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Die fabellifhen Völker. Die Latiner. 17 


auch auf ihre ethnographifche Entwidelung, haben weſentlich die drei Stämme 
nachhaltig und kenntlich eingewirkt, deren Grenzen bei der älteften Darf der 
Siebenhügelftadt an der unteren Tiber einander ganz nahe berührten. Es 
find die Latiner, die Sabiner und die Etrusker. Auf diefe Völker werfen 
wir noch einen Blid, ehe wir zu der Gefchichte der Römer übergehen, welche, 
— vergleichsweiſe jung, — für unfere heutige Kenntniß erft in einer Beit 
reicher und kenntlicher ausgeprägt fich darftellt, wo mwenigftens zwei dieſer 
Stämme Italiens, die Latiner und die Etrugfer, bereit? eine reiche Hiftorifche 
Entwidelung hinter fi Hatten. 

Weitaus das mwichtigfte Element für die Römer ift von Anfang an das 
Latinifche gewejen, das ältefte Rom ficherlich ein Glied des latiniſchen 
Stammes. Die Hiftorifhen Latiner, wie wir fie kennen lernen auf einem 
Gebiet faum von der Größe des griehifchen Attifa, zwiſchen der unteren 
Tiber, zwifchen einem nur mit wenigen und geringen Häfen begabten Ge— 
ftade, zwiſchen dem Volsfergebirge und den Vorbergen der Apenninen, rings 
gelagert um die natürliche Akropolis des Landes, das maleriſch ſchöne Albaner: 
gebirge, — ring3 umgeben von Volskern, Hernifern, Aequern, Sabinern, und 
den nördlich von der Tiber mit der etrugfifchen Ueberfluthung ringenden 
Umbrern — haben feit der feiten Anfieblung und dem Uebergang zum 
agrarifchen Leben bereits die Entwidelung durchgemacht, die endlich in der 
Anlage zahlreicher Städte und deren Zufammenfaflung durch ein füderatives 
Band gipfelt. Ihre Glieder haben die Entwidelung durchgemacht von der 
älteften Eintheilung in Gaue, die ihren Mittelpunkt fanden je in einem 
Plage, wo die „Dingftätte”, die gemeinfamen Heiligthümer, die Verfamm: 
Iung3pläge zum gemeinfamen Berfehr, verbunden waren mit einer verſchanzten 
Bufluctsftätte zum Schuge der Heerden, der Menſchen, und ihrer fahrenden 
Habe in Kriegsfällen. Solche vertheidigungsfähige Punkte, gewöhnlich ver: 
ſchanzte Bergfpigen, haben allmählid auf dieſem Boden eine Bedeutung ge: 
wonnen, wie in Griechenland die zahlreichen Akropolen. Denn wie bei allen jenen 
Stämmen der Griechenwelt, die nicht bis auf fehr fpäte Zeiten in den Bu: 
ftänden der weſtarkadiſchen Bauerntantone und der Aetoler verharrten, fo 
legten fi) aud) bei den Latinern um die arx, um da3 „Capitolium‘, um bie 
Burg allmäglih ftädtifche Anfiedelungen, die endlich auch wieder durch 
einen Mauerring umſchloſſen und gefhügt wurden. Als die ältefte Ans 
fiedelung galt den Latinern der Gau an dem Albanergebirge; auf einer 
ſchmalen Hochfläche zwiſchen dem albanischen Berge, dem Monte Cavo, und 
dem albanifchen See lag nod) während der erjten Menfchenalter der römis 
ſchen Gefdhichte die Stadt Albalonga. Die Yatinifchen Gane und Städte 
mit ihren Häuptlingen, mit einem Nathe der Alten und der Verſammlung 
der waffenfähigen Männer, waren in ältefter Zeit vollkommen autonom. 
Aber wie in verfchiedenen Kantonen der Griechenmwelt vor dem Auffommen 
de3 politifchen Syftems der Hegemonie hat fi aud in Latium allmählich 
ein loderes föderatives Verhältniß entwidelt, durch welches ” (angeblich 
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Analogien zeigen, jo logen aud in Italien wie in Griechenland dem Volks: 
glauben analoge ſymboliſche und allegorifirte Naturanfchauungen zu Grunde, 
beftand auch bei den italiichen Völkern, neben manden gleihartigen Vor: 
ftellungen und Riten, eine allgemeine Analogie mit der griechiichen Götter: 
melt. Aber erjt in viel fpäterer Zeit find die helleniichen Gottheiten in 
größerem Umfange in Italien eingedrungen. In der alten Entwidelungs: 
zeit hat die Ausbildung der italijchen Religion, wie wir fie befonbers in 
latiniſcher, beziehentlich römiicher Geftalt Kennen, einen ganz eigenthümlichen 
Gang genommen. Die italiihe Religion trägt den ausgeprägten Charafter 
einer vorwiegend agrarifchen Religion; ihre Götter find überwiegend Gott: 
beiten cerealifher und animalijcher Fruchtbarkeit. Die Geftalten der ita— 
liſchen Götter find durchaus unplaſtiſch, durchaus unperjünlicher Natur. Ganz 
im Gegenſatz zu der griechiichen Art des formen: und farbenreihen Anthropo: 
morphismus herrfcht bei den Stalifern die begrifffihe Seite vor, werden die 
Götter als Abjtraktionen des Irdiſchen aufgefaßt, bfeibt die Verfürperung der 
Gottheitsbegriffe fo „durchſichtig“, fo „urſprünglich ſtarr“, daß Mythenbildung 
und künſtleriſche Darſtellung hier keinen Boden finden konnten. Der ur— 
ſprüngliche latiniſche Gottesdienſt kannte vor dem Eindringen griechiſcher 
Einflüſſe keine Gottesbilder und Gotteshäuſer. Das geſammte Naturleben 
bis hinein in die einzelnen Momente der menſchlichen, namentlich der land⸗ 
wirthſchaftlichen Thätigkeit wird in der italijchen Religion auf dieſe Weiſe 
vergeijtigt. Ohne idealen Zug, ohne ſinnlichen Enthufiasmus, ohne Myjterien, 
bleibt dieje Neligion durchaus phantafielos, nüchtern, rationaliſtiſch, und 
vor Allem dient ſie weſentlich praktiſchen Zwecken. Dieſes letztere tritt 
namentlich in dem Kultus der Götter und in den verſchiedenen Kultushand: 
lungen deutlich zu Tage. Die Götterfeite, bei denen zugleid die eigenthüm- 
liche Sparjamteit diejes Volkes das Uebermaß ſowohl im Genuß, wie gegen: 
über den Göttern ſelbſt, ftart im Baume hält, find theils dem Ausdrucke 
frohen Behagens gewidmet, theils aber darauf berechnet, die unterweltlichen 
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Recht auf gewiſſe gottesdienitliche Verrichtungen, Leiftungen und Opfer. Hier 
galt es, jtets die Gunſt der Götter zu behaupten, ihrer Rache wegen Ver: 
nadjläffigung oder unrichtiger Art der Verehrung zu entgehen. So ent: 
twidelt fich bier eine fnperftitiöfe Peinlichkeit, eine höchſt eigenthümliche Art 
der Gottesfurdht, die uns in der Geſchichte der Nömer wiederholt feltſam 
genug anmuthet. 

‚Hier iſt auch der Punkt, tvo das dritte der Völker der Haldinfel, die un: 
mittelbar an der Wiege der künftig weltbeherrjchenden Tiberftadt ihre Macht aus- 
gebildet haben, eingreift; nämlich die Etrusfer, die ethnographiſch auf bie Ge: 
ftaltung des römischen Volfes jo aut wie gar nicht eingewirtt, aber auf das innere 
Leben der Romanen einen nicht unerheblichen Einfluß ausgeübt haben. Die 
Nafener, die in der älteren Geſchichte der römischen Republik eine fo bedeut⸗ 
jame Rolle jpielen, Haben namentlich in dem eigentlichen „Etrurien“ verhältniß: 
mäßig ſchnell einen erheblichen Auffhwung genommen. Eingewirkt hatte hier 
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namentlich der Verkehr mit den Griechen. Griechiſche Seefahrer blieben in 
alter Zeit wicht beſchränkt auf die helleniſchen Hafenftädte in Campanien. 
Sie bejuchten den Strand und die Küftenbevöfferung von Latium und von 
Eirurien, theils als Kauffahrer, theils aber auch als Korſaren. Ja, auf 
der Küſte von Etrurien haben die Griechen an mehreren Stellen zur Aus: 
Deutung der Bodenihäge des Landes und zur Sicherung des Verkehrs feften 

Fuß gefaßt. Die Aupfer- und Eifengruben der Juſel Elbaz vielleicht ſelbſt 
die Silbergruben bei Ropulonia und ber Hafenplag Telamon, fiher die Ort: 
ſchaften Alfion und Pyrgi (bei S. Severa) in der Nähe von Cäre, befanden 
ſich geraume Beit in den Händen der Griechen. Aber während zwiſchen 
den Satinern und ben alten Bewohnern des füblichen Etrurien auf der 
(einen, den Griechen auf der andern Seite ſich erträgliche Verfehrsverhält: 
niſſe namentlich Cäre der Mittelpunkt eines lebhaften, ſpäter 
auch von Phönifern getheilten Handels geweſen iſt, wirkte das griechiſche Bei⸗ 


BE 
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als Grundlage des etrusfijhen Alphabetes, gehören dahin, Die Anfänge der 
etrustiſchen Malerei und Plaftik werben ebenfalls an griechiſche (bei den 
Bajen von einigen freilich auch an puniſche) Mufter geknüpft, wie fie theils 


By 


Gorgone, 
Etrustiſche Wandmalereien. 


aus Großgriehenland, theils aus Korinth und Attifa nad) Etrurien famen, 
theils aber auch von Griechen im Lande ſelbſt geliefert wurden, fo Lange dieſe 
ſich auf diefem Boden zu behaupten vermochten. Die Tusfer find jedoch dem 
Eniwidelungsgange der griechiihen Kunſt nicht Lange gefolgt, im Ganzen bei 





Horinthiiche Baje von Eäre. Vanathendiſche Vaſe von Einfium. 


dent aligriechiſchen Style ftehen geblieben, ſchließlich in einen gewiſſen fteifen, 
‚verfnöcherten, hanbwerfsmäßigen Charakter verfallen. Bon der Malerei der 
Etrusfer geben die Wandmalereien in den Gräbern, befonders in denen zu 


Zarguinii Zeugniß. Ihre Ausführung ift im Allgemeinen einfach. Es wurden 


— 
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lichte, bunte Farben rein und unvermifcht aufgetragen, und die Bilder zeigen 
mehr Farbenharmonie als Naturwahrheit, wie überhaupt den Werten ber etrus 
tiſchen Kunſt der feine Schönheitsfinn und der ideale Zug der griechiſchen fehlt. 
Ihre in großem Umfange ausgeübte Gefähmalerei kam über eine ziemlich, 
plumpe Nahahmung der grie- 
chiſchen Driginale nicht Hinz 
aus, Die plaftiihe Kunſt 
in Etrurien richtete ſich Tange 
mit Vorliebe auf Thonarbeis 
ten, theils auf die Herftellung 
thönerner Götterbilder und 
Thonrelief3 zum Schmude 
der Giebelfelber der Tempel, 
theils auf die Anfertigung ber 
verfchiedenartigften Gegen⸗ 
ftände, von denen in bem 
Gräbern eine große Menge 
ſich erhalten hat. Zwei Gat: 
tungen derjelben find befonz 
ders intereffant: Ajchengefähe 
mit Dedeln in der Form eines 
menichlichen Kopfes, und Ge- 
fähe von ungebrannter ſchwar⸗ 
zer Erde, denen Heine Nelie- 
ER EIE Dee ve darftellungen mit Stempeln 

aufgebrüdt find. Aus der Thonarbeit entwidelte|fih der Erzguß, in welder 
Nichtung die etruskiſche Plaftit vorzugsweije gute Erfolge erzielt hat. Neben 
einer Neihe größerer Kunſtwerle diefer Art Haben ſich ſehr zahlreiche Heinere 
Bronzefiguren erhalten. Beſonders tüchtig zeigte ſich die etruskiiche Brongearbeit 
in der SHerftellung von beforativen 
Segenftänden, als Prachtwagen und 
Throne, Waffenjtüde, Kandelaber, Schil⸗ 
der, Schalen, wie auch von Spiegeln 
und Eiften mit gravirten Zeichnungen 
Auch geihnittene Steine, Ningplatten 
mit gravirten Darftellungen, und 
Schmuckſachen aus Gold gingen aus bei 
— Werlſtãtten der etrusliſchen RAunſtler her- 
ale a a vor. Weniger wurde die Stulptur in Stein. 
geübt. Die Nefte derſelben, die Sarlophage mit den Figuren der Verſtorbenen auf 
dem Dedel, und Neliejs an der Vorderjeite und an den Seitenflähen, ſowie bie 
Heinen, häufig aus Alabafter gearbeiteten Aſchenliſten mit dem gleichen bildneri⸗ 
ſchen Schmud gehören größtentheils der jpätejten Periode der etruskifchen unft am 
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wohner, auf weithin das Land beherrichenden Höhen und Bergen angelegt. 
Von den namhaften Orten Etruriens lag nur Pifä in der Ebene, dagegen 
Tarquinii (wahrjcheinficd auf der jetzt Turchino genannten Stätte), drei 
Miglien von Eorneto, auf einen oblongen Hügel, Populonia auf der Fläche 
eines Vorgebirges hoch über den fieberhauchenden Maremmen der Stifte, 
Volaterrä, eine der am höchſten gelegenen Städte der Halbinjel, auf bem 
Gipfel eines Berges, der ein mondförmiges Plateau bildet, Rerufia auf der 
Höhe des Gebirges, Tortona auf einer Anhöhe über dem Thalbecken des 
Trafimenijchen 
Sees, Bolfinti, 
Falerii, Veit, Fr 
denä, auf teilen 
Bergkuppen, nicht 
minder Fäjulä im 
Arnusgebiet und 
tiefim Gebirge Ar: 
retium. Die Berg⸗ 
ſpitzen, auf denen 
die Raſenerſtadie 
Etruriens empor 
bluhten, 
mit großer Mi 
und Kunft e 
und theilweiſe ab⸗ 
getragen werden 
Dann verſchanzie 
man ſie durch ge⸗ 
waltige Mauern 
aus folofialen, oft 
polygonen, aber 
immer behamenen 
Steinblöden, wel 
die — unter Under 
her vem zu Wolalerrä 
Thor zu Bolaterrä. — bei einer Lange 
von 3',, einer Höhe von 1 und einer Dide von 1%, Meter in ähnlicher 
Meife, mie es zu Mofenä in Argolis ums entgegentrat, ohne Anwendung 
von Mörtel zu änferjter Weftigfeit in einander gefugt, und zu Bolnterrä 
bis zu neun Meter Höhe bei einer Dide von etwa fünf Meter auf ein 
ander gethirmt find. Thürme zeigt der mit Vorliebe ein Viered beichrer 
bende Lauf der etrusliſchen Stabtmanern tur felten; aber die Humjt der 
Wölbung ift auch hier bei Thorbauten, namentlich zu WVolaterrä, zur Geltung 
gefommen. Auch Privathänfer hatten häufig in Bogen gebaute Thüren, wicht 
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minder endlich kamen Bogen in dem etrusfiihen Gräberbauten vor. Bei 
diefen intereffanten Reiten der etruskiſchen Civilifation werden drei Arten 
unterjhieben. Die erjte Gattung ift aus der Geftalt der rohen Grabhügel 
hervorgegangen und nur durch einen Unterbau von Stein künſtleriſch verziert; 





Grabtammer von Care. 
fie entwicelte ſich zu legelförmigen Thürmen und auch zu Pyramiden, von 
denen zuweilen mehrere einen gemeinſamen Unterbau haben. Die zweite Art 
beſteht aus architeltoniſchen Fagaden, zu denen man die Wände der Felſen 
ausgemeißelt hat; die einfache Hauptform und der zum 
Theil in griechiſchen Bauformen gearbeitete Fries mit 
Kranzgefims gibt diejen Monumenten den Charakter feier 
lichen Ernjtes. Die dritte Gattung endlich ift ganz unter: 
irdiſch und in Tufftein eingegraben. Endlich jei noch bes 
mertt, daß für die Tempelbauten der Rajener die Nach— 





Bildung des Holzbaues in Stein, eine andere Form der | “oo 
Säule, und die von der griechifchen abweichende Geftalt |_ 
des Grundplanes harakteriftiich ift. Der leptere nähert fi) wi a ® 1 








einem Quadrat (die Breite betrug fünf Scchstel der Länge) Grunbeiß einet 

und zerfiel der Länge nad in zwei Hälften, in die gegen alteteustiicen Tempels. 

Süden gewandte Borhalle, und in dem dahinter Kiegenden eigentlichen Tempel: 

zanım, welcher gewöhnlich drei Zellen für drei verſchiedene Gottheiten enthielt. 
Die für längere Zeiten, eigentlid) bis zu dem fpäter zu erzählenden 

mächtigen Vorbringen trausalpiniſcher Kelten in Italien, höchſt impofante 
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feiner Kraft mit Vorliebe zu Roß, wie er auch am Wagenrennen großes 
Intereſſe nahm. Die leichten Truppen fochten mit Schleudern, kurzen Spießen, 
Wurflanzen und mit dem leichten, mit geringem Eifen verfehenen Velitenfpeer. 

Wenn fpäter die hocheivilifirte etrugfifche Nation auf der Nordfeite den 
grimmen Kelten, auf der Südfeite den Römern gegenüber im offenen Felde 
weit weniger wiberftandsfähig auftritt, al3 die mannhaften jabellifchen Völker, 
fo hing das einerſeits mit dem üppigen Luxus und der Verweichlichung 
zujammen, die die Kraft der Nation verzehrten, andrerjeit3 aber mit gewiſſen 
tiefen Schäden ihres inneren politifchen Lebens. Die etrusfifhen Staaten 
waren überall auf einer breiten Unterlage von Unfreiheit und Gewaltſam⸗ 
keit aufgebaut. Es waren hier Zuftände, die einigermaßen an Thefjalien 
erinnern, indem auch hier dag aus den fiegreichen Eroberern fi entwidelnde 
herrſchende Volk die unterworfenen älteren italifhen Einwohner in „Klientel“, 
das heißt hier in Hörigfeit, wo nicht gar in harte Leibeigenfchaft herabgedrückt 
Hatte. Die Mafje der Bevölterung, namentlich auf dem Lande, war alfo 
nur ein dienendes Glied der etruskifchen Staaten. Daß e3 dagegen auch 
innerhalb der eigentlichen Raſener einen Standesunterfchied, daß es namentlich 
in den zahlreihen Städten einen freien, der herrſchenden Kafte nicht per: 
ſönlich unterthänigen Demos, oder nad) latinifcher Weile zu reden, eine 
freie „Plebs“ gab, iſt nicht unwahrſcheinlich. Aber welche politifchen Rechte 
diefen Elementen zuftanden, ift völlig ungewiß. Die Träger dagegen der 
etrusfifchen politifhen Macht und der etrusfifchen Geſchichte waren 
die zahlreichen ariſtokratiſchen Geſchlechter; ftrenge Geſchlechterherrſchaft 
und priejterlihe Ariftofratie war das charakteriftifche der etruskiſchen Ver: 
fafjung, deren innere Organifation uns allerdings nur ſehr unvollfommen 
befannt ift. Aus den Geſchlechtern, deren Häupter, wie e3 fcheint, mit dem 
Namen Lucumonen bezeichnet wurden, war der Senat der verfchiedenen etrus⸗ 
fiichen Städte abgeordnet. Nur die Mitglieder der Ariftofratie hatten An: 
ſpruch auf die höheren Stellungen in den Staaten. Die höchſte derfelben 
war längere Zeit die de3 Königs; nur daß das rafenijche Stadtkönigthum 
wahrſcheinlich nicht erblih, und durch den Adel fehr ftarf beſchränkt war. 
In den uns befannten Beiten find die Rafener, wie die Latiner und Sabeller 
überall jener uns zuerft bei den meiften Griechen begegnenden Bewegung gefolgt, 
die dahin führte, die Königlihe Würde abzuſchaffen und ftatt derfelben in 
den einzelnen Staaten oder Gemeinden jährlich neu zu ernennende höchſte 
Magiftrate einzujegen. 

Der Einfluß des etruskiſchen Weſens auf die Italiker, mit Einjchluß 
der Römer, ift durchaus fein geringer geivefen, — fehr natürlich, weil Die 
reihe Civilifation dieſes Volkes, fein ausgebreiteter Verkehr und feine lange 
behauptete Machtjtellung von felbft in diefer Richtung wirken mußten. Na: 
mentlich nad) Seiten der Induftrie, des Kunftgewerbes, der Kunft und der 
Technik hat fi) das in hohem Grade geltend gemacht. Auch für die Ausbil: 
dung der fcenifchen Darftellungen und ber vielbeliebten Kampfſpiele war 
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Unterwelt, aber auch deren Befreiung durch geheimnißvolle Opfer. Das religiöfe 
Syſtem der Rafener war in feiner Anwendung auf das Staats- und das Privat: 
leben bis in dag Einzelne ausgebildet. Ihre heiligen Bücher enthielten die 
Lehre von der Verfühnung der Wötter, der Aufſchiebung des Schickſals, der 
Bergötterung der Seelen; ihre Ritualbücher zeigten die Anwendung der heiligen 
Gebräuche auf das praftiihe Leben. Die Hauptfahe war die Deutung der 
drohenden Zeichen und Wunder; aus den Eingeweiden der Opferthiere und 
aus den Bliten Tonnte der fachverftändige Etrusfer den Gläubigen ihre Zu: 
kunft big ins Einzelne hinein deuten. Der Reichthum Etruriend an ſchweren 
Gewittern hatte den Anftoß gegeben zur Ausbildung einer, — angeblich durch 
den zwerghaften Dämon Tages den Lucumonen offenbarten, — fürmlich wiffen- 
Ichaftlich ausgebildeten Lehre von den Bligen, von deren Deutung und Sühnung, 
die jogenannte Harufpicin. Auch die italifche Religion kannte die Kunſt, 
aus der Stimme der Natur den Willen der Götter zu erkennen. Das 
Eollegium der ſechs römischen Augurn, die ihr Syſtem ebenfalls ftreng 
ausgebildet hatten, erfannte aus dem Fluge beftimmter Vögel im Allgemeinen, 
ob eine Handlung Glüd oder Unglüd bringen werde. Störungen im Laufe 
der Natur galten ihnen als unheilbringend, bei Blid und Donner wurde die 
Berfammlung der Gemeinde aufgehoben. Aber diefes blieb weit zurüd hinter 
der Art der etrugfifchen Harufpices, die dann jpäter auch in Rom benutzt 
worden find, nad) Anmeifung der etruskiſchen Disciplin die Opferfchau, die 
Deutung und Procuration fogenannter Prodigien, und die „Beſtattung“ und 
Sühnung der Blige in die Hand zu nehmen. Endlich ſcheint aud die 
Lehre vom „Zemplum”, namentlid) in ihrer Anwendung auf Tempelbau, 
Städtegründung, Landesvermeffung und Lagerabſteckung etrusfifchen Urfprungs- 
geweſen zu fein. 


Zweites Kapitel. 
Kom zur Zeit der Könige. 


Mitten zwiſchen den Machtgebieten der Rafener, Latiner und Sabiner- 
hat fich, nach der herkömmlichen Zeitrechnung feit der Mitte des 8. Jahr: 
hundert dv. Chr., auf einer Reihe von dominirenden Höhen am linfen Ufer 
der unteren Tiber aus ziemlich) unfcheinbaren Anfängen allmählich, die ftarfe- 
Stadt entwidelt, die im Laufe von etwa fünf Jahrhunderten die ſämmtlichen 
Machtelemente der Apenninenhalbinfel, deren wir bisher zu gebenfen hatten, 
unter ihre Hoheit beugen und vereinigen follte. Sreilich ift bis herab zu 
den letzten impofanten Kämpfen dicht vor Erreichung dieſes ftolzen Zieles 
eine zujammenhängenbe, flüffige Detailerzählung der römischen Gefchichte- 
nit möglid. Die wiffenfchaftliche Darftellung führt uns bis dahin durch 
eine andauernd anfchwellende Fülle von gelehrten Bearbeitungen der Trümmer 
der antiten Ueberlieferung. Erſt feit der Zeit der Ichten Kämpfe zwifchen. 
Römern, Samniten, Tarentinern und Epiroten wird aud) für eine bloß erzäh— 
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ende Darftellung der Weg frei. Wir find daher bis dahin genöthigt, die 
Geihichte der Römer und der endlichen Vereinigung Italiens nur in großen 
Umriſſen vorzutragen. 

Die Geſchichte der Entſtehung der zur antiken Weltherrſchaft berufenen 
Stadt an der Tiber ift, ähnlich wie die der altgriechiſchen Vorwelt, nur 
fehr ſchwer aus der Mafje der in verfchiedenen Bearbeitungen vorliegenden 
Mythen und Sagen heranz zu erfennen, die ung die Alten überliefert haben. 
Das Ergebniß der Hiftorifchen Kritik nach dieſer Seite Hin ift zunächſt 
ein wejentlich negatives. Die fabelhafte Geſchichte der angeblichen alten 
Landeskönige von Latium ftellt fid) dar als die Umſetzung eines Theiles 
der latiniſchen Mythologie in angeblich Hiftorifche Thatjachen, al die Um: 
wandlung der älteften Landesgottheiten in Könige. Die fabelhaften Nad: 
richten von angeblichen uralten Anfiedelungen auf dem Boden de3 jpätern 
Rom, von der Einwanderung namentlich arkadiſcher Kolonijten aus Rallantion 
unter einem Häuptling Evander, erweiſen fi al3 völlig unhaltbar, die 
arfadifhe Anfiedelung als ein Mythos, der fih aus dem römischen Feſte 
der Zupercalien heraus entwidelt hat. König Latinus endlich, deſſen Herr: 
ſchaft auf jene der Götterfünige folgt, der Heros Eponymos der Latiner, 
defien Name und mythiſche Perjünlichkeit Tediglidh aus dem Namen des 
Volkes entwidelt worden ijt, war nach der weltbefannten Mythe der Römer 
und der Griechen der Herricher, der unter feiner Regierung die Rejte der der 
grichiihen Zerftörung von Sion entronnenen Trojaner mit ihrem Führer 
Aeneas bei ſich annahm. Der leßtere wird jein Schwiegerfohn, Troer 
und Latiner verihmelzen zu Einem Bolfe, und des Aeneas Sohn Askanios 
wird der Gründer von Alba Tonga, wo nad) jeinem Tode fein Sohn Aulus 
durch priefterlihe Würden entjhädigt wird, während des Aeneas Sohn von 
des Latinus Tochter Lavinia, Silvins, der Ahuherr der albanischen Könige: 
reihe der „Silvier” geworden iſt. Ter Glaube an die Echtheit diefer Legende 
und an die Abkunft eines Theile des römischen Volfes von den Troern 
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von Lavinium, der „Zaren: und Penatenſtadt“ des latiniſchen Bundes, des 
älteften religiöfen Mittelpunftes der Latiner, geworden ift. Nicht minder 
mythiſch ift endlich aud die fogenannte Gründungsgefchichte von Rom felbft. 

Die Legende gibt dem Haufe der GSilvier eine Dauer von etwa 
400 Jahren. Als endlih König Procas von Alba ftirbt, verdrängt fein 
gewalttHätiger Sohn Amulius den älteren Bruder Numitor vom Throne, 
und zwingt deffen Tochter Rhea Silvia, indem er fie zur Veſtalin meiht, 
ewige Jungfraufhaft auf. Nun aber wird diefelbe von dem Gott Mars 
die Mutter von zwei Knaben. Rhea Silvia felbft wird in der Tiber ertränkt; 
aber die wunderbar geretteten und von dem Strome am Fuße des Palatin 
and Ufer getriebenen Söhne, Romulus und Remus, werden durch die 
Gunft der Götter bewahrt, durch eine Wölfin, das heilige Thier des Mars, 
genährt, endlich von einem königlichen Hirten aufgezogen, zulegt die Rächer 
ihres Großvaterd, und num die Gründer der neuen Stadt Roma. 

Die hiftorifche Kritif hat ung darüber ausreichend belehrt, daß Die 
Legende von der Art der Entitehung der meltbeherrihenden Stadt an der 
Tiber, — die fpäter fo feit in dem Volksbewußtſein der Römer, wie der 
andern Stalifer mwurzelte, daß 296 v. Chr. die römischen Aedilen Gn. und 
D. Ogulnius den ruminalifchen Feigenbaum am Palatin, wo die Söhne der 
Rhea Silvia ans Ufer der Tiber getrieben waren, durch Aufitellung eines 
Werkes etrusfifcher Runft, der (noch heute in Rom im Palaſt der Con: 
fervatoren auf dem Capitol aufbewahrten) bronzenen fäugenden Wölfin, 
ſchmückten, daß Noms italifche Feinde in einer Zeit, wo die Wolfsnatur der 
römiſchen Politit vol zu Tage getreten war, die Römer wohl als „Wolfs⸗ 
brut“ fhmähten, — nad Feiner anderen Richtung Hin auf gejchichtliche 
Wahrheit Anſpruch machen kann, als infomweit das feinere Detail derfelben die 
Stiftung des älteften latiniſchen Nom mit einer großen Anzahl von Motiven 
xömifcher Kulte, Heiligthümer, Denkmäler, und von Gebräuchen verknüpft, wie fie 
in Hiftorifcher Zeit mit der Anlage neuer romaniſcher Anfiedelungen ver: 
bunden waren. Sonft ift das Ergebniß der kritifchen Forſchung nach allen 
Seiten Hin ein negatives, fo wenig die Entftehung der Gründungsſage 
aus dem nationalen Geifte der Römer heraus beftritten wird. Eine Koloni⸗ 
fation des untern Tibergebietes von Alba Longa Her ift gänzlich unerweislich. 
Es fteht eigentlich nur feit, daß auch die älteften Römer Latiner waren. 
Der Name des erjten Gründer und Königs, des Romulus, iſt lediglich 
der Name des Heros Eponymo3 von Rom und, wie feine Perfünlichkeit über- 
haupt, aus dem Namen der Stadt heraus entwidelt. Die fogenannte Gründung 
ihrer Stadt haben die Römer fpäter für eine Zeit berechnet, die wir als 
das Jahr 753 v. Chr. bezeichnen. Wenn fie aber den 21. April, das Felt 
der Palilien, als den Stiftungstag feierten, fo beruhte auch dieſes nicht auf 
wirklicher Ueberlieferung, fondern ſcheint auf den Gebräuchen dieſes Hirtenfeftes 
beruht zu haben, welche auf Reinigung und Entfündigung von Menfchen und Vieh 
abzielten, wie diefelbe bei der Anlage neuer Anfiedelungen geboten erfchien. 

Herhberg, Hellas und Rom. II. 3 
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Wie nun aber wirklich die ältefte Gejchichte der Römer fich geftaltet 
babe, wie in Wahrheit das Verhältniß der römifchen Latiner zu ihren 
Stammesgenofjen, deren Föderation fie nicht angehörten, geweſen fei, Darüber 
hat die moderne Forfchung eben nur Vermuthungen, die fi auf die verfchwin: 
dend geringen Reſte echter Meberlieferung, auf die Natur des untern Tiber: 
gebiet3, und auf die Analogie der Urgeſchichte andrer Städte der italifch- 
griehifhen Welt ftügen. Die fabelhafte Idee von der Entftehung der 
Römer aus einem Haufen Hirten, albanifcher Auswanderer, und ftarfem Bu: 
zug kecker Abenteurer aus ganz Mittelitalien, mit allen ihren Conjequenzen, 
und noch mehr die in der römifhen Sage vorwaltende Auffaffung, die alle 
politifchen und religiöfen Anftitutionen Roms, die doch notorifch allgemein 
italifchen Charakter tragen, auf römifhem Boden erſt von Grund aus neu 
ausgebildet und ins Leben gerufen werden läßt, ift natürlich einfach abge: 
than. Dagegen erjheint es al3 fehr annehmbare Vermuthung, daß auf der 
einen Seite der römische Zweig des latinifhen Stammes dag „jüngfte” 
Glied desfelben war, daß auf der andern dagegen gerade auf dieſem Punkte 
der latiniſchen Landfhaft das eigentliche ftädtifche Leben fich früher und 
energifcher entwidelt hat, al3 auf vielen andern Punkten dieſes Theiles von 
Mittelitalien. Nur daß das urjprüngliche politiſche Verhältniß der älteften 
Römer zu den Latinern vor dem Abſchluß der Allianz, die der Zeit des Servius 
Tullius zugetheilt wird, mit irgend welcher Sicherheit nicht zu beftimmen ift. 

Aus der Natur des älteften römijchen Gebiets ergiebt es ſich, daß 
nur die Noth und der Mangel an anderen Befiungen den in dieſe Ede 
latinifhen Landes gedrängten Theil des Volkes zur Anfiedlung auf diefem 
Punkte beftimmt haben wird. In etwas hellerer Hiftorifcher Zeit jehen wir 
das römifche Gebiet auf der öftlichen, füblichen und ſüdweſtlichen Eeite 
überall durd die Marken anderer, zum Theil ftarfer, latiniſcher Gemeinden 
eingeengt; nach diefen Seiten hin dehnt fich das römische Gebiet durchſchnitt⸗ 
(ih nur auf zwei Wegftunden aus. Nur die Richtung nad dem Geftabe 
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heute noch wegen feiner Ueberſchwemmungen jehr gefürchtet, — hatte in 
grauer Vorzeit vor der allmählihen Aufdämmung bes römifhen Bodens 
und vor der allmählichen Abnahme feiner Gewäſſer die zwifchen den Bergen 
und Hügeln fih öffnenden Thäler und Niederungen überftaut und verjumpft. 
Die Landſchaft ſelbſt ift minder fruchtbar, als das übrige Latium, gutes 
Duellwafler nur in mäßiger Menge vorhanden; endlich Hatte aud) dag 
Klima feine Bedenken, ehe die intenfive Kultur des Bodens und die jpätere 
Drainirung der verjumpften Niederungen und Thäler hier Abhülfe fchuf. 

Wann und wie nun die als Banern und Hirten in diefer Gegend 
des Landes mohnenden Italiker zur Anlage einer Stadt vorgefhritten find, 
ift nicht mehr zu jagen. Nur dahin fommen die Forfcher überein, daß hier 
Latiner und Sabiner fi) gemifcht Haben. Die älteften Römer gliederten 
fh in drei Stämme. Der alte latiniſche Kernſtamm führte den Namen 
der Ramner; mit demfelben verſchmolz ein nad) der unteren Tiber vorge: 
drungener jabinifher Stamm, die Titier, ſchwerlich ohne harte Kämpfe; 
jüngeren Datums war anfcheinend der Zutritt eines dritten Gliedes, der foge: 
nannten Zucerer, die (früher fälſchlich für Etrusker gehalten) ebenfalls 
für Latiner anzufehen find. Ob man aber in diefem Zweige des römifchen 
Volkes die Mefte der ſpäter (f. unten) zertrümmerten Gemeinde Alba Longa 
zu fuchen Hat, bleibt höchſt zweifelhaft. 

Auch darin kommt die Forſchung mit der uralten Weberlieferung überein, 
daß der Ausgangspunkt des ftädtifchen Lebens der römifhen Marf auf 
dem berühmten Palatinifhen Berge zu fuhen if. Diefer Berg, an 
welchem bie älteften und primitivften Kulte und die älteften Heilig: 
thümer der Römer hafteten, der noch zur Zeit ber erften römifchen Kaifer 
eine Menge uralter Denkmäler trug, darunter bie immer wieder erneute 
Strohhütte, die ald die casa Romuli gezeigt wurde, war bei einem Areal 
von 1800 Meter Umfang und einer Meereshöhe von 52 Meter, einer der 
vielen Zufffelfen der römischen Campagna, und von Natur jo gejtaltet, daß 
es nur der Abjchroffung der Wände bedurfte, um bei der primitiven 
Kriegskunſt jener alten Beiten den Bewohnern die nöthige militärifche Sicher: 
heit zu gewähren. Bu weiterer Sicherung wurde aber im Viered um den 
Fuß des Palatinus noch eine Stadtmauer gezogen. Die Reſte derjelben waren 
noch in der Kaiferzeit fichtbar, und der Lauf des älteften „Pomörium“ 
diefer „Roma Duadrata”, nämlich der geweihte Terrainftreifen auf der 
Außen: wie auf der Innenfeite der Mauern, der nicht bebaut werden durfte, 
war auch damals noch durch Grenzfteine bezeichnet. 

Ueber die allmählihe Ausdehnung der Stadt von der Verſchanzung 
des Palatin zur Burg und der Anlage der ebenfalls ummauerten Anfieblung 
an feinem Fuße bis zu Dem gewaltigen Mauerbau, der an den Namen des 
Königs Servius Tullius ſich knüpft, ift jeßt folgende Anficht mehr und 
mehr zur Geltung gelommen. Auf der einen Seite nämlich lagerten fi 
um die Palatinifche Stadt nad) und nad) eine ganze Reihe andrer, zu ihr 
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gehöriger Anfieblungen, —— dieſelben theils auf Grund der natürliche 
nahme der Vollszahl, theils in Folge maſſenhafter, ener Ueb 
Lungen unterworfener Satiner/aus den Heinen, durch die Römer zertrünm 
Nachbarſtädten entitanden. % Solche Worftädte, die dann 
vn entjtanden rings um den Palatin auf dem größeren 
des fpäteren römischen Stabtbodens, auf dem Germalus (Dem Mbkange Ba 
Palatin gegen den im ältefter Zeit zwifchen diefem und dent — 
ausbreitenden Sumpf); auf der Velia, nämlich auf dem Hügelrü er, 
welcher den PBalatin mit dent Mons Esquilinus verband; auf ben pr ‚590 
















Mauerrefte des Balatiniſchen Roms, 
des Esquilinus (Fagutal, Oppius und Eispius); und endlich im i 
berung zwiſchen dem Esquilin und bem Quirinal, wie auch auf dem M 
Auch die Tiberbriide, der Mons Zarpejus (mo ſpäter das Capitol 
und der Aventin jcheinen in dem Befig der Palatiniſchen Nömer get 
Auf der andern Seite wird num angenommen, dab b 
alter Zeit gegenüber der Palatinifhen Stadt, dem Site ber 
ſich eine andere auf dem nördlichen Theile des jpäteren St 
widelt hat, nämlich die der „Hügelrömer“, der „collini”, Ein « 
ohne mit fünf Erhebungen (Viminalis, vinalis, 4 
taris, Mucialis und Satiaris) trug dieſe zweite Stabt, die ihren M 
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ihre Burg und ihre angefehenften Kulte auf dem Duirinal, einer Erhebung 
von 66 Meter Meereshöhe Hatte. Ob und wie weit bei diefer Scheidung 
der älteften Städte auch die Stammesverfchiebenheiten eine Rolle gefpielt 
haben, ob wir namentlich auf dem Duirinal weſentlich Die römifchen Sabiner 
zu ſuchen haben, ift eine noch unerledigte Streitfrage. 

Die ältefte römifhe Gefhichte Hat fich offenbar, foweit die polis 
tifhe Arbeit der Römer nah Außen in Betracht fommt, in zwei Richtungen 
bewegt. Einerfeits in dem Ausbrud des langwierigen Gegenfages zwiſchen 
den Balatinifhen und den Hügel-Römern, der endlich unter uns unbelannten 
Verhältniffen zur innigen Verſchmelzung der beiden ftarfen Gemeinden geführt 
hat, aber fo daß in der inneren Gliederung der drei alten römischen Stämme 
oder „Zribus”, und namentlih in den geiftlichen Inſtitutionen, die alte 
Doppelgeit noch mehrfach erkennbar blieb. Wie denn überhaupt troß der 
geichloffenen Macht und einheitlichen Kraftentwidelung des Römerthums im 
Laufe der römischen Gefchichte wiederholt in dem öffentlichen Leben eine 
höchſt eigenthümliche Doppelheit auftritt, die freilich mit den älteften Unter: 
ſchieden unter den Gliedern des römifhen Volkes nicht? zu thun hat. 

Andrerſeits haben die Römer ſchon in fehr alter Beit die Richtung 
auf Ausdehnung ihres Fleinen Gebiet? durch das Schwert genommen. Ein 
rüftiges, kernhaftes Bauernvolf, allezeit bereit, zu den Waffen zu greifen und 
mit außerorbentlicher Bähigfeit jeden neuen Gewinn für das Gefammtintereffe 
ihres Staates zu verwerten, jo erjcheinen fie gleich bei dem Beginn ihrer 
Geſchichte, fo zeigen fie fich andauernd im Verlaufe langer, wechjelvoller Jahr⸗ 
hunderte. Die Vertheidigung der Tiberlinie gegen die Waffenmacht der 
Raſener, die Behauptung des unteren Tibergebietes gegen Vorftöße und Raub: 
züge der fabellifhen Völker in ihrer Nähe, die Ausbreitung ihres Gebietes 
nad) der See hin, Iebhafter Verkehr Hinüber nah Etrurien, namentlih nad) 
Eäre, — und die Ausdehnung ihrer Mark auf Koſten zahlreicher 
Eleiner latinifher Nahbarorte, find die Hauptzüge ihrer älteften Ge: 
ſchichte. Wie aber eigentlich jeder Punkt der traditionellen älteren Gefchichte 
Roms der Forſchung die größten Schwierigkeiten bereitet und den ftärkften 
Zweifeln umterliegt, — auch da, wo das Gebiet des Mythus mehr und mehr 
der Hiftorifchen Sage Raum gibt, — fo ift nicht einmal das mit Sicherheit 
feftzuftellen, ob e3 wirklich römifche Truppen gemwejen find, welche, wie die 
Ueberlieferung will, unter dem dritten der traditionellen römiſchen Könige, 
die alte mächtige Hauptftadt des Latinijchen Bundes, Alba Longa, zerjtört 
haben. Nur das gilt für ficher, daß nad dem Untergange von Alba zahl: 
reiche Gefchlechter diefer Stadt, darunter die Julier, die Servilier, die 
Quinctilier, in die römische Bürgerſchaft eingetreten find. Die Art aber, 
in welder Rom feine Herrſchaft über die untertvorfenen latiniſchen Orte 
ausbreitete und feine Macht weſentlich erweiterte, war diefe. Die Burg 
der neuen Unterthanen mwurbe gefchleift, ihre Marf zu der römischen gefchlagen, 
Rom die neue Hauptjtadt derjelben. Die Einwohner aber wurden je nad) 
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Umſtänden theils als perſönlich freie, aber von den politiſchen Rechten 
der römiſchen Bürgerſchaft ausgeſchloſſene, Unterthanen in ihren Dörfern und 
offenen Weilern belaſſen, theils aber auch genöthigt, in Menge nach Rom 
ſelbſt überzuſiedeln. Damit wurde aber der Grund gelegt zu der folgen⸗ 
reichen Geſtaltung eines neuen Gliedes des römiſchen Volkes, nämlich der 
„Plebs“ neben den Altbürgern. 

Die aus Mythen, Sagen und einigen wenigen Trümmern wirklicher 
Geſchichte höchſt eigenthümlich zuſammengeſetzte Ueberlieferung der ſpäteren 
Zeit von der römiſchen Geſchichte vor der Einführung der Republik gruppirt 
alles, was man von jenen älteſten Jahrhunderten römiſcher Staatsentwickelung 
zu wiſſen glaubte, in der Geſtalt der Biographien von ſieben Königen, 
die auf die Zeit von 753 bis 510 v. Chr. in der Art vertheilt find, daß 
zunächft dem Latiner Romulus der Zeitraum von 753 bis 716, dem Sa: 
biner Numa PBompilius der von 715 bis 672, dem Latiner Tullus Hofti: 
lius der von 672 bis 640, und endlih dem Sabiner Ancus Martins der 
von 640 bis 616 zugewieſen wird. Den Abſchluß macht dann die Herr: 
{haft der Dynaſtie der Tarquinier, von denen Tarquinius Priscus 616 bis 
578, dann Servius Tullius 578 bis 534, Tarquinius Superbus aber 534 
bis 510 v. Chr. regiert haben fol. Die moderne Forfhung Hat die überaus 
zahlreichen kritiſchen Bedenken, die fich gegen die ung überlieferte Geftalt 
der römischen Königsgefchichte geltend machen laſſen, ausreichend verarbeitet. 
Es muß hier genügen zu bemerken, daß mit einiger Sicherheit nur die 
wirflihe Exiſtenz der legten, nämlich der tarquinifchen Dynaftie behäuptet 
werden kann. Sonſt aber, — mag man immerhin annehmen, daß mehrere 
der Namen ber römischen Könige wirklich Hiftorifch find, — gelten Romulus 
und Numa Pompilius, von denen jener die Gründung der Stadt und ihrer 
politifch:militärifchen Einrichtungen, diefer die Schöpfung des römischen Kultus 
repräjentirt, allgemein al3 rein mythiſche Geftalten, wird ferner vermuthet 
werden müffen, daß wahrſcheinlich weit mehr als fieben Könige die römiſche 
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zertrümmerten, Herrfhaft der damaligen Nafener-Fürften von Tarquinii 
erblidt, jegt nur noch wenige Anhänger zählt, fo wird doch noch mehrfach 
wenigftens an der etrugfifchen Abkunft des Haufes der Tarquinier feftgehalten, 
während wieder andere Forjcher nad Niebuhrs Vorgange auch diefe Annahme 
verwerfen, und die gens Tarquinia in Rom einfach als eine römische anfehen, 
deren Name nur zufällig an den jener berühmten etruskifchen Stadt anklinge. 

Vergleichsweiſe ficherer als über den wirklichen Verlauf namentlich der 
älteren Gefchichte der römischen Königszeit find wir über die inneren Zuſtände 
de3 an der untern Tiber neu heraufwachſenden italifchen Herrenvoltes unter: 
richtet. Zunächſt die Stadt Rom, wie fie fich allmählih aus der Ber: 
bindung der palatinifhen mit der quirinalifhen Anfiedelungsmaffe entwickelt 
hatte, bot, foweit nicht die Lage auf einer Reihe mächtiger Erhebungen und 
Bergabhänge in Betracht fommt, noch keineswegs einen fo impofanten An: 
blid, wie mehrere der blühendſten etrugfifhen und viele der auf Rleinafiens 
Weftrande prachtvoll aufblühenden hellenifhen Städte. Die Wohnhäufer der 
Nömer haben noch zur Zeit des Krieges mit König Pyrrhos von Epirus 
Schindeldächer getragen; in jener alten Zeit, wo da3 bäuerlihe Element 
entſchieden dominirte, waren die Wohnhäufer noch weſentlich ärmliche Lehm: 
und Strohhütten, die noch durch feine ftattlichen öffentlichen Gebäude unter: 
brochen wurden. Impofant waren allenfall3 auf einigen Punkten die Verfchan- 
zungen; die zahlreichen geweihten Pläge, die vielen Altäre aus Stein oder 
Raſen, da und dort noch Felder, Sumpf und Weiden zwiſchen den Anfiede- 
Lungen, unterbrachen die Maffen der Wohnungen, mo von irgend welcher 
Kunft nod) feine Rede war. 

Aber das Volk, welches allmählich aus den verfchiedenen verwandten 
Elementen auf diefem Boden zuſammengewachſen war, biejer Triegerifche 
populus Romanus der „Quiriten“, der Lanzenmänner, der wehrhaften Freien, 
erſcheint von Anfang an als ein Kernvolt. Politiſch und fozial von einander 
unterfchieden, begegnen ung von Anfang an auf diefem Boden zwei Elemente. 
Die Geſchichte der Stadt knüpft ſich bis zum Aufhören der Monarchie nur 
an das herrſchende, an die Bollbürger der drei „Tribus“ der Ramner, 
Titier und Lucerer, Namen, die jedoch ſpäter vollftändig in den Hintergrund 
treten. Diefe alte Vollbürgerfchaft nun erfcheint gleich bei dem Beginn der 
römischen Geſchichte in eigenthümlich fefter Weife gefchloffen und gegliedert. 
Wir begegnen hier, analog den älteren Buftänden in einem großen Theile 
der Griechenwelt während der Zeit der noch unerfchütterten Eupatridenherr- 
ſchaft, Formen, welde an urfprünglich natürlihe Verhältniffe angelehnt, nad) 
dem Mufter, nach dem Vorbild des Yamilienverbandes, der natürlichen Ver: 
wanbtjchaft geftaltet find. In den Familien diefer Vollbürger herrſchte der 
Hausvater mit patriarchalifcher, nahezu ſchrankenloſer, Gewalt über feine Frau 
und feine Kinder, über feine Knechte und die (f. unten) ihm zugetheilten 
Hörigen. Auch der erwachſene Sohn, auch der verheirathete mit feinem ges 
jammten Hauswejen, war dem Vater, fo lange diefer lebte, unterthan, und 
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feine Etellung im Stante, fein Amt und feine Würde änderte etwas an Diefer 
Unterordnung aller Familiengliedver unter das gemeinfame Oberhaupt. Ber 
Hausvater war Priefter in feinem Haufe, und Richter über die Seinigen mit 
der Gewalt über Leben und Tod; nur die härteften Zälle eventuellen Mip- 
brauches ber ungeheuren und unveranttwortlihen Gewalt de Hausvaters 
wurden durch religiöfen Bannflud und rechtliche Ahndung getroffen. Dagegen 
ftand dem Stante gegenüber der erwachſene Sohn zwar im Haufe unter, 
aber in politifhen Pflichten und Rechten neben dem Vater. Erſt mit dem 
Tode des Hausvaters Löfte fi das Abhängigfeitsverhältniß, und nun wurden 
die Eöhne ihrerfeitd regierende Hausväter. Die Römerin ftand als Gattin 
in der Gewalt des Gatten, wie als unverheirathete Tochter und Schwefter 
in der Gewalt des Vaters, oder bei defjen Ableben in der des nächſten männ- 
lihen Verwandten. Die Tutel über die Wittwe des Vaters führten die Söhne. 
Aber fie war unterthänig al Freie, nicht als Dienerin, und führte im Haufe 
die volle Herrfchaft über das weibliche Gefinde. Die Ehe wurde heilig ge 
halten, das Familienleben war ftreng und fittlich geordnet, — für Lange 
Beiten die Grundlage der römifchen Kraft und Tüchtigkeit. Eine Anzahl folder 
Samilien war immer zu einer fogenannten gens, zu einem „Geſchlecht“ ver: 
einigt, welches durch die wirkliche, oder für wahrjcheinlich angenommene, oder 
auch nur vermuthete Abftammung von einem gemeinfamen Ahnherrn, wie aud 
durch gemeinfame Heiligthümer und Erbrechte zufammen gehalten wurde 
und äußerlich) durch einen gemeinfamen Geſchlechtsnamen erkennbar war. 
Auf folden Fundamenten war die ältefte römifche Verfaffung erbaut. Der 
alte Ropulus Romanus erfcheint in der Art gegliedert, daß je zehn Familien 
eine Gens, je zehn Geſchlechter eine „Curie“, je zehn Curien eine der Drei 
Tribus bildeten, aus denen das Wolf beftand. Die Curien, — eine Ein: 
richtung, die jetzt als ein wefentliher Theil des latiniſchen Stadtrechtes 
überhaupt angefehen wird, — als geſchloſſene Einheiten, deren Mitglieder 
ihre eigenen gemeinſchaftlichen Heiligtümer, Kulte, Feftverfammlungen, und 
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ſehr eigenthümlichen Formen durch den Rath der Gefchlechter ernannt, dann 
durch die Buftimmung der Bürgerſchaft beftätigt, vegiert er für die Beit 
feines Lebens, und mit feinem Tode fällt die Staatsgewalt wieder an die 
Gefammtheit zurüd. Bloß theoretifch angejehen, fo war die Gewalt bes 
Königs eine fehr ausgedehnte. Der Häuptling der Römer war im Kriege, — 
und Rom hat von Anbeginn feiner Gefhichte an nur felten die blutige 
Arbeit der Waffen unterbrechen dürfen, — der unbefchränfte Oberbefehls- 
haber des Heeres, im Frieden aber ber oberfte Priefter und der oberfte 
Richter. Er befand fih im vollen Beſitz der Megierungsgewalt, wie biefelbe 
noch zur Beit der Republik, vor ber Berlegung der höchften Gewalt in mehrere 
Aemter und namentlich vor dem mächtigen Emporwachſen des Senates, dem 
Sonfulat, noch mehr jedoch in Ausnahmefällen der Dictatur, eine jo außer: 
ordentliche Bedeutung verlieh. Dazu kam noch, daß der König, deſſen 
Amtstraht (©. 30) zugleich die des Jupiter war, auch die wenigen Be: 
amten zu ernennen hatte, welche der Heine Staat damals brauchte, namentlich) 
den Stabtpräfeften (den Stellvertreter des abweſenden Königs in bürgerlichen 
Dingen), die Quäftoren oder Blutrichter, den Anführer der Reiterei, und die 
Tribunen ober Befehlshaber des Fußvolkes. Es war aber nur natürlich, 
daß in jenen primitiven Buftänden die Machtſtellung auch diefer römischen 
Häuptlinge ftet3 fehr weſentlich duch die Perjönlichkeit, die Kraft, Einficht 
und Leiftungsfähigkeit de3 jedesmaligen Trägers des goldenen Eichenfranzes 
beftimmt worden ift. Und troß feiner theoretiihen Machtfülle war der römiſche 
Häuptling thatfächlich ebenfowenig ein aſiatiſcher Despot, ein völlig unbefchränfter 
Souverän, wie der griehifche Bafileus vor der Zeit der Eupatriden. An 
ſich ſchon lag eine fittlihe Beſchränkung feiner Gewalt darin, daß der alt 
römifhe Staat und feine Inftitutionen nad) dem Glauben der VBollbürger, 
aus deren Reihen der König doch felbft hervorging, auf göttliher Sanction 
und Autorität beruhten, daß fie religiös geweiht und geheiligt waren. Eine 
Verlegung der altbegründeten Einrichtungen und des Herkommens, auch Seitens 
der Häuptlinge, mußte daher als ein Vergehen gegen die Götter erfcheinen. 
Dann aber gab es zwei öffentliche Organe, die bei ftaatsrechtlich immer: 
bin befchräntter Kompetenz doc thatſächlich das Königthum nicht unerheblich 
bejchräntten, jedenfalls viel beftimmter, al8 die analogen Gewalten in Griechen⸗ 
land vor der Machterhebung der Eupatriden. Dem Häuptling zur Seite 
ftand zunächſt der Senat, der Rath der Alten, der große Rath, de3 Staates, 
in deſſen dreihundert Mitgliedern wir die Vertretung der römischen Ge: 
Schlechter zu erkennen haben; fei e8 nun, daß die Geſchlechter ihre Vertreter 
ſelbſt ernannten, fei es, daß der König diefe Männer zu berufen hatte, dabei an 
den Beitand der Gefchledhter gebunden war, derart daß fein Gefchleht un⸗ 
vertreten und feines doppelt vertreten fein durfte. Die Senatoren fungirten 
lebenslänglich; nur bei eintretenden Todesfällen hatte demnach der König die 
Lücken durd neue Berufungen zu ergänzen. Der Senat der Königszeit, 
defien Mitglieder, die Patres, als Abzeichen ihrer Würde einen Purpur: 
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faum am Gewande und wie der König rothe Schuhe trugen, erjcheint aller: 
dings bei Lebzeiten des jedesmaligen Häuptlings lediglich als Beirath des 
Königs, der ihn auch allein zu berufen und zu befragen hat. Aber der 
König konnte fih in Fällen von erheblicher Bedeutung nicht gut ohne ſchwere 
Bedenken der Sitte entziehen, die ihm gebot, auf das Gutachten des Senats 
das höchfte Gewicht zu Iegen. Und da der König das Geſetz ausüben, nicht 
ändern follte; da eine Nichtbeachtung der Ablehnung von Seiten des Senats, 
wenn e3 fi um Veränderung des Geſetzes, um Aufnahme neuer Bürger 
und Erklärung eines Angriffsfrieges handelte, als ein tyrannifcher Akt galt, 
ber nad) der legislativen Seite Hin wenigſtens auf die Dauer feine rechtlichen 
Bolgen erzeugte, jo war der Einfluß des Senats ſchon damals fiherlic höchſt 
bedeutend. Aber aud die Stellung der fogenannten Volksverſammlung, der 
verfammelten Vollbürgergemeinde, war ungleich wichtiger als jene ber 
griechiſchen Efflefia zur Zeit ber griehifchen Monardien. Die Vollbürger 
Noms, die allein wie die Pflicht, jo das Recht Hatten, die Waffen zu führen; 
die ferner im Auftrage de3 Häuptlings die verfchiedenen Laften zu tragen 
hatten, wie fie die Bebürfnifje des Staates damals erforderten, darunter in 
diefer Zeit, die eine regelmäßige direkte Beftenerung noch nit kannte, aud) 
das Tributum, nämlich die in Nothfällen als Anleihe erhobene Umlage, 
die in befieren Zeiten wieder zurüdgezahlt wurde: dieſe Vollbürger als 
Gejammtheit der erwachſenen, waffenfähigen Männer alfo übten ihren An: 
theil am Regiment, wenn der Häuptling fie zur Verfammlung, zu den „Co: 
mitien“ berief, wo die Bürger über die ihnen vorgelegten Fragen innerhalb 
der Curien abjtimmten, fo daß ſchließlich nicht die Mehrheit der Köpfe, fon: 
dern die der Gurien die Entjcheidung brachte. Eine Debatte gab e3 damals 
noch nicht, noch auch das Recht zur Stellung felbftändiger Anträge; die Bor: 
fchläge des Königs mußten einfach angenommen oder abgelehnt werden. 
Die Entiheidung aber der Comitien mußte eingeholt werden bei der Erflä: 
rung von Angriffäkriegen, bei der Aufnahme neuer Bürger, und bei jeder 
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Das Hauptintereffe der römischen Gefchichte während der Königszeit 
tnüpft fi nun aber keineswegs ausſchließlich oder auch nur überwiegend 
an die Stellung der alten Häuptlinge des an der unteren Tiber erwachlenden 
Staated. Die namentlid in den fpäteren Stadien durchfhimmernden Ber: 
fuche, die Herrihaft zur Erbmonarchie zu geftalten, wie auch die möglicher: 
weife vorgefommenen gewaltfamen Thronmwechfel find uns nur in gänzlich 
nebelhafter Geftalt mitgetheilt. Viel bedeutfamer find die ſicherlich in die 
legten Beiten des Königsthums fallenden Momente, die auf einen fehr 
namhaften Machtaufſchwung der Römer hindeuten, und zugleich der erfte um⸗ 
faffende Verfuch, die allmählich hinzugewachſene freie, aber politiſch unberech: 
tigte Bevölferung auf Grund neuer, dem Geſchlechterſyſteme fremder, Principien 
mit den Vollbürgern in nähere Verbindung zu ſetzen. Der altrömifche Staat 
beftand, jo weit wir es wiſſen, von Anfang an nicht lediglich aus Vollbürgern. 
Neben diefen, die unter einander fozial und rechtlich gleich ftanden, neben 
den Trägern des den Römern nationalen Kfleides, der Toga, eines Um: 
wurfes von weißem Wollenftoff, fteht bei einer damals nur erſt relativ 
geringen Zahl von Aderjfiaven der Stand der Hörigen oder Clienten, dem 
wir — in Etrurien unter eigenthümlich harten Zuftänden (©. 29) — auch 
ſonſt wiederholt in Italien begegnen. Wahrſcheinlich aus den Reſten einer 
früheren, beziehentlich ftammvermwandten Bevölkerungsſchicht, die in ältefter Zeit 
untertoorfen war, erwachfen, ftehen diefe in hellerer Zeit nicht ſowohl recht: 
lich, als thatfächlich freien Leute zu den Römern in dem Berhältniß ber Erb: 
unterthänigfeit; aber fie find nicht in ihrer Gefammtheit der Bürgerfchaft 
unterthan, fondern die einzelnen Clientenfamilien gehörten den einzelnen 
Familien der Bürgergemeinde an. Die einzelnen Elienten find gleihjam die 
Hinterfaffen der Zamilie, unter deren Patronat fie ftehen. Theil Erb: 
pächter auf den Befigungen ihrer Patrone, theils mit dem Betrieb der Ges 
twerbe und des Kramhandels beichäftigt, ftehen fie zu ihren Patronen in 
einem Bietätverhältniß, welches unter den Schug der Religion geftellt war, 
wie denn aud die Elienten an den religiöfen Dienften der Gefchlechter tHeil: 
nahmen, zu denen fie gehörten. Der Client follte dem Patron treu und Hold 
fein, und war demfelben gegenüber zu verſchiedenartigen Dienften verpflichtet, 
während der Patron dem Clienten das Recht auszulegen, ihn vor Gericht zu 
vertreten, fi) feiner Angelegenheiten väterlih anzunehmen, ihm jeden mög: 
lichen Schuß zu gewähren hatte. Patron und Client durften einander nicht 
vor Gericht verklagen, noch Beugniß wider einander ablegen. Durch die 
Freilaſſung von Sklaven, mehr noch durch Zuwanderung Auswärtiger, die 
ſich unter den Schuß und das Patronat eines Vollbürgers ftellten, wuchs 
die Zahl der Clienten. Aber politifch bedeutfam für Roms Entwidelung 
find nicht diefe, fondern die (©. 38) allmählich weit zahlreicheren Plebejer 
geworben. 

Die römijhe Pleb3, deren Entftehung nicht aus den Clienten abzu: 
leiten iſt, ging aller Wahrfcheinlichkeit nach in ihrer Hauptmafle (©. 38) 
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aus ben ſehr zahlreichen jtanmverwandten Latinern Feiner Städte her: 
vor, welche die fiegreidhen Altbürger Roms während der eriten Menjchen: 
alter der königlichen Herrihaft unterwarfen und, anftatt fie nad) der vollen 
Strenge des grenlichen antifen Kriegsrechtes in Sklaverei zu verjegen, Tediglich 
ſich unterthan machten. Vielleicht ift e3 wiederholt auch nur zu Eapitulationen 
gekommen, duch welche jolhe Latiner vor ihrer völligen Niedermerfung 
Roms Hoheit anerfennen mußten. Und dies in der Urt, daß diefelben nicht wie 
die alten Clienten an die einzelnen Gejchlechter und Familien gewieſen 
fondern unter die Hoheit der Ge 
ſammtheit, beziehentlich des Königs, 
gejtellt wurben. Aus diefen Mafjen, 
zu denen vielleicht noch erhebfiche 
Schaaren umbrijcher Nuswanberer 
(S. 15) traten, die vor dem er— 
obernden Nafenern aus dem jüb- 
lichen Etrurien nad) Rom aus: 
wichen, bildete ſich allmählich ein 
zweiter Stanb, ober vielmehe 
ein unorganiſches Uggregat bon 
Menfchen, die wie ein, um einem 
jpäter den Römern ſehr 
ftantsrechtlichen used ier ze 
gebrauchen, durch „ung 
Bündniß“ (Foedus iniguam) mit 
Nom verbundenes Volt an bie hert- 
ſchende Stadt geſeſſelt waren. Ja 
ihrer Lage den Periblen in Bar 
fonien nicht unähnlich, erjcheinen 
fie den Alt-Römern gegenüber als 
perjönfich freie Leute. Sie flehe 
in feiner privatrechtlichen 
gigfeit, fie bebürfen feines Patrone 
der fie vor Gericht vertritt, 
haben Theil am gemeinen 
ower wit Zope, und find vermögensfähig, & 
die Fähigkeit zu dem römischen Vermögensrechte, dem jus commercii*, 
fonft find fie politifch ohne Rechte; jie haben nur Pflichten — 
Nömer, keinerlei Anſpruch an das Staatsvermögen, wie 
Staatsdomãanen, und zwiſchen den Plebejern und den Altbürgern 
feine „Ebigamie“, fein connubium. Endlich aber, obwohl der Plebs 
„Brivatverehrung” der romiſchen Gottheiten zuftanb, fo hatte fie DE 
organifchen Antheil an der Art der römischen Staatsreligion, 
Zutritt zu den Kulten und Prieiterthümern derjelden. Es war biefes 
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der Momente, die bei der ftarfen Verflechtung veligiöjfer Elemente mit dem 
altrömiihen Geſchlechterſtaate nahmals zur Zeit der anhebenden Stände: 
ee, ſchnelle Ausgleichung zwiſchen Altbürgern und Plebs jo jehr er: 


Das Geranwanien diefer jtarlen, perſönlich freien, aber politiſch unbe 
rechtigten, wefentlih bäuerlichen Vollsmaſſe neben den Altbürgern wirkte 
—— jühlbar auf die Stellung der letzteren zurück. Allerdings mehrte ſich 

die Eroberungen auch die Stärke der Altbürger, da ſie den Beſiegten 
in — Negel einen Theil ihrer Feldmark abnahmen, und in der Königszeit 
gewöhnlich das Weideland zur Staatspomäne (ager publieus) ſchlugen, aber 
die Aeder zur Anlage immer neuer vömt- 
ſcher Gutshöfe benugten. Dabei wurde 
aber ihre Stellung mit ber Ausbildung 
der Plebs eine völlig andere als früher, 
unahnlich der der Spartiaten zu 
ihren Beriöfen. Mit Einem Worte: das 
alte jtarfe Volt, der populus der aus 
Ramnern, Titiern und Lucerern zuſammen⸗ 
gewachſenen Berge und Hügel-Römer, 
— was es bisher nicht geweſen war 
Unterthanen gegenüber als 
* geſchloſſener, ſehr zahlreicher Erbadel. 
Die „Batricier”, (wie man die Alt— 
bürger nannte, weil jie allein von Solden 
abjtammten, Die im Sinne des altrömi: 
ſchen Nechtes und mit allen Wirkungen 
des römiſchen Familienrechtes Familien 
gründen tonnten,) erfchienen jegt als ein 
alljeitig hochbevorrechteter Stand. Die 
aber, die aus der längeren 
Fortdauer einer ſolchen umvermittelten 
Doppelheit für den römischen Staat un: 
vermeidlich erwachſen mußten, Haben 
ſchließlich noch zur Zeit des Königthums = 
die Beranlafjung geboten, bier Reform: Römerin mit Etola, 
verſuche in umfahjender Weiſe anzujtellen. Diejes ijt aber erſt gejchehen, als 
a Macht der Römer ſich fehr bedeutend erweitert hatte, 
Die Meberlieferung ſchreibt dieſes Alles der jpäteren Reihe der 
romiſchen Könige zu, die man unter dem Namen der tarquiniſchen Dynaitie 
Abgeſehen von dem für dieje Zeit bereits fühlbar zum Vor: 
jchern fommenben Einfluß der helleniſchen Kultur, den Die unteritaliſchen 
‚Sriechenftäbte und wohl auch die feit Alters mit den Nömern befreundete 
Rhokäriche Pllanzſtadt Maifilin in Gallien auf Nom ausübten, fo ift neben 
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der fortlaufenden Grenzfehde gegen Nafener und Sabeller die auögreifende 
Politik der römischen Könige andauernd und mit wachſendem Erfolg auf die 
Erwerbung der Suprematie über Latium gerichtet. Nach der Meberlieferung 
mar ed nun der König Servius Tullius, der zuerft die Eroberungspolitif 
gegen die Latiner einftellte, und dafür diefes ftammverwandte Wolf, defien 
Stellung inmitten zahlreiher und ftarfer feindlicher Glieder der umbro: 
fabellifhen Gruppe fiherlich fehr ſchwierig war, dahin zu beftimmen wußte, 
mit Rom in ein feſtes Bündniß zu treten, welches feit diefer Beit aller: 
dings fehr verfchiedenartige Phaſen durchlaufen Hat, aber bis zur gänzlichen 
Verſchmelzung aller Stalifer mit den Römern nur zeitweife wieder gelöft worden 
ift. Man ſchloß damals, jo ſcheint e3, ein Bündniß zu gleichen Rechten 
zwiſchen Rom und der latinifhen Eidgenoffenfhaft ab. Allgemeiner Friede 
im Innern und dauernde Verbündung für den Angriff wie für die Abwehr 
wurden al3 Hauptziele aufgeftellt. In Handel und Wandel, in dem gefammten 
Verkehr beſtand Rechtsgleichheit; auch das Privatrecht entwidelte ſich auf 
dem Gebiete der Verbündeten ziemlich gleichartig. Die bundesmäßige Rechte: 
gleihheit ſchloß auch die Ehegemeinſchaft in fih, und neben den befonderen 
Bürgerrehten der einzelnen Städte beftand ein allgemeines eidgenöffifches 
Niederlaffungsreht, in Folge deffen nicht wenige Latiner nad) Rom über: 
fiedelten, die natürlich damit feine römifchen Vollbürger wurden, fondern als 
Inſaſſen dem König ein Schubgeld zahlten. In PVerfaffung und Ber: 
waltung blieb, die Bundespflichten vorbehalten, jede Gemeinde fouverän; 
auc) der latinifhe Bund als folcher behauptete Rom gegenüber die Autonomie. 
Auch follte Rom mit feiner einzelnen latinijhen Gemeinde ein Sonderbündniß 
eingehen. Rom feinerfeits gewann die Ehrenvorſtandſchaft bei dem alten Bundes: 
opferfeft der Latiner (S. 18) und errichtete in dem Pianentempel auf dem 
Aventinus ein zweites Bundesheiligthum. Der Oberbefehl im Kriege follte 
zwiſchen Römern und Latinern abwechſeln, und zu gleichen Theilen getheilt 
werden, was in Bundesfriegen an Land und Beute gewonnen ward. Vielleicht 
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Servianishe Mauer genannt — von welher in unferer Beit große Stüde 
wieder entdedt worden find — Rom zu einer ſtark verſchanzten, wirklichen Groß- 
ftadt im Sinme jener Zeit machte. Dantals, fo ſcheint es, hörte zuerjt ber 
auf, die Burg der Nömer zu fein. Die neue Burg der Stadt, 
nn ars, ihr Capitolium, wurde der Mons Tarpejus, nordweſtlich dem 

Palatin gegenüber. * ganze — des Capitoliniſchen Berges (49 Meter 
hoch) wurde durch 
ſchroffen des 


dem rechten Ufer 


Janiculus auf 
(84 =. 8) bertheidigt. Sudlich 
vom Palatin ſchloß die neue Ring: 





erhob ſich ein mächtiger 50 Fuß breiter Erdwalt, der — der Stadtſeite 
‚zu abgeboſcht, auf der Außenſeite dagegen mit einer 4 Meter dicken Futter: 
matter von Tuff: und Peperinblöden beffeidet, und (tie wohl die gefammte 
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— 
Mauerflüd vom Agger des Servins Tullluc 


ter) mit Thürmen umd Bruſtwehren verfehen war. Auf der Norbjeite 
ichte die Maner, die den Quirinal umſchloß, wieder die Felſen des Capitols. 
fang der koloſſalen Verſchanzung auf dem linken Ufer wurde auf 

1, alfo auf mehr als eine geographiſche Meile berechnet. Mit dieſer 
; ber römischen Anfiedlungen zu Einer großen Stadt ftehen dann 

noch andere Schöpfungen in Verbindung. Einerjeits erhielt Rom jept eine 
neue Eintheifung. ‚Wie die Neberfieferung will, im Zufammenhange mit der 
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doriſchen Styles namentlich durch faft verdoppelte Säulenmweiten und durch 
Holzgebälfe verjhieden: freilich bei der Breite der Stirnfeite und der da- 
durch bedingten Mächtigkeit der Giebel anders als griechifche Tempel, eher 
etwas platt und gebrüdt ausfehend. Bei aller Einfachheit ſcheint jedoch 
diefer auf hohem Unterbau in bedeutenden Dimenfionen fich erhebende Tempel 
nicht ohne Würde gewefen zu fein. Die Säulen waren von Peperin, wahrfchein: 
lich mit Stud befleidet und gefärbt, das Gebälk von Holz, die Götterbilder aus 
Thon. Die Breite des Tempels wird auf 192%, Zuß, die Länge auf 
207 Y, Zuß angegeben. Die Säulen — drei Reihen auf der Stirnfeite, je 
eine Neihe auf den Langfeiten — hatten bei 64’ Höhe einen Durchmeſſer 
von 9‘. 

Auf der Abdachung gegen Südoften, 120 M. vom Tempel des Jupiter 
entfernt, und 30 M. tiefer, lag ein mäßiger plattformartiger Platz, das 
Comitium, wo die Altbürger der Stabt zu ihren Gemeindeverfammlungen, 
unter freiem Himmel und ftehend, zufammentraten; er war nad) den Himmels: 
gegenden als Quadrat abgegrenzt. An feiner Dftfeite, mehr als fünf Meter 
tiefer, dehnte fih nun nad) Trodenlegung der Niederung, hinüber vom Burg: 
berge bis zur Velia (dem nördlichen, gegen den Esquilin Hin gewendeten, Aug: 
Täufer de3 Palatinıs, ©. 36), der große Markt der Stadt, dag Forum: 
für Jahrhunderte der Mittelpunft des öffentlichen Leben? der Römer. An 
dem Comitium erhob fih dag Rathhaus der Stadt, die Hoftilifche Curie. 
Am Weftabhange der Velia, am Zorum und am Anfang der „heiligen 
Straße“ ftand die Regia, nämlich das Staatshaus de3 Königs, neben dem 
„gemeinfamen Heerd“ der Stadt, nämlich der Rotunde des Veftatempels. 
Längs der beiden Langfeiten des Forums zogen fi die Fleiſchbuden und Kram: 
läden Hin. In dem Thale dagegen zwiichen dem Palatin und dem Aventin 
wurde der große Ring oder Circus abgeftedt für die feit Alters beliebten 
Kampffpiele des Wettrennens mit Pferden und Wagen, bei deren Ausbildung 
mehr und mehr griedifher Einfluß durchdrang. Einfach dagegen blieben 
nod) immer die Wohnungen. Häufer von Holz oder Lehmhütten, mit fpigen 
Stroh- oder Schindeldächern, bildeten noch lange die Wohnfie dieſes Fräf: 
tigen und genügjamen Volkes, welches zunächſt für mehrere Menfchenalter 
in die Iebhafteften inneren und äußeren Kämpfe trat. 

Die inneren Bewegungen Tnüpfen ſich einerſeits an die Verfuche, der 
Volksverfaſſung eine neue Geftalt zu geben, andrerfeit3 an den Sturz der 
Monardie. Die Ueberlieferung ſchreibt dem trefflihen und hochbegabten 
König Servius Tullius (578—534 v. Chr.), dem angeblich vorlegten in 
der Reihe der römifchen Alleinherrfcher, den Ruhm zu, die neue „Rlaffen: 
und Centurienverfaffung” in Rom eingeführt zu haben. Sie verlegt 
alfo diefe Reformverfuhe, oder vielmehr den Verſuch, die Patricier und 
Plebejer endlich in organischer Weiſe auf einer neuen politifhen Grund: 
lage zu einer ftaatlihen Einheit zu verbinden, in jenes Zeitalter, wo 
auf hellenifhem Boden die Solonifhe Verfaffung und bie Me des 

Herhberg, Hellas und Rom. IL 
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Pittakos in Athen und auf Lesbos langſam und allmählih zur Wirkjamfeit 
famen, wo ferner namentlich auf attifhem Boden die ältere Tyrannis noch 
einmal in glänzender Weife zur Erſcheinung gefommen ift. Ueber die Art 
und Weife jedoch, wie man in Rom zu diejer für die Zukunft bedeutungs⸗ 
vollen Neuerung gelangt ift, erfahren wir nichts ficheres. her laſſen ſich 
die Motive erkennen. Beide unter der Hoheit der Könige zur Beit nur erft 
unorganifch fombinirten Mafjen des römifchen Volkes, die patricifchen Träger 
des Staates, die damals auch wohl an Zahl des Plebs mindeftens nod 
gleih ftanden, und die politifch rechtlofen Plebejer, Hatten Grund genug, 
eine Veränderung zu wünſchen. Den Altbürgern mußte e3 erwünſcht 
fein, die Plebejer endlich auch zu dem Heeresdienſt herangezogen zu fehen, 
der bisher ausjchließlich auf den mwehrfähigen Leuten des Gejchlechterftaates 
laftete. Die Plebejer aber, namentlich ber wohlhabende und einft in ben 
jest durd) die Römer untertvorfenen Gemeinden mächtige Theil derſelben, 
mußten bei zunehmendem Anfchivellen ihrer Zahl und fteigender Affimilirung 
an das römische Wefen lebhaft wünjchen, endlich aus ihrer lediglich ab: 
hängigen Stellung herauszufommen. Die Phafen aber, unter welchen bie 
Servianifhe Reform zur Einführung gelangt ift, fennen wir nicht. Wir 
fehen nur, daß für die ganze Folgezeit, namentlid für die geſammte &es 
ſchichte der Republik, und fpäter wieder des Kaiſerthums bis zu den funba- 
mentalen Neubauten der Kaifer Diocletian und Ronjtantin I, das militäs 
riſche Clement in Vordergrunde fteht. Man hat nicht mit Unrecht vom 
der weiteren Entwidlung des römischen Staates das Wort gebraucht, daß in 
demjelben die Armee gleihjam das „Urgebirge“ darftelle, an welches fi 
die jüngeren Schichtungen nad) einander anlehnen. So ſcheint denn auch bie 
fervianifche Reform oder die Reihe diefer Nefornen, die man zufammen ge: 
wöhnlich tehnifh mit dem Namen der fervianifchen Verfaffung zu bezeichnen 
pflegt, ihren Ausgang von den militärifhen Bebürfniffen genommen zu 
haben. Nad) diefer Seite Hin Tehnt fi die neue römiihe Wehrordnung 
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—— nicht mehr auf die Altbürger als ſolche, ſondern auf die 

Glieder des römiſchen Geſammtvolles je nach dem Vermögen der Ein: 
zelnen, und zwar nad) antifer Art, wie in Hellas, an Grundbeſitz. Und 
bis auf die militärisch höchſt bedeutfame, in ihren pofitiihen Folgen aber 
höchſt bedenklich gewordene, Neugeſtaltung der römischen Armee, die Gajus 
Marius zur Zeit des Jugurthiniſchen Krieges eingeführt hat, galt bei den 
Römern der ftolze Grundſatz, das Recht und die Ehre der Waffen, des Dienstes 
bei den Hauptwaffengattungen ihrer Armee, nur den bejigenden, und zivar 
wejentlich ben grundbeſihenden Maffen des Volkes zu verleihen. Auf Grund 
des Vermögens an Grundbeſitz ift nun bei jener alten Ordnung das römische 
Seſammtvolt in fünf Steuer: oder Cenjusflafjen eingetheilt worden. Aus 
ber Ueberlieferung entnehmen wir, daß die erjte Schapung, der erſte Cenſus, 
von einem feierlihen Sühnopfer begleitet war, bei welchem ein Schwein, 
ein Schaf und ein Ochje geopfert wurden. Dieſes Opfer, Suovetanrilia ge: 





Suodetanrilin. 


name, jollte für alle Folgezeit beibehalten und alle fünf Jahre bei jeder neuen 
Schatzung wiederhoft werden. 

Vie hoch die Cenfusanfäge der Klaſſen in der älteften Zeit gegriffen 
worden find, weldes Maß an Grundbefig die Zugehörigkeit der einzelnen 
Nömer zu jeder der verfchiedenen Klaſſen bejtimmte, ijt mit Sicherheit nicht 
zu jagen Die traditionellen Angaben, welche diefe angeblichen Ans 
jüge in Geldſummen auszudrücken versuchen, find anerfanntermaßen nicht 
die richtigen. Man Hat e3 derſucht, mit einiger Wahrſcheinlichteit die Cenſus⸗ 

ſumme für bie erſte Klaſſe auf 20,000, bie für die übrigen auf je 15,000, — 
10,000, — 5000 ımb 2000 fogenannte ſchwere Affe zu bejtimmen. In 
Italien bebiente man fih in jenen Seiten im Verkehr mit Vorliebe des 
Kupfers als Tauſchmittel, während daneben noch längere Zeit bei den 
vor Alters, Rinder und Schafe demjelben Zivede dienten, auch 

bie älteften geſehzlichen Bußen in Rindern und Schafen angejegt waren, 
Das Kupfer aber wurde anfangs zugewogen und cixkulirte in Barren. 
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war, um fie zur fünften Klaſſe zu ziehen, darunter namentlich die meiften 
Handwerker, waren in Einer Centurie vereinigt, die zum Kriegsdienft und 
Tributum nicht herangezogen wurde; erft in jpäteren Beiten find auch hier 
Abftufungen und Veränderungen eingeführt worden. Ausgenommen waren nur 
vier Centurien militärifher Handwerker und Mufifer, die die Armee im 
Felde nothiwendig brauchte. Weil num aber mit Recht die ſchwere Laft des 
Kampfes im offenen Felde die Aufgabe der jüngeren Mannfchaften fein 
mußte, fo war die ganze Armee in zwei Aufgebote, in die der ältern und 
der jüngern Krieger eingetheilt. Die Krieger vom laufenden 18. bis zum 
vollendeten 46. Lebensjahre bildeten das aktive Heer, die älteren Hatten ben 
Dienft in der Stadt im Nothfall zu Teiften. Den Normalbeftand ber 
gefammten römifchen Streitkräfte zur Beit der Einführung diefer Einrichtungen 
bat man jest auf rund 20,000 Mann berechnet. Die gefammte Zahl aber 
der Schwabronen und Compagnien, der „Genturien“, beziffert man mit 
Zurechnung der Einen legten der fogenannten „Proletarier” auf 193, von 
denen auf die an Grundbefig und damals noch auch an Zahl fehr ftarfe 
erſte Klaſſe 80, auf die zweite, dritte und vierte je 20, auf die fünfte 30 kamen. 

Wir fehen fpäter noc wiederholt, wie fehr dag militärifche Element 
auf das römijche Verfaffungsleben beftimmend eingemwirkt hat. Social ſcheint 
die Ausſchließung der meiſten grunmdbefiglofen Handwerker von dem Waffen: 
dienſt mit dahin gewirkt zu haben, daß die gewerbliche Art der Thätigfeit 
in Rom niemald ein ähnliches Anfehen zu gewinnen vermochte, wie der in 
allen Ständen gleich hochgeſchätzte Aderbau. Daß in viel fpäteren Jahr: 
Hunderten die koloſſale Ausbreitung des Sklavenweſens in Rom eine Blüthe 
der Induftrie niemals Hat auflommen laſſen, gehört noch nicht hierher. Wohl 
aber wirkte mehr und mehr in Rom Alles dahin, daß fich in diefem Staate ein 
ſtarkes gewerbliches Bürgertum echtrömiſchen Blutes nicht ausbilden 
fonnte. Das ftolze römifche Stantsbürgertfum hat allegeit den Bauern: 
charakter getragen. 

Nach der politifhen Seite dagegen war die neue militärijhe Organi- 
fation, obwohl fie zunächft die Plebs erheblich belaftete, für dieſe doch nicht ohne 
namhafte Vortheile. Abgefehen von der Ehre, den Waffendienft nunmehr 
mit den Altbürgern zu theilen, jo wurde e3 von Werth, daß die Plebejer 
nun auch Offiziere in der Armee, Centurionen und Kriegstribunen werben 
fonnten: nur daß vor der großen Umwandlung des römifchen Heeres 
in der Marianifchen Beit in Rom kein ftändiges Difizierforps ſich aus: 
gebildet Hat, ſondern bei jeder neuen Aushebung die Legionen neu formirt 
wurden, und Niemand rechtlich Anſpruch darauf Hatte, deshalb wieder als 
Difizier zu fechten, weil er es in einem früheren Feldzuge gethan hatte. Sicher 
ift nun, daß die ftarfe Heranziehung der Plebs zu den großen militärischen 
Staatsaktionen auch ihren ſehr natürlichen Wunfch fteigern mußte, der Höheren 
Rechte der Altbürger theilhaftig zu werben. Wann und wie weit jedoch die 
fogenannte Servianifche Heeresordnung dazu gebraucht worden ift, auch die 
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Grundlage einer neuen Geftalt der Nationalverfammlung zu werden, fteht 
freilich dahin. Wahrſcheinlich ift von der noch immer als Hauptorgan des 
römischen Volkes geltenden Eurienverfammlung zuerft das Recht, auf Anfrage 
des Königs die Entfheidung des Volkes über einen projeftirten Angriffskrieg 
abzugeben, auf die Centurienverfammlung übergegangen. Wie weit aber 
ſchon in der Königszeit die Rechte der alten Bürgerſchaft auch auf das neue 
„Stimmheer” ausgedehnt worden find, entzieht ſich jeder fichern Beſtimmung. 
Bedeutungsvoll war es aber unter allen Umftänden, daß für da3 römijche 
Gejammtvolf das griehifche Syftem, die Rechte und Pflichten nad) einander, 
die Iegteren nad) der Leiftungsfähigfeit am Vermögen verjchieben zu bemeſſen, 
nunmehr auch Eingang gefunden hatte Für die Bufunft aber follte es, 
— mährend zunädjft die Pleb3 kaum erft einen Fußbreit Terrain anf dem 
Boden der politifchen Rechte gewonnen hatte, — vorzugsweiſe wichtig werben, 
daß man in dem Genfus eine Unterlage durchaus rationeller Art gefunden 
hatte, von welder aus der alte ftrenge Bann des religiös und politiſch 
feſt gefchlofjenen Geſchlechterſtaates zerjegt werden konnte. 

Die weitere politifhe Entwidelung des römijchen Staates Dagegen 
knüpft fih nicht fogleih an den Gegenſatz zwiſchen Patriciat und Plebs, 
fondern an eine tiefgreifende Revolution. Das römische Volk Hatte offenbar 
unter den Königen der Ichten Dynaftie in feiner Eivilifation fehr erhebliche 
Bortfhritte gemadt. Wir fanden bereits im Laufe unferer Darftellung, wie 
und nach welder Richtung Hin fich diefes, doch wahrſcheinlich unter fühlbarer 
Einwirkung des Griechenthums, am ftärkften bemerkbar gemadt hat; auch in 
Bezug auf den Kultus. Noch aber war die Gruppe der auf italifchem 
Boden erwachjenen Gottheiten in Rom, welches fpäter unbedenklich fremde 
Stadtgottheiten und die verwandten griechiſchen Göttergeftalten in feine Mauern 
aufnahm, die letzteren beziehentlich mit den entjprechenden einheimifchen identi- 
fieirte, wejentlich urjprünglich geblieben, und mit denfelben Die ungemein große 
Bahl der Götterfefte, wie fie (S. 21) den Kulten der Stalifer eigenthümlich 
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die Götter im Bilde und in Tempeln zu verehren, während früher die Römer 
nur Symbole für die Gottheiten gehabt hatten, wie den Stein für Jupiter, 
die heilige Lanze für Mars, das Feuer für Veſta, Altäre und gemweihte Plätze 
für den Kultus. 

Aber e3 gab endlich auch noch einen andern Punkt, auf welchem die 
Römer mit der althellenifhen Entwicklung fid berührt haben, nämlich die 
ſchließliche Abſtoßung der Krone. Die Verfaffungsbewegung, die wir zur 
Zeit des achten Jahrhunderts dv. Chr. in jo vielen griehifchen Staaten be= 
obachtet haben, blieb auch wie den Rafenern, fo den Latinern nicht fremd, 
und aud die Römer find ihr fchließlich gefolgt. Diefe nach der gewöhnlichen 
EHronologie erft in jener Beit, als in Unteritalien der blutige Gegenfag der 
Pythagoräer von Kroton gegen Sybaris zur Reife gedieh, al3 das alte Land 
der Hellenen die Tyrannis der Peififtratiden zufammenbreden ſah, und die 
Geſchwader des perfiihen Schahinſchah ſchon auf der Norbhälfte der Balkan- 
halbinſel feften Zuß faßten, und bereits in weiter Ferne, aber fchon deutlich er- 
fennbar, der Bufammenftoß zwiſchen Achämeniden und Athenern fid) einleitete. 

Die römifche Weberlieferung weiß, daß die letzte Dynaftie der römiſchen 
Könige durch eine Revolution vertrieben worden ift. Sie gefällt ſich darin, 
die Regierung von Roms letztem Könige, die des Tarquinius Superbug, 
zugleich in den glänzendften wie in den düſterſten Sarben zu malen. Mit 
einem ftarfen Aufſchwunge des Staates in äußerer Macht und äußerem Ganze 
geht ein furchtbar tyrannifches Regiment Hand in Hand. Diefer Tarquinius, 
der bie Krone durch greuliche Frevel errungen, entfaltet mit der ftrahlenden 
Seite der alten zugleich die harten Büge der jüngeren Tyrannis. Die Patricier 
wie die Plebejer, die beiberjeit3 ſchwere Klage zu führen haben, vereinigen 
fi in gemeinfamem Haffe gegen diefen Machthaber. Ein greulicher Frevel 
gegen die Frauenehre, den ein Sohn des Königs verübt, wird fchließlich, 
— wie fpäter in Italiens Mittelalter und Renaiffance wiederholt es ges 
fchehen, — der Anlaß zu der Revolution (510 oder 509 v. Chr.), an deren 
Spige zwei Verwandte des Königs felbft, Lucius Junius Brutus und 
Lucius Tarquinius Collatinus, ftehen. Aber die junge Republik kann 
ſich nur unter ſchweren inneren und äußeren Gefahren behaupten. Xeben- 
falls war der Sturz zugleich des regierenden Haufe und ber Monardjie 
nicht ohne harten Widerftand einer ftarfen Partei durchgeführt worden, die 
noch nad der Vertreibung bes legten Königs auf eine Reftauration fann, 
und fhließlih mit Einfluß des gefammten tarquinifchen Haufes, ſelbſt den 
Eolatinus mit inbegriffen, nur den harten Brutus ausgenommen, aus Rom 
weichen mußte. Aber auch äußere Gefahren bedrohten den Staat in Fülle. 
Wie die Ueberlieferung will, fo verfuchten die ausgetriebenen Targuinier, 
auf dem Wege offenen Krieges die Rückkehr nah Rom fi zu erzwingen. 
Die Tradition feßt dann aud) verfchiedene ſchwere Kriege, die die Römer 
bald nah Einführung der neuen republifanifhen Verfafjung zu beftehen 
Hatten, oft freilich anfheinend nur mit Unrecht, in unmittelbare Beziehung 


zu 
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zu den Reftaurationsverfuhen der Tarquinier. Erſt nad) fangen und zum 
Theil verluſtvollem Kampfe fteht endlich die Republik gejihert da. Und mit 
dem Tode des letzten Königs, der, nachdem er alle feine Söhne hatte ımter: 
gehen jehen müflen, im Jahre 495 in,der Verbannung als Gajt des glänzenden 
griechiſchen Tyrannos Ariftodemos zu Kyme ftirbt, hatten mwenigftens bie 
Gefahren einer Reftauration ein Ende, 

















Saturnustempel. 


Die traditionelle Geſchichte Roms von der erften Erhebung gegen Die 
Monardie bis zum Tode des legten Königs ift ungemein reich, dabei Hödyit 
dramatijch belebt. Aber and diefes Stüd ſogenannter Gejchichte trägt nad) 
immer einen völlig fagenhajten Charakter, bietet der Forſchung die härtejten 
Probleme, and) wenn wir die ebenfalls aufgeworfenen Zweifel, ob die Wer 
fafjung der jungen Mepublit wenigftens in ihrer Spitze jogleih den Charakter 
getragen habe, unter den fie uns hernach begegnet, hier nicht weiter erörtern. 


Pr 
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Steht e3 nun aud außer Zweifel, daß die Republik mit der vertriebenen 
Dynaſtie noch längere Kämpfe auszufechten hatte, fo gilt es dafür doch als 
ſicher, daß verſchiedene der ſchweren Kriege, welche die Ueberlieferung in dieſe 
Beit verlegt, jedenfall3 feitens der mit Nom verfeindeten Nachbarvölfer nicht 
im Interefje der Tarquinier unternommen waren. Von diejen Kriegen find 
namentlich zwei von Bedeutung. Zuerſt der eine mit dem mächtigen Raſener— 
häuptling, Lars Porſena von Cluſium, der (angeblih 507 dv. Chr.) den 
Römern einen Theil ihrer Mark, namentlich wohl auf dem rechten Ufer der 
Tiber, entriß und ihren Staat vorübergehend feiner Unabhängigkeit beraubt zu 
haben jcheint, bis die Rafener bei weiterem Vordringen in Latium vor Aricia 
(506) eine ſchwere Niederlage erlitten, die ihnen namentlich die Truppen des 
Arijtodemos von Kyme beibradjten. Der zweite Krieg wird von den Latinern 
erhoben, welche die römische Hegemonie abfhütteln und ihre Selbjtändigkeit 
energiich behaupten. Denn auch ein großer Sieg der Römer am Regiller See, 
den die Römer nur der Einführung der Pictatur und nad der Legende der 
Hülfe der Diosfuren verdantten (496), ein Kampf, in welchem zugleich 
alle noch überlebenden Helden diefer Uebergangsepodje fallen, — führt noch 
nit zur Herftellung der alten Verbindung mit den Latinern. So ergibt 
fi überall, daß die Gründung der Republik, — wie wir demnädjt zeigen 
werden, bie Einführung der regierenden Arijtofratie, nur mit ſchweren 
Opfern und mit erheblicher Einbuße an äußerer Macht des Staats er: 
fauft war. 

Die architektoniſche Ueberlieferung verlegt in die Webergangszeit vom 
Sturze der römischen Monarchie bis zum Tode des letzten Tarquinius für 
Rom nod) die Erbauung einerfeitd des Saturnustempels (dem chthoniſchen 
Gott der Saat geweiht, 501 v. Chr.), der — jpäter wiederholt verfchönert 
und reftaurirt, als Schatzkammer des Staates am oberen Ende de3 Forums, am 
Eapitolinifchen Hügel ſich erhob. Andrerjeitd des „Caſtortempels“ (d. i. der 
Dioskuren), der nad) dem Siege am Regillerfee begonnen, 485 v. Chr. geweiht, 
und 6 n. Chr. durd) den Prinzen Tiberius erneuert worden ift. 





Zweiter Abfchnitt. 


Dag Zeitalter der Ständehämpfe. 


Erftes Kapitel. 
Dag Polkgtribunat und bie Decemvirn. 


Der hochſtrebende Sinn, der die Römer ſchon in jener Zeit erfüllte, 
tieß fie fich nicht bei der Lage beruhigen, in welche fie durch den Ausgang 
der Kämpfe zurüdgedrängt waren, deren wir foeben gedachten. Die nächfte 
Aufgabe war, die alte Stellung — wenigftens des „Servius Tullius” in 
Latium zurüdzugerwinnen. Es ſcheint, daß der höchſt gefährlihe Drud, den 
namentlid) die energijhen und höchſt rührigen Volsker andauernd auf die 
Latiner ausübten, die Bemühungen der römischen Staatsmänner weſentlich 
unterftügt haben wird. Schon im Jahre 493 ift es den Römern gelungen, 
zwar nicht die Hegemonie de3 Tarquinius, wohl aber das alte, auf Der Bafis 
der vollen Gleichheit und Gegenfeitigkeit (©. 46) formirte Bündni mit 
den föderirten Latinern wieder herzuftellen. Militärifch höchſt werthvoll wurde 
es weiter (©. 46), daß es einige Jahre fpäter auch zum Abſchluß der 
feften Allianz der verbündeten Römer und Latiner mit den Hernikern kam. 
Mit diefer Zeit beginnen num aber auch die ebenfo zähen al3 Tangiierigen 
Fehden der Römer und ihrer Bundesgenofjen mit ihren Nahbarvöltern auf 
ber langen Bogenlinie von ben Etrusferftädten Veji und Fidenä an ber 
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jener der inneren Entwidlungsfämpfe des republifanifchen Rom, die zu: 
nächſt unfer befonderes Intereſſe in Anfpruch nehmen. 

Die Revolution, durch welche das Haus der Tarquinier in Rom fiel, 
führte in ihren Folgen zu etwas dem Mehnlichen, was wir in Griechenland 
die Eupatridenherrihaft genannt haben. Nur mit dem großen und frucht: 
dringenden Unterſchied, Daß doc von Anfang an der römische „Demos“, die 
Plebs, die Gemeinde, bei allen Unbequemlichkeiten ihrer Lage weit befjere 
Chancen zur Veränderung ihrer politifhen Stellung in der Hand hatte, 
als da3 in Hellas gewöhnlich der Fall war. Aeußerlich am erfennbarften 
zeichnete fi die neue römiſche Staatsordnung dadurch ab, daß das alte 
Königthum durch ein neues Amt erjegt war. Im echt römischer Weife Hatte 
man aus Gründen der religiöfen Superftition, damit die Götter nicht den 
gewohnten Vermittler vermiffen follten, für die Leiſtung der Opfer und 
Kulthandlungen, die bisher den Königen obgelegen Hatten, das Königthum 
nominell in Geftalt eines Prieſterthums beibehalten. Aber der feit dieſer Zeit 
(wahrjcheinlich durch den Pontifer Marimus) auf Lebenszeit ernannte „Opfer: 
tönig“ hatte nur einen hohen Rang, und galt al3 der höchſte aller Priefter; 
dagegen follte er der machtlofefte aller Beamten im Staate fein, niemals ein 
bürgerliche Amt beffeiden, niemals zu einer Gemeinbeverfanmlung fprechen 
dürfen. Die wirflihe Regierungsgemwalt, wie fie bisher den Königen 
zugeftanden Hatte, ging auf eine neue durch Wahl zu bejegende Magiftratur 
über, deren Träger die Erben der königlichen Stellung und Madıtfülle fein 
follten. Dieſe republikaniſchen Nachfolger der alten Könige werden gewöhnlich 
die Confuln genannt; in Wahrheit führten fie damals noch den Namen 
„Prätoren“, — eine Bezeichnung, die erft feit der Leit ber Decempirn 
nicht mehr für die Oberhäupter des Staates gebraucht wird, viel fpäter- 
dann auf eine neue hohe Magiftratur übertragen worden ift. Aber die im: 
pojante Machtfülle, die höchfte bürgerliche, militärische, Richter: und Straf: 
gemalt, welche damals aus der Erbichaft der Häuptlinge in die Hände der 
neuen Präfidenten der Republif überging, wurde durch verfchiedene Momente 
fehr erheblich gefchmälert, die ihrer Natur nad) fortfchreitend immer ſchwerer in 
das Gewicht fallen mußten. Auf der einen Seite ftellten nämlid die Römer 
feit Gründung ihrer Republit andauernd zwei Confuln an die Spitze ihres 
Staates, jo daß unter Umftänden die Aktion des einen durch die Einrede 
des andern gehemmt werden konnte. Auf der andern Seite aber wurde 
das höchſte Amt immer nur für je Ein Jahr verliehen. Nach Ablauf des 
Amtsjahres trat der Conſul wieder in die Reihe der Männer feines Gleichen 
zurüd und konnte zur Verantivortung gezogen werden. Die einjährige Amts: 
dauer, wie fie im Alterthum das ariftofratijche und dag demokratiſche eiferfüchtige 
Miptrauen mit Vorliebe feitgehalten hat, ift fpäter in etivas gewandelter Ge: 
ftalt in einer für und Moderne ſchwer begreiflihen Praxis nach vielen Seiten 
Hin auch in den Zeiten der römiſchen und ber byzantinifchen Kaifer feft: 
gehalten worden. Sie Hat ſich für die römifche Republik fpäter vielfach als 





Berfafjung der römifhen Republik. 63 


Nicht ſowohl eine Beſchränkung, als vielmehr aus der Fülle der Amts⸗ 
gejchäfte Hervorgegangen war e3, daß die Confuln für beftimmte Dienfte 
von fi aus Beamte zu ernennen hatten, die mit ihnen zugleich zurüdtraten. 
Da ihnen aud) die Leitung des Staatsarchivs und des Staatsſchatzes zuftand, 
fo bedurften fie für diefen Zweig der Verwaltung der Gehülfen, es waren 
die beiden Duäftoren, — wahrſcheinlich dieſelben Perſönlichkeiten, denen die 
Eonfuln, wie früher die Häuptlinge, als Hauptgefhäft die criminelle Thätig- 
keit in Blutfachen übertrugen. Ebenſo ernannten die Confuln zwei Cont= 
miffarien zur Aburtheilung von Empörung und Hochverrath, und verwieſen 
andrerfeit3 in Civilfachen die Klagen zur Erledigung an einen von ihnen auss 
zumwählenden und zu inftruirenden Privatmann. Zunächſt hatten die Con⸗ 
ſuln das unbefchräntte Recht, al3 Straf: und Bwangsmittel ſehr ſchwere 
Multen oder Geldftrafen, oft ber härteften Art, namentlich bei Widerfeglichfeit 
gegen Rekrutirung zu verhängen. Wo es fih jedoh um Leibes- und 
Lebensſtrafen handelte, bildete ihre und ihrer Stellvertreter Juſtiz nur Die 
erfte Inftanz, indem (foweit nicht kriegsrechtliche Strafen in Frage Stans 
den), nad) der Gründung der Republik, nad) der üblichen — durch 
das Valeriſche Geſetz, 509 v. Chr., in ſolchen Fällen der 
Verurtheilte an die höhere Inſtanz der Gemeindeverſammlung 
appelliren durfte, was ſpäter, (noch vor d. 3. 451,) auch auf 
ſchwere Vermögensbußen ausgedehnt worden iſt. Beamte, welche 
der Appellation nicht ihren Verlauf ließen, ſollten der öffent: 
fihen Infamie verfallen. 





Sella curulis. 
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änderten Stellung des Senats heraus. Theoretijch freilic) 
ftand auch diefer große Staatsrath zu den Confuln nicht anders, als zu 
den Königen, dem formellen Rechte nad nicht über, fondern unter den 
Bräfidenten der Republik, die auch auf die Ergänzung des Senats einen 
erheblihen Einfluß ausübten, indem fie, wie e3 jet üblich wurde, bei Ger 
Tegenheit der Schagung, jedes vierte Jahr, die Lilte des Senats zu revi⸗ 
diren und die eingetretenen Züden zu ergänzen Hatten. Aber, wenn der ab: 
gehende Conſul, falls er bisher noch nicht im Senate gefeffen, jeßt nach Ablauf 
feines Amts regelmäßig Mitglied desfelben blieb, fo waren andernfall3 bei der 
Ergänzung des großen Rathes die Confuln wahrſcheinlich weit mehr durd) 
Herlommen und Standesmeinung gebunden, als früher die Könige. Und 
num machte fich fchrittweife, aber immer entjchiedener, dad enorme Ueber: 
gewicht geltend, weldes zu allen Zeiten eine zahlreihe ariftofratifche 
Corporation, die aus Lebenslänglich fungirenden, reihen, politiſch vors 
zugsweiſe erfahrenen Mitgliedern befteht, über Beamte auszuüben pflegt, 
die einerfeit3 ihre Standesgenofjen find, andererjeit3 ihr verantwortliches 
Amt nur für ein Jahr zu befleiden haben. Mehr und mehr repräfentirte 
der Senat die Einheit, den Zufammenhang und die fefte Tradition der 
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Recht der Appellation in der feierlichiten und bindendjten Form fejtgejtet, 
fo daß fortan — bei Strafe des Todes, — fein Magiftrat wieder ermannt 
werben follte, (jet auch den Dictator nicht mehr ausgenommen,) von deſſen 
Urtheilen nicht an das Volk appellirt werden konnte, Im Uebrigen be 
bieft der Dictator feine bisherige Gewalt; namentlich konnten die Tribumen 
deſſen Amtshandlungen nicht, wie die der Conſuln Faffiren. Die Unverleplid: 
feit der Bolkstribunen wurde durch die ſchwerſten Strafandroßungen, Dur 
ein unter bie Bürgihaft und den beſondern Schuß der Götter geftelltes 
Geſetz, abermals gefihert. Ueberhaupt wurde die Stellung der Tribunen, 
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die jept als Beamte des Gefammtvolfes auftreten, wejentlich georbnet. _ Ihre 
Theilnahme an den Senatsverhandlungen wurde jet auch formell anerfannt; 
und während fie patricifche Gegner vor den Tribiteomitien nur mod zu 
Geldbußen verurtheilen durften, mußten ſie, wenn ſie eine 

abfichtigten, ſich an einen patriciſchen Magiſtrat wenden, a 
vor die Genturien bringe. Duilius endlich hatte noch diejenigen 
feige ober jelbftfüchtige Tribunen) mit dem Tode bedroht, bie 
Staat ohne Tribunen Laffen, alfo namentlich die Wahl von 
nicht veranftalten würden. Mit der erhöhten Bedeutung der 
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nach Fidenä geſchickt hatten, — alfo in derfelben Zeit, wo Griechenlands edelſte 
Kräfte in die wilden Fehden des peloponnefifchen Krieges fich geftürzt hatten, — 
wurde dieſelbe ſchon 426 von den Einwohnern wieder getödtet oder aus: 
getrieben. So fam e3 zu einem neuen Kriege mit Veji, in welchem unter dem 
Obercommando de3 Aemilius Mamercus der römifche Kriegstribun U. Cor: 
nelius Coſſus den Vejenterfönig im Zweikampfe tödtete. So wurbe ſchon 425, 
nachdem Fidenä eine völlige Zerftörung erlitten hatte, mit Veji nochmals ein 
Stillſtand af zwanzig Jahre abgeichloffer. 

Als aber diefe Kriegspaufe ablief, ftanben bie 
politifchen Verhältniffe für die fo lange in Stalien 
übermädhtig gewejenen Rafener fo ungünftig, daß 
die Römer den Gedanken faffen konnten, Veji voll: 
ftändig zu vernichten und nunmehr ihrerfeits nörb: 
lid von der Tiber im großen Styl gegen Etrurien 
erobernd vorzugehen. Die glänzende Machtftellung 
der Rafener hatte zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
dv. Chr. ihren Höhepunkt erreicht gehabt; fie mar jeit 
diefer Zeit ſchrittweiſe theil3 ſchon bebroht worden, 
theil3 wirklich ernjthaft erjchüttert. Zur Beit des aus 
gehenden Königthums in Rom und bes fiegreichen 
Elufinerhäuptlings Lara Porfena hatten die Rafener, 
auf ihre drei Hauptlandichaften in Italien geſtützt, Dazu 
. im Bunde mit den Karthagern auf dem tyrrheni: 

ſchen Meere das vollite Uebergewicht über die Griechen 





SS und gegen bie Italiker behauptet; wie feit 500 die Infel 
{ h Sardinien den Karthagern, fo gehörte damals ſchon feit 
fi c mehreren Jahrzehnten das Uferland von Corfila den 
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echte Unterlage für die Herftellung einer wirklichen Geſchichte dieſes Staates 
hätte dienen können. Es blieb vorläufig nur die Erinnerung der Beit: 
genofien lebendig an die felbjterlebte Iehte Vergangenheit, nicht minder, — 
obwohl vielfach getrübt und gefärbt, — die Tradition im Großen von ber 
Geſchichte der Republik feit dem Sturze des mit Höllenfarben gezeichneten 
legten Tarquiniers, und im Detail in den Hauschroniten der großen Herren- 
geſchlechter des römiſchen Adels. Aber für die Urzeit der Könige mwucherte 
num üppig die Legende, die Sage, der Mythus jeder Schattirung empor. 
Um die erhaltenen monumentalen Refte der Vorwelt, wie um die lebendigen 
religiöfen, facralen, und juriſtiſch-politiſchen Alterthümer rankte fi, aus 
ihnen ſelbſt Herausgefponnen und herauserfonnen, eine andere Reihe von 
Mythen und Sagen, die endlich alle, angelehnt an die (anfcheinend in 
der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts begründete) wieder reftaurirte 
und immer weiter geführte pontificale Stadtchronif (wie fie neben Rom 
jede latiniſche Stadt führte) und die wirklich erhaltenen echten Urkunden des 
Staates, wahrſcheinlich ſchon vor der Zeit, wo eine römifche Litteratur zu ent: 
ftehen anfing, ſchon vor der Vollendung der Römerherrichaft über ganz Italien, 
vielleicht fchon in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts v. Chr. durch 
die Pontifices zufammengefaßt wurden. Ehe nachher die römische Annaliftik 
die alte Geſchichte ihrer Heimat verarbeitete, Hatte aud) die griechiſche 
Hiftoriographie das ihrige gethan, um die richtige Erkenntniß der altrömi- 
ſchen Geſchichte zu verwirren. 

Der römiſche Stolz, der ſpäter nur höchſt ungern eine Niederlage ein: 
geftand, oder noch Lieber durch eine Reihe ſekundärer Vortheile, Heldenthaten 
und Heldenfagen die Erinnerung an durchſchlagende, unheilvolle Kataftrophen 
der Nation verdedte, veredelte, und mindeſtens verklärte, hat auch die furcht: 
bare keltiſche Epifode nur verhüllt der Nachwelt zu erzählen erlaubt. Aber 
e3 gilt als fiher geftellt, daß nur die zähe Ausdauer und Zapferfeit, mit 
welcher die römiſche Heldenſchaar das Capitol vertheidigte, damals die Zu— 
funft Roms gerettet hat. Die lange erfolglofe Blofade der römischen Burg, 
die Fieber des römischen Sommers und Herbftes, mehrfache unglüdliche Ge- 
fechte mit römifhen und latiniſchen Schaaren bei Requifitiong- und Raubzügen 
in das innere Land hinein, erichöpften nun allerdings die Kraft der Kelten. 
Aber nur der Umstand, daß die letzteren, — als ihnen nad) fiebenmonatlidher 
Blofade die Kunde von einem Einbruche der Veneter in das neugewonnene 
Gebiet der Senonen am Padus zufam, — fich bereit finden ließen, gegen 
Bahlung einer ſchweren Summe Geldes den Rüdzug anzutreten, befreite die 
römifhe Mark damals von diefen ſchlimmen Feinden, die den Römern feit 
dieſer Beit bis zu der endlich durch Julius Cäfar in umfaffendfter Weile 
vollzogenen Blutrache und gänzlichen Unterwerfung wiederholt der Gegenftand 
der jchwerften Beſorgniß, des Schredens und des Hafjes geweſen find. 

Damit war num der römische Staat allerdings vom unmittelbaren 
Untergange gerettet. Die Hauptjtadt aber, wo ſich nun die Einwohner von 
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ener Kelten bei Alba einen großen Sieg er— 
glängenbe, zuletzt noch durch weiſe Vermittlung 
politische Laufbahn, indem er nach Herſtellung 
a. biefe — weißte und am Fuße bes 
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Die Bereinigung Italieng unter Roms Hegemonie. 


Erftes Kapitel. 
Die Samnitenkriege. 


Mit dem glänzenden Erfolge des Licinius und Sertius war in den großen 
inneren Staatsfragen Roms der Sieg der Gemeinde über die Gefchlechter ent: 
fhieden worden. Es kam nun darauf an, diefen Sieg ebenfowohl ficher jet: 
zuhalten, al3 für die gefammte Nation wirklich nußbar zu machen. Da 
zeigen fich nun demnächſt für längere Zeit noch zwei fehr verfchiedene Strö- 
mungen. Auf der einen Seite nämlich war die Gemeinde dermaßen in Fluß 
geraten, dermaßen wieder von dem Bewußtfein ihrer Kraft erfüllt, daß jehr 
ſchnell nad) einander die neuen Bollwerke in die Hand der Plebejer fielen, 
welche die Gefchlechter eben noch al3 neue Schanzen für ſich aufgerichtet hatten. 
So ift namentlid) die neue curulifche Aedilität ſchon im folgenden Jahre 
nad) ihrer Einfegung der Plebs geöffnet worden. Die Gefchlechter gaben zu, 
daß von da ab adelige und plebejifche Curulädilen Jahr um Jahr abwechfel: 
ten. Viel bedeutjamer war es aber, daß ſchon in Jahre 356 in der Berfon 
des Gajus Marcius Rutilus ein Plebejer das Amt des Dictatorz bekleidete; 
— war berielbe Mann, der 350 auch die Cenfur verwaltet hat, Es bra 
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Strömung vor, als die verftändigen Politifer dieſes Standes billigen und gern 
fehen konnten. E3 gab noch immer viele Patricier, die gern im Detail dag 
iluforifsch gemacht hätten, was im Großen der Plebs ſtaatsrechtlich gewährt 
worden war. Bis zum Jahre 343 febte diefe Reftaurationspartei es wirk- 
lich noch fieben Male dur, daß zwei patricifche Confuln gewählt wurden. 
Diefe Reaktionsverfuhe nahmen erft ein Ende, als im Jahre 342 die Ge: 
meinde als trogige Antwort auf die letzte Wahl von zwei altbürgerlichen 
Eonjuln förmlich den Beſchluß faßte, die Befegung beider Conſulnſtellen durch 
Plebejer zu geftatten. Es fteht aber diefer letzte Beſchluß anfcheinend im 
Bufammenhang mit gefährlichen Bewegungen diefer Zeit, mitten unter fehr 
ſchwierigen Verhältniffen der Republik zu ihren bisherigen latinifchen Bundes- 
genoſſen. Zroß der Erfolge des Licinius und des Sextius auch nad) der 
fozialen Seite war doch die ſchwierige materielle Lage der Plebs nicht fo 
Schnell und fo Leicht zu verbeffern. Die allgemeine Geſchichte des römischen 
Staates feit der Licinifch-fertifchen Gefeggebung zeigt in ihrem Detail Motive 
genug, welche e3 begreiflich machen, wie die Bauernfhaft troß vielfach aus⸗ 
geführter Kolonien ſozial noch immer unter einem fchweren Drude ftehen konnte. 
Gefährliche keltiſche Einfälle, italifhe Kriege, Peftfeuchen, Hungersnoth waren 
ſchwer zu überftehen. Und das ewige Leiden der Verſchuldung blieb andauernd 
ein hartes Problem für die römijchen Staat3männer, wurde wiederholt ein 
treibendes Motiv für bedenkliche Bewegungen der ärmeren Bauernihaft. In 
diefem Sinne war 357 das Marimum des Zinzfußes von 8Y, oder 10 Procent 
zu großer Erleichterung der Plebs (S. 68) entweder eingeführt oder, wenn 
e3 wirklich ſchon zur Decemviralzeit befchloffen gewefen, nachher aber wieder 
in Vergeſſenheit gerathen war, erneuert worden. Und wie im Jahre 352 
das Schuldenwejen von Staatswegen wieder regulirt und den Schuldnern 
Hülfe gebracht werden mußte, fo wirkte es noch weit vortheilhafter, daß man 
fih 347 entſchloß, bei einer neuen Prüfung dieſer leidigen Frage den Bing: 
fuß auf 4Y, oder 5 Procent herabzufegen. Wie e3 fcheint, fo erzeugte dann 
342 politifche und foziale, auch in die Armee hinein verbreitete, Unzufrieden: 
heit fehr gefährliche, und von einem Theile der Truppen unterftügte Un: 
ruhen, die ſchließlich (abgefehen von einigen fpeciell militärif—hen Forderungen 
und von der angeblichen, natürlich ganz unhaltbaren, momentanen Abftellung 
aller Binfen — ein Punkt der Tradition, deſſen richtige Deutung noch 
nicht gelungen ift) Doch wieder dahin führten, daß die Stellung der Plebs 
weſentlich nad der politifhen Seite Hin erheblich verbeffert, ſchließlich 
jedes politifche Amt den Gemeinen zugänglich gemacht wurde, womit in ber 
ieuen Zeit nun auch fehr erhebliche materielle Vortheile für die Plebejer ſich 
yerbanden. Außer dem Plebiscit (ſ. oben), welches die Bulaffung zu beiden 
Eonfulnftellen ausfprach, fol damals die Wiederwahl desfelben Mannes zum 
Fonfulat oder andern hohen Aemtern vor Ablauf von 10 Jahren und die 
leichzeitige Führung mehrerer Nemter durch denfelben Mann unterfagt worden 
ein. Es iſt nicht ficher, wie weit mit diefer Bewegung, oder aber mit den 
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Eindrud, dab die Vertverfung des Vertrages von einem der 
Büge des Römerthums begleitet war, nämlich) von dem Verſuche, Durch Wort: 
Hauberei und Anflammerung an den Buchftaben des Ablommens den Geruer 
materiell zu überliften. Man lieferte nämlich, als ob damit die Sache er 
ledigt geweſen wäre, den Sammiten die Conſuln und die Offiziere aus, 
welde den Frieden beſchworen hatten. Die Ehrenhaftigleit und das Hecht 
gefühl der Sammniten beftinmte diefe jedoch, diefe Sühnopfer nicht anguachweh, 
ſondern ungekränft zu entlaffen. 

Das Glüd ftand aber den Samniten, nachdem in Folge ihres canbimiichen 
Sieges anfangs auf verſchiedenen Punkten ihnen Vortheile zugefallen, Luceria 
und Fregellä ihnen in die Hand gefallen waren, und auf mehreren Punkten die 












Sammnitifche rieger (Bafenbilber). 


antirönifche Partei fic) zu regen begonnen hatte, im Ganzen nicht mehr zur Serie 
Bielmehr trugen jet die ausgefucht tüchtigen römischen Feldherren, name 
lich der alte tapfere Plebejer DO. Publilius Philo und der — 
erjhütterliche, dabei lauſtiſch wihige Patrieier, Papirius Eurjor, ein I 
bürger zäheſter Urt, der von fich wie von feinen Leuten im Discipfim und 
joldatifcher Arbeit das Höchfte forderte, fortfchreitend größere Erfolge davon. 
Der Krieg wurde in ber oben ffiszirten Weife längere Jahre ii 
auf den campanifchen und apuliſchen Glacislandſchaflen und am 
geführt, endlich and, nachdem noch 315 die Samniten in dem Pak vom air 

tulä im Bolsterlande einen erheblichen Sieg gewonnen, 314 im mörbiiden 
Samnium bei dem Hauptplage Bovianım. Bis zum Jahre 313 hauen die 
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Nömer nicht nur alle unruhigen Bewegungen in ihrer Unterthanenfhaft blutig 
erftidt, ſondern auch Apulien, Campanien und die Lirislinie fich feit 
gefichert, und begannen nun (314 bis 312) ihre Stellung gegen das nördliche 
Sammium durch neue Militärjtationen und Kolonien zu ftärfen, die dieſes 
Land bereits im Halbkreife von Saticnla im Weften bis Luceria im 
Dfien umfpannten, two eine halbe Legion bleibend aufgejtellt wurde, Mehr 
aber, wie die Linie von Rom nad Luceria die Sammniten von dem Norden 
abjchmitt; jo wurde zur Feſſelung des Landes von Rom bis Capna die 
große Heerjtraße, die Bia Appia, 312 v. Chr, erbaut, welche damals der 
berühmte Cenjor Appius Claudius mit 
jener Kunſt itafifher Straßenbauten 
anlegen lieh, die ben Italienern noch 
! abhanden gefommen iſt. 
lich erhoben ſich auch 
er die übrigen Italiter 

en. Nicht zivar die 
„die freilich jetzt 
ernſthaft ſympathi⸗ 
zur rechten Zeit zu 










18 hochbegabten Ba: 
feiner Weife, Neues, 
, von dem jtarren Her— ’ i 
— Freies zu pflegen, ſchon in Sammitiiher Arieger (Vaſenbild) 

bie Reihe von Männern tritt, wie jpäter der Sieger von Zama. Die un: 
gehenzren Anftrengungen dev Nömer in diefen entſcheidenden Jahren trugen 
ihre Früchte. Rullianus hat als Conſul 310 mit damals angejtaunz 
ter Kühnbeit den eiminishen Wald (bei Viterbo) überfchritten und die 
Rafener am vadimonischen Sce aufs Haupt geſchlagen. Ein neuer Sieg 
(309) der Römer bei Pernſia ericütterte die Najener jo jehr, daß fie ſich 
308 zu einem Frieden auf viele Jahre hinaus bequemten, und dadurch dem 
Rulkianıs es möglich machten, gleich nachher die zum Gewaltmarſch auf 
Kom gejammelten Gefammtaufgebote der Umbrer bei Mevania, einer im 
Altertgum jtrategiich ſehr bedeutfamen Stelle der Halbinjel, am Elitummus 
zu zerfriimmern, Inzwiſchen waren die verzweifelten Verfuche der Samniten, 
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ihren nordiichen Helfern die Hand zu reichen, ebenfalls gefcheitert. Als fie 
nämlich auf dem beiten Wege waren, i. J. 310 durch die Kantone der Marfer 
und Sabiner zu marſchiren, und ben Conful Gajus Mareins Rutilus ger 
ſchlagen hatten, warf ihnen der Senat mit äußerſter Anftrengung eim neues 
Heer unter dem alten Papirins Eurfor entgegen. Als Dictator beſchleß 
ber alte Felöherr feine Laufbahn durch einen gewaltigen Sieg über die pradıt: 
voll gerüfteten Tegten Kernteuppen der Samniten bei Longula (309 v. Ehe.) 
Damit war zwar nod nicht der Muth und die Ausdauer, wohl aber bie 
Kraft der Samniten einftweilen gebrodhen. Die verjpätete Erhebung ber 
Heinen fabelliihen Wölfer Mittelitaliens zwiſchen dem —— 
Adria, zwiichen Sammium und Umbrien, 308, blieb für die Sam 
nußlos, als der Aufſtand der meiften Hernifer (306), der für 
Folgen hatte, wie der 338 gedämpfte Fir Latium, und 3 















Bartie von der Bia Appia, | 4 


Aequer. Als endlich die Nömer von Campanien und von der M 
(305) vor Bovianum ſich vereinigten, dieje Stadt nad einem 
über den Samniten Statius Gellius genommen hatten, war deren I 
Im Jahre 304 v. Chr. jchloffen die Samniten und ihre jabellifchen 7 a 
deten mit den Nömern Frieden, der — zunächſt noch unter dem verhüllenden 
Namen des „gleichen Bündniſſes“ — ihre thatjähhliche Unterwerfung unter 
Noms Suprematie bejiegelte. Auch die Tarentiner (Bd. I, ©, 581), bie 
formell immer nur gegen Roms lueaniſche Verbündete pefochten: hatten, 
ſchloſſen gleich nachher mit dem Senate einen Frieden, der, twie wir 
den römischen Kriegsſchiffen verbot, das bruttiiche Cap Lacinium zur umfegeln. 

« Dem Niefenkampfe zwijchen Römern und Samniten iſt mım and bie 
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innere Entwidelung in interefjanter Weiſe parallel gegangen, und zwar int 
Sinne der immer volljtändigeren Ausgleihung zwifchen Adel und Gemeinde, 
Almählich öffneten fi, — mit Ausnahme der politifch minder bedeutenden, 
— and die jacralen Genojjenjhaften den Plebejern, und zwar gab 
(300 v, Ehr.) die 2er Ogulnia ihnen den Butritt zu den Collegien ber 
Tontifices und Augurn, indem fie die Zahl beider von 6 auf 9 vermehrte 
und in beiden Eollegien die Stellen zwifchen Altbürgern und Blebejern 
gleichmäßig theilte. Die ausgezeichnete Tüchtigkeit der plebejiichen Feldherren 
und der Heldenmuth der pfebejiihen Soldaten räumten innerlich noch viele 


























— Via Appia, 


alte Boraiifeite weg, obwohl es noch in viel fpäterer Zeit an einzelnen 
Scenen altpatrieifher Scifane bei einzelnen Wahlen nicht gefehlt hat. 
Benentungsvoll ift aber geworden, daß feit dem Schwinden der politifchen 
Bedeutung des alten patriciihen Adels ſich eine neue regierende Ariftofratie 
Bildete, die jogenannte Nobilität, die überwiegend aus den vornehmen Familien 
der Plebs ſich ergänzte und im welcher alte und nene Adelsfamilien auf 
Grumb der Bekleidung der eurulifhen Staatsämter ſich zufammenfanden. 
An Abzeichen für die Familien des neuen Adels fehlten nicht, 

die zumädjt von ben agnatifchen Dejcendenten eurulifcher Beamten geführt 
wurden. Dabin gehören der goldene Fingerring, der filberne Pferdefchnrud, 
der Rurpurbejag der Toga, endlich auch die goldene Amuletkapſel als Ab: 
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Almählich machen ſich er in dieſer % Pi davon 
bemerkbar, dab das Hellenenthum, defien Siegeszug 
Kennen Ternten, immer beſtimmter auch im Italien ih 
Ron fpeciell hatte fih das Eindringen helleniſcher € 
nahme Kultus ſchon recht bemerkbar gemacht: Das 

wu. delphifchen Apollo, fpäter von der Aphrodite, die 200) 





Dos Grabmal des Scipio Barbatus, 


männern, jehr verbreitet, und griechiſche Sitte drang. auf. 
das römische Leben ein. Dahin gehört auch der urſprin 
Gebrauch, Infhriften zu Ehren des Tobten auf dem Gr 
AUS das ältefte Veifpiel diefer Art gilt jebt die Gabſchrif 
weniger bekannten Helden der Samnitenfriege, nämlich des 2ı 
Scipio, der im Jahre 298 Conſul war, Auf feinem fe 
Styl gearbeiteten Sarfophage fteht die befannte Infchrift in dem 
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ftatt jet mit aller Macht fich in den Kampf zu ftürzen, fah ruhig zu, wie 
die Römer ſich wieder erholten und nun furchtbare Rache an den Kelten 
nahmen. DM. Curius Dentatus, der als Confular an des todten Metellus 
Stelle mit frifhen Truppen nad) Etrurien abging, reclamirte durch Die 
Fetialen (S. 56) mit allem Nachdrud bei den Senonen gegen den Friedens: 
bruch. Da ließ der junge Häuptling Britomaris, deffen Vater in Etrurien 
gefallen war, in rachgierigem Frevelmuthe die priefterlichen Gejandten der 
Römer ermorden und die blutigen Fetzen ihrer Körper und Gemänder meitr 
Hin zerftreuen. Das war fchon im Jahre 283 verübt worden. Auf diefe 
Nachricht Hin ſchwenkte der für Etrurien beftimmte Conful Publius Cor: 
nelius Dolabella nah Nordoften ab, überfiel die ungerüfteten Senonen 
in ihrem eigenen Lande und verheerte nun al3 graufamer Bluträdher das 
offene Land und die Pläe der Senonen von Ancona bis Ariminum ſyſte⸗ 
matiſch mit Feuer und Schwert in der entſetzlichſten Weiſe. Das ganze 
Volk der Senonen wurde mit jhonungslofer Energie aus diefer Landſchaft 
ausgetrieben, die nunmehr ein neuer Hauptſitz römiſch-latiniſcher 
Rolonifation werden follte. Die grauenvolle Kunde aus dem Lande der 
ſenoniſchen Nachbarn regte aber die keltiſchen Bojer (S. 96) fo tief auf, daß 
fie fofort ihren ganzen Heerbann zu den Waffen riefen, die Apenninen über: 
Schritten, fi) bei Arretinm mit Rafenern und Senonen vereinigten, und nun 
unmittelbar auf Rom ſelbſt marſchirten. Jetzt aber war der Stern ber 
Kelten zum Heil für Italien im Sinten begriffen. Die römischen Confuln 
Dolabella und Gnäus Domitius ftießen im ſüdlichen Etrurien in der Nähe 
des vadimonifchen Sees auf die Colonnen der Feinde, als diefelben eben auf 
das Linke Ufer der Tiber übergehen wollten, und brachten denfelben hier eine ver: 
nichtende Niederlage bei. Die Fluthen der Tiber wälzten dichte Maffen er: 
fchlagener Kelten bei Rom vorüber nad) dem tyrrhenifchen Meere. Die 
legte Kraft der Bojer wurde dann im Jahre 282 durch einen neuen Sieg 
des Eonful3 D. Uemilius Papus bei Bopulonia gebroden. Die Kelten 
mußten Frieden Schließen, fie haben fich feit diefer Kataftrophe 45 Jahre 
lang ruhig gehalten, fie haben das Werk der Einigung Staliens unter 
römifcher Hoheit nicht mehr geftört, — ihrer viele Taufende find vielmehr 
den Schwärmen ihrer Stammesgenofjen zugezogen, die in den nächſten 
Fahren (Bd. I, ©. 581 ff.) Mord und Zerftörung von Bannonien und Dal: 
matien aus nach der Balkanhalbinfel getragen haben. Die Römer 
aber hatten fchon 283 begonnen, das öde gelegte Senonenland zu be: 
fiedeln und zunächſt die Anlage einer ftarfen Bürgerfolonie zu Sena 
Gallica (Sinigaglia) eingeleitet. 

Mit der Niederwerfung der Kelten fiel das Hauptgewicht wieder auf die 
Ereigniffe im füdlihen Italien. Der Kampf in Etrurien fegte fi er: 
bittert, aber ohne beſonders wichtige Ereigniffe noch längere Beit fort, das 
Schwergewicht fiel jest auf Lucanien und Bruttium. Sobald die 
vadimonifhe Schlacht die keltische Hauptgefahr von Rom abgewehrt Hatte, 
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mußte man erſt einer fangen und ſchweren Lehrzeit fich unterwerſen ER 
in hartem Ringen lernten beide Gegner ihre Kräfte und ihre eigenthänähe 
Art recht kennen, freilich nur um dann einander mit immer wachſerder ke 
bitterung zu bekämpfen. 

Bloß äußerlich angefchen, fo mochte es wohl den Zeitgenofien ir 
Belegung von Mefjana durd) die Römer erjcheinen, fonnten die lem 
ſchwerlich auf den endlichen Sieg hoffen. In der That durfte Kartheu 
damals als die jtärfere Macht erſcheinen. Die Karthager ftanden ir 
mals auf der Höhe ihrer Kraft und äußeren Machtentwidelnmg 
Der tarthagiihe Staat dominirte ganz Nordafrika von ben Grenzen ii 
griechiſchen Kyrene bis zu den Gejtaden des atlantijchen Meeres, theils m 
mittelbar, theils durd) enge Verbindung mit den Häuptlingen der alteinheimiläes 
numidiihen Binnenjtänme. Das weſtliche Mittelmeer, Die große Tomix 
der karthagiſchen Handelsmarine, wurde durch die gewaltige Kriegaflotte da 
Staates jeit dem Niedergang der etruskiſchen Flagge vollftändig beberriät. 
Die Injel Sicilien bis zu den Marken des Reiches von Syrafus und ta 
Meffana jtand unter puniicher Botmäßigkeit. Tie Heinen Inſeln zwiſcher 
Sicilien und Afrika, im Weiten die Balearen, und ſeit Mitte bes ſechſten Ja: 
hundert, bez. feit 500 v. Chr. Sardinien mit der Hauptitadt Caralis, m 
nur in den Gebirgen des Innern die Ureinwohner ſich jelbitändig hielten, waren 
werthvolle Glieder des großen Reiches. Noch bedeutiamer follte es für W 
Zukunft werben, dab auch im ſüdlichen Spanien die uralten phönifiige 
Anfiedfungen zum Reiche gehörten. Das alte tyriiche Gades ober Gaben, 
ferner weitlich und öftlich davon eine Reihe jogenannter Factoreien, endlih 
das Gebiet der altberübmten Silbergruben, waren bier vorzugsweiſe wichtig 
Tie Seeherrſchaft aber, welche das monopoliſtiſche Karthago mit eimt 
Flotte von außerordentlicher Tüchtigfeit handhabte, war fo volljtändig, MP 
ned im Jahre 306 dieier Staat bei einer Erneuerung des älteren Handel# 
vertrages von 348 die römiſch-italiſchen Handelsichiffe von Der BBefahram 
des arlantiichen Meeres, wie von dem Verkehr mit den jpanijchen, ſardiniſchen 
und airikaniſchen Häien hatte ausichließen künnen, io daß nur Karthap 
telbit und Das puniiche Sicilien dem italiihen Handel offen geblieben wart 
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begfeitet, aber mit echt römischer Härte und Rüchkſichtsloſigkeit gegen ſich 
ſelbſt, aus genauer Kenntniß der Lage in Karthago heraus dem Senat der 
dringenden Rath ertheilt hatte, die Auswechſelung damals abzulehnen. G 
fcheint, daß der ftandhafte Mann nicht allzu Tange nachher (Tpäteftens 247) 
eines natürlichen Tobes als Gefangener in Karthago geitorben if. Jr 
Rom — jedenfalls in der Familie der Atilier — war das thatſächlich vol⸗ 
kommen unbeglaubigte Gerücht verbreitet, daß es dabei nicht mit rechten 
Tingen zugegangen fei. Der ſpäter in Hannibals Zeit erwachſene töbtlihe 
Haß der Atalifer gegen die Karthager und die wüſte Phantafie fpäterer 
Ryetoren bat der ſchaudernden Nachwelt ein Echredenagemälde Hinterlafen 
von den hölliſchen Martern, mit denen die puniiche Nachgier und alter: 
kunſt den unglücklichen Regulus zu Tode gequält haben jollte.a Aber nur 
das iſt richtig, Daß die rachgierige Witiwe des Regulus, um den angeblichen 
Martertod ihres Gatten zu rächen, mit Hülfe ihrer Söhne über zwei vr 
nehme puniiche Gefangene, die ihr vom Senat als Unterpfänder für bie 
perſönliche Sicherbeit Des Regulus übergeben waren, nun ihrerjeit3 abſcheu⸗ 
liche Quälereien verbängte, big die darüber empörten Sklaven der Megüre 
den Wolfstribunen von dem Frerel Anzeige machten. Auf deren Ber 
anlafiıng, hören wir, habe der Senat dann ſoiort ter ſchändlichen Privat: 
rache Einhalt gewan. 

Jedenialld vatte auch die Schlacht bei Panormos den Frieden ned 
nicht gebracht, und die neuen Conſuln des Jahres 250, ein Verwandter des 
unglüdtiden Regulus. Gains Arilins Regulus, und fein früherer College in 
Write. 2. Manlius Nolio. begannen jetzt Die Belagerung der ftärtjten far: 
idagiichen Feſiung anf Sicilien. namlich Lilpbäon (j. Marſala). ?ie 
romiiche flotte blofirte den Daten und Suchte wiederbolt den Eingang de 
jelden zu veriibügten. Auf der Yendieite Dagegen. wo nur ein ichmaler Zu⸗ 
ganı zwiechen den Lagunen Dos Strandes zz den gewaltigen Mauern und den 
Thürmen der impoenten Keltung Mir. legten Die Römer vier Legionen 
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begleitet, aber mit echt römischer Härte und Rückſichtsloſigkeit gegen fi 
felbft, aus genauer Kenntniß der Lage in Karthago heraus dem Senat den 
dringenden Rath ertheilt hatte, die Auswechſelung damals abzulehnen. Es 
fcheint, daß der ftandhafte Mann nicht allzu lange nachher (fpäteftens 47T) 
eines natürlichen Todes als Gefangener in Karthago geftorben if. In 
Rom — jedenfall in der Familie der Atilier — mar das thatjädhlid voll= 
fommen unbeglaubigte Gerücht verbreitet, daß es dabei nicht mit reftere 
Dingen zugegangen fei. Der ipäter in Hannibal Zeit erwachſene tödtliche 
Haß der Italiker gegen die Karthager und die wüſte Phantafie fpätrerr 
Nhetoren hat der fchaudernden Nachwelt ein Echredensgemälde Hinterlofewt 
von den hölliſchen Martern, mit denen die puniſche Rachgier und Holtar= 
funft den unglücklichen Regulus zu Tode gequält Haben follte.a Aber ur 
das ift richtig, daß die rachgierige Witime des Negulus, um den angeblidez® 
Martertod ihres Gatten zu rächen, mit Hülfe ihrer Söhne über zwei vir= 
nehme puniihe Gefangene, die ihr vom Senat als Unterpfänder für re 
perfönfiche Sicherheit des Regulus übergeben waren, nun ihrerfeits abſchem 
liche Quälereien verhängte, bis die darüber empörten Sklaven der Mgire 
den Volfstribunen von dem Frevel Anzeige machten. Auf deren Ver— 
anlafjung, hören wir, habe der Eenat dann fofort der jhändlichen Privek= 
rache Einhalt gethan. 

Jedenfalls hatte auch die Schlacht bei Ranormos den Frieden nd 
nicht gebracht, und die neuen Confuln des Jahres 250, ein Verwandter des 
unglüdfihen Regulus, Gajus Atilius Regulus, und fein früherer College ist 
Arifa, 2. Manlius Volfo, begannen jegt die Belagerung der ſtärlſten far= 
thagiſchen Feftung auf Sicilien, nämlich Lilybäon (j. Marſala). Pie 
römifche Flotte blofirte den Hafen und fuchte wiederholt den Eingang des⸗ 
felben zu verfhütten. Auf der Landſeite dagegen, two nur ein fehmaler Ju= 
gang zwiſchen den Lagunen des Strandes zu den gewaltigen Mauern und dert 
Thürmen der impofanten deſtung Mibele, legten die Auen vier Legionen 
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römischen Kriegsgefangenen, ſoweit fie nicht etwa (ie namentlich 247 v. Chr. 
einmal geſchehen) bereit3 ausgewechfelt worden waren, ohne Löfegeld, und die 
Verpflichtung für die Karthager, den König Hieron von Syrakus und andere 
römische Bundesgenofjen nicht mit Krieg zu überziehen. Auch jollten inner: 
Halb des römischen Machtgebietes Leine Söldner für Karthago geworben 
werden. Die übliche Kriegsfontribution wurde auf 2200 euböiſche Talente 
(worunter hier attifche gemeint waren) oder 10,373,550 Mark bemefien, die 
binnen 20 Jahren gezahlt werden follten. Hamilkars Soldaten follten gegen 
Zahlung von je 18 Denaren (nicht ganz 15 Mark) für den Mann freien 
Abzug erhalten. 

Catulus, durch die Kataftrophe des Regulus gewarnt, Hatte feine 
Bedingungen mäßig gejtellt und erlangte von Hamilfar die Annahme diefer 
Präliminarien. Nun ruhten die Waffen, und die römifche Gemeinde- 
verfammlung jollte den Frieden ratificiren. Im Hinblid auf die ungeheuren 
Dpfer, welche diefer jurchtbare Krieg den römiſch-italiſchen Staat gefoftet 
hatte, ift es wohl begreiflih, daß in der Verfammlung der Comitien 
eine gewiſſe Unzufriedenheit mit diefen Bedingungen laut wurde, man war 
vielfah der Anfiht, daß Karthago viel zu gut wegkomme. 3 hat dieſe 
Berjtimmung offenbar fehr ftarf auf die Haltung der römifchen Politik gegen: 
über den Rarthagern während der nächſten Jahre eingewirft. Unmittelbar 
aber führte fie nur zu einer geringen Verfchärfung der Bedingungen, in der 
Art daß einerjeit3 die Kriegsftener noch um taufend Talente erhöht wurde, 
die fofort gezahlt werben follten, während dagegen der Reit binnen zehn 
Jahren zu entrichten war, daß andrerfeits Karthago ausdrücklich auf den 
Beſitz der Heinen Infeln zwifchen Sicilien und Italien verzichten mußte. 
In diefer Geftalt wurde der Zriedensvertrag von beiden Friegführenden 
Mächten angenommen, und’ Roms Senat war nunmehr großmüthig genug, 
feinerjeit3 die farthagifchen Gefangenen, die ſich in öffentlihem Gewahrſam 
befanden, ohne Löfegeld freizugeben. 


Rom hatte feine erfte Probe als die neue Großmacht des Abendlandes 
ruhmvoll beitanden, und in der Injel Sicilien einen foftbaren Siegespreis 
davongetragen. :Aber der glorreihe Sieg des Lutatins Catulus und Die 
neue Weltjtellung der Römer war furchtbar thener erfauft worden. Die 
Berlufte, welde Rom und Italien während der 24 Ariegsjahre erlitten 
Haben, find gar nicht näher zu berechnen, jedenfall3 waren fie wahrhaft unge: 
heuer. Freilich) war die Halbinjel der Apenninen nicht eigentlich Kriegs: 
ſchauplatz gemwejen, wie die unglüdlihe Inſel Sicilien, deren weitlicher 
Theil zumal al3 durch den Kampf völlig zerftampft gelten, und deren 
Wohlftand trog der Fruchtbarkeit des Landes nur jehr theilweife wiederher: 
geitellt werden konnte. Aber auh Italien hat unmittelbar durch die jahres 
lang fortgejegten Verheerungen feiner Küften durch die Karthager, noch mehr 
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Mehr nod), die Veteranen der alten Zeit, Die noch die molottifchen Phalaga 
und die Sarifjen in Italien fiegreih gegen die Legionen Hatten vorgehen 
fehen, waren jeßt ausgeftorben. Ein neues Geſchlecht war herangewadie, 
welches durch treue Waffenbrüderfchaft zu Waller und zu Lande, durd ge 
meinfame Leiden, Kämpfe und Siege mit den Römern nunmehr auf id 
engfte verbunden war. 

Noch war die Zeit fern, wo die herrjchenden Römer anfingen, die it 
Kifchen Verbündeten Hart zu bedrüden und mit Uebermuth zu behandeln 
Allerdings aber waren die Mechte der jeit 268 v. Chr. neu angelege 
Orte mit „latinifhem Recht“ bereit? bejchränfter, ala die der älteren Zi 
Ihren Bürgern wurde nur die privatredhtliche Gleichjtellung mit den runs 
ichen Bürgern in Handel und Wandel, ſowie im Erbrecht zugejtanden. In 
ferner hatten Die Bürger diejer Orte, die in denjelben ein Gemeindeamt ke 
Heidet, den Anipruch auf die Ertheitung des römiſchen Vollbürgerrechten 

Dagegen knüpfen ſich unmittelbar an den Abſchluß des großen Kriege 
mit Karthago mebrere Veränderungen in dem eigentlihen römischen Staat* 
organismus, die für die weitere Entwidiung des gewaltigen Staates di 
mäblich von verbängnißvoller Bedeutung geworden find. Während auf ber 
einen Zeite die neuen ariitofratiichen Elemente immer bejtimmter zu 
Ansbildung kamen. die neue Nobilität immer entichiedener zum Abſchluß ge 
langte, je machte auf der andern Seite wieder das demokratiſche Er 
ment ſehr merkwürdige Fortſchritte, aber leider zugleich) aud) die Prapl, 
welche Die römiicbe Nolfegemeinde immer unbehülflicher und — bei der Ir 
möglichkeit, zur Repräfentativverfallung überzugehen — zunächſt immer wertr 
loier für das volitiiche Veben der Römer gemacht bat. Auf der einen Set 
namlich haben die romiſchen Staatsmänner feit dem Nahre 241, wo die Jofl 
der localen Tribus die Sehe von 35 erreicht bat, aufgehört, neue Tribus 
zu iormiren. Alle jene italiiben Gemeinden S. 1321, Die ſeit dieſer Zeit 
Schritt Air Schritt necb weiter in das römiiche Vellbürgerthum anfgenomm 
worden Mrd, warden je nach Bedarf und Belieben in die eine ober andere 
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namhafte Stadt erhielt, wo eine folche vorhanden war. In ftäbtenrmen 
Provinzen find an Stelle der Stadtbezirke dagegen Landkreife getreten. Als 
erft das gefammte Sicilien unter Statthaltern ftand, zählte dieſe Provinz 
etwa 68 folder um die Städte der Inſel gruppirter Bezirfe. Auf der 
andern Geite zeigte fih die römifche Staatsleitung außerhalb Italiens 
alle Zeit fonfequent der Demokratie ſehr abgeneigt, und namentlih bie 
griechiſche Gewohnheit, „ſitzenden“ Gemeindeverfammlungen ftarfe politiiche 
Rechte zu gewähren, war den Römern durchaus widerwärtig. Daher wurden 
zunächſt in den ficilifchen Städten die demokratiſchen Verfaffungen überall 
befeitigt oder doc) befchränkt, und die politifche Gewalt in die Hände des 
die locale Ariftofratie oder Timokratie darftellenden Gemeinderathes gelegt. 
Wie in Stalien, fo (S. 148) verlangte der römische Orbnungsfinn, umd die 
Nothmwendigkeit über die Mittel der Provinz ftet3 fiher unterrichtet zu bleiben, 
von den ficilifhen Gemeinden, daß fie jedes fünfte Jahr eine allgemeine 
Schatzung veranftalteten. 

Tür Jahrhunderte blieb e3 harakteriftifch für die römifchen Provinzen, 
che die Römer die Grenzlinien ihres Reiches an Rhein, Donau und Eufrat, 
an den Katarakten von Syene und am Atlas fanden, daß nunmehr eine 
ftarfe italiſche Beſatzung für die innere und äußere Sicherheit des Landes 
zu forgen Hatte. Für lange konnte nur der römische Statthalter die ein- 
heimifchen Milizen zum Schutze des Landes aufbieten. Erſt Die Zeit, mo 
das mächtige Herrenvolf feine ungeheure Kraft in Bürgerkriegen zu verzehren 
begann, die nur allzu fchnell den Charakter eines Weltbrandes annahmen, 
gab auch den Anftoß zu rüdfichtslofer Ausnugung der militärifchen Kräfte 
der Provinzen. Nach Seite der Juſtiz ftand der Statthalter an der Spige 
der Rechtspflege in Criminal: und Civilfahen. Soweit die Eriminaljuttz 
in Betradht kam, hatte er das Recht über Leben und Tod zu entjcheiden, 
wogegen nur römischen Bürgern das Recht der Appellation zuftand. Bei 
der Entjcheidung der Civilffagen wurden, ſoweit e3 ſich um die Provinzial⸗ 
bevölferung handelte, die einheimifchen Gefege der Gemeinden zu Grunde 
gelegt, foweit deren Fortbeftehen durch die Römer gewährleiftet war. Zum 
Zwede der Rechtſprechung wurden die verfchiedenen Bezirke zu einer Anzahl 
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der römischen und der punischen Politit weit auseinander, um ſich für bein 
zwei Jahrzehnte nicht weiter zu Freuzen. Wer aber nur irgend in Karttap 
noch patriotifch empfand; wer nur irgend ein Bewußtſein davon hatte, def 
der Gegenſatz zwiſchen Römern und Karthagern feit diefer That des Raub 
ein für alle Zeiten unverföhnlicher war: der mußte mit aller Energie dahin 
arbeiten, Karthago aus dem Zuftande jener tiefen Erniebrigung wieder ja 
erheben und die Gefahr abzuwenden, daß der Wille Roms in jedem beliebigen 
Moment die punifche Selbftändigfeit zertrümmerte. An der Spige folder 
patriotifhen Männer ftand Hamilfar Barkas. Wir werden bald ſchen 
auf welche Wege ihn diefe Meberzeugung geführt hat. 


Die Römer ihrerfeits haben von der Erwerbung der Inſel Sardinien, 
mit welcher aud) die von Corſika verbunden war, feinen unmittelbaren Bor: 
theil gehabt. Auf beiden Injeln, namentlid) auf der rauheren nörblide, 
nahm man nur die Küften wirklich in Befig. Mit den milden Betvohnen 
der Gebirge de3 Innern fam es fofort zu erbitterten Kämpfen, bie am 
Sardinien bi8 233, auf Gorfifa bis 231 mit befonderer Heftigfeit geführt 
worden find. Aber auch jpäter dauerten die Fehden auf Sardinien wieder 
holt fort. Die Inſel, die jeit 227 v. Chr. mit Corſika unter einen eigenen 
Prätor geftellt wurde, Hat in ihrem Innern zu allen Zeiten der römiſchen 
Civiliſation hart widerftanden. Sie hat jtet3 zu den am wenigften begünfig: 
ten Befigungen des Reiches gehört. Mit einem Bodenzehnten und eine 
direkten Steuer in ihren fultivirten Theilen belegt, blieb fie eines der Länder, 
wo die römijchen Truppen al3 Hauptbeute Schaaren von SHaven aufbradten, 
wie deren die großen italiſchen Grundherren in immer größerer Maſſe zu 
bedürfen anfingen. 

Ecit diejer Zeit fehen wir die Aufmerkſamkeit des Senats für längere 
Zeit fo gut wie ausjhließlich auf die Beziehungen zu den Völkern im Norden 
und im Dften ber italifchen Halbinfel gerichtet, Wie die Dinge fit 
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Gunft der Pleb3 Hatte für das Jahr 223, dem dieſe Aufgabe zufiel, en 
Eonful P. Furius den Liebling der Bauern, den Gajus Flaminins di 
Collegen zur Seite geftellt, und diefer erwies fich nicht gerade als ein Ser: 
führer von befonderer Tüchtigfeit und Einfiht. Er überfchritt den Pabıs 
zunächſt in der Gegend des heutigen Piacenza, erlitt aber dabei fo ſchwert 
Verlufte und gerieth gleich nachher in eine fo bedenkliche Lage, daß er mr 
duch Abſchluß eines Waffenftillftandes ſich aus der Gefahr retten Tomte. 
Nicht lange nachher aber erneuerte er feinen Angriff von dem Gebiet der 
Cenomanen her. Nun boten die Infubrer ihre gefammte Macht auf, ud 
stellten ihm volle 50,000 Mann entgegen. Unbekannt aber mit dem Term 
und wahrſcheinlich unvorfihtig, geriet) Flaminius bald wieder in ein 
höchſt gefährliche Lage, die um fo bedenfliher war, weil er Grund hatke, 
der Buverläffigfeit feiner cenomanijhen Bundesgenofjen zu mißtrauen 
Das ging fo weit, daß der Gonful, al3 er — fo ſcheint es — den dluß 
Ollius überſchritten Hatte, die Brüden hinter fi) abbrach, um biefes führten: 
Iofe Gewäffer im Kampfe mit den Inſubrern zwiſchen ſich und feine „Ser: 
bündeten” als ein Hinderniß des Verrathes zu Iegen. Die Hauptiäloät 
mußte er num aber in der von einfichtigen Feldherrn allezeit gern vermiedenen 
Lage annehmen, daß er im Zalle eines Unglücks keine Rückzugslinie ofen 
hatte. Die ruhige Tapferkeit feiner Soldaten und die verftändige Leitung der 
Offiziere errang jedod) diesmal einen glänzenden Sieg, wie ihn die Strategie 
des Conſuls eigentlich nicht verdient Hatte. Es war diesmal nicht bloß bie 
Malice des Adels gegen den unbequemen Demokraten, wenn der Senat ben 
Blaminius die Ehre des Triumphes verfagen wollte; die Gunft der Gemeinde 
fegte es aber dur, daß der Sieger derjelben nicht verluftig ging. Die 
Inſubrer waren jet bereit, Frieden zu fehließen. Die harte Politik er 
Römer aber, die in jolchen Fällen bis herab auf die Tage des großem 
Stiliko in ihrer furhtbaren Folgerichtigkeit irgend welche Schonung ober gar 
Großmuth niemals gelaunt hat, forderte entiveder unbedingte Untertverfung, 
zu der die Kelten ſich noch nicht entjchließen Eonnten, — oder Bermalmung 
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mit verzweifelter Energie der lehte Mann und — Denar w 

geboten werden müſſen, um den Staat vor Hoffm em 
die Zuſtände ber Zeit vor den Samnitenfriegen zu — 
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ftänden aber war das römiſche Volt in dieſer Epoche, di 
Umwandlungsprozeh, den der hannibalijche Krieg über © 
unmittelbar voraufgeht, nicht bloß Fraftvoll und zahle 


Hauptfahe nad gejund, in guten wirthichaftlichen Verhälin 
nationalen Lebensweife nur erſt wenig duch das ( 
Fermente verändert. Indeſſen machte fi doc das ® 
griehifher Eivilifation und Sprade ſchon recht erhebt 


niſche Kulturzuftände, 





hen Beten feine Gladiatoren auftreten durften. 
ar doch gemacht, eine Voltsbeluftigung einzuführen, 
geeignet war, die ohnehin harte italifche Art an 
inblick vergoffenen Blutes zu gewöhnen und Rohheit 
gees, die Ausbildung der nicht minder abſcheulichen 
b e3 bei den harmlojeren Hafen: und Fuchsjagden 
bewenden zu laſſen. Indeſſen war jebenjalls 
lebewi ze auch die Zahl der Vollsfeſte 
ernft, ber Ausbrud des vollen bürgerlichen 
der alten und nenen Familien von Roms 
Volkes und die düftere Freude des Adels, 
ber Gejhlechter, deren impojantefter Theil, 
x, und bie rühmende Leichenrebe, niemals eines 
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die eigentlichen Bolfsfefte. Das ältefte und bedeute 
römiſche Stabtfeft, die ludi maximi oder Romani, I 
dem Capitolinijhen Jupiter im Circus Marimus 
Aventin vier Tage lang gefeiert und durch feierliche Proz 
—* ſtellte als Abbild der Älteften Formen bes 

die Wettrennen der Streitwagen, ferner — 
Wettlaufer, Ringer und Faufttämpfer bar. Der Siege 









liche theatralifche Aufführungen ermöglichte, wie fie Grieche 
kannte und in reicher Fülle erzeugt hatte. Zuerſt iſt 
(ipäter als romiſcher Bürger Lucius Livius Andr 

hervorgetreten, ein Grieche, der 272 als — 
nach Rom Lam, ſpäter die Freiheit und Das 2 
feiner neuen römiſchen Heimath theils als Schufpieler m 
jeger, theils als Lehrer im griechifcher und } 
bebentenden Namen erworben hat. Diejer merfwürbige 
207 nit mehr genannt wird, überſehte einerfeits bie D 
des ſaturniſchen Versmaßes in das Lateinische (jo ift 
romiſches Schulbuch geblieben), andrerfeits aber führte er 
griehiiher Dramen, — wodurch aud der Weg zur €: 

























überaus reicher 

Segura) zeigte. Auf felfigem Strande zwiſchen 
einem Watt oder Strandjee erbaut, nur von 
Stabien (ein 


eine erfolglofe Oppofition und durch ſchar 

ſich geltend macht, Der Hab aber, den die Fül 
gegen Rom nährten, war — ganz dem 
Handelsftantes entiprechend 
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ı hatte: da erft erfannte man in Rom den 
ging eine Gefandtihaft nah Rarthago, um 
ıenn Frieden bleiben follte — die Auslieferung 
m in feinem Heere zu fordern. Nur Hanno, 
» heißt es, war in feiner Feindfeligfeit gegen 
serzeugung von der Verberblichfeit eines neuen 
v die Forderungen der Römer einzutreten. 
ı dem kühnen Zeldherrn. Als nun bie 
- erörtern und zu Gunften ihres Staates 
ührer der römifchen Gefandtichaft, der 
die Diskuſſion kurz ab. Mit echt 
zuſammen und rief den farthagi= 
'es Gewandes liege Krieg ober 
»a3 Du uns gibft!" vief man 
'eder augeinanderfallen und 
” Buruf der Farthagifchen 

lſlkommen. 
ves Krieges aufgethan: aber: 
ze uralten Gegenſätze zwiſchen Orient 
jelong, Themiftoffes’ und Kerres’ Tagen, ftießen 
diesmal die Sache des Drient3 durch einen 
Übendlandes durch die zähe und ausbauernde 
treten wurde. Noch immer freilich erkannte 
ye der Lage nicht, wußte man noch nicht, wie 
eit dem fardinifchen Naube wieder gewachſen 
nfah da fortfahren zu können, wo 241 v. Ehr. 
atte. Ohne alle Kenntniß von dem bis dahin 
Hannibal? und in durchaus zuverfichtlicher 
lei außerordentliche NRüftungen an und beauf: 
218, Ziberius Sempronius Longus, mit 
nad) Sicilien zu gehen und von Lilybäon aus 
ofort Karthago felbft angegriffen werden follte. 
Cornelius Ecipio, erhielt den Auftrag, mit 
echenden Anzahl von Bundestruppen von Pifä 
‚ntonen nördlich des Ebro zu fegeln, um von 
ibal3 zu beichäftigen. Aber während Sem⸗ 
ach Sicilien abging, fah fih Scipio fon in 
t nad) Spanien gehindert. Schon längft waren 
tier und ben oberitalifchen Kelten geheime 
ie Kelten hofften bereit3 beftimmt auf die An⸗ 
die fie von dem römischen Joche befreien follte. 
n Ausbruch des neuen Krieges einen Aufftand 
ten fi, ihre neuen Seftungsfolonien zu voll- 
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aber erwieſen fich gegenüber den römischen Machtmitteln die der Karthager 
nicht als ausgiebig genug. Sobald nur erjt die Römer bie Quellen de 
ſpaniſchen Hülfsmittel verjchüttet Hatten, erwies ſich Afrika als nik 
leiftungsfähig genug, um Hannibal ausreichend zu ftärfen. 

Das zweite Hauptmotiv aber für Hamibals Niedergang ift darin a 
fuchen, daß unter jeinem Volke feiner auch nur entfernt an ihn heramteihte. 
Viele tüchtige Männer dritten Ranges haben ihm zur Seite geftanden. Aber 
überall, foweit Die ungeheure Feuersbrunit dieſes Krieges reichte, die enbli 
bi3 zum Oeta, zum atlantiihen Meere und zu der numibifchen Steppe 
grenze fi ausdehnte, ließen die Männer, auf welde Hannibal als af 
die nothwendigen Urgane zu jeiner Unterftügung zählte, theil3 an Geichid ud 
Begabung, theil® an Ausdauer und Thatkrait nur zu ſehr es fehlen. 

Die Hauptiahe war aber doch die unüberwinbliche Stärke bei 
römiihen Volkes und die unerichütterliche Ausdauer und Heldenkraft der 
Senats. Wie gewöhnlih in jeiner Geihicdhte bis zu den Tagen ber Reel 
tion und des Bürgerkrieges, jo bat das Herrenvolf an der Tiber ud 
während der fiehzebn Jahre des hannibaliihen Krieges feinen Mann kr 
vorgebracht. der an politiicher und ſoldatiſcher Größe dad römifche Durk 
ſchninsmaaß erbeblih überichrirten bärte. Selbit der Sieger von Jam 
kann den Vergleich mit Hannibal durdaus nicht aushalten. Aber die ans 
gezeichneten Cigenicaften Des römiihen Volkes find gerade in biefen ſchweren 
Sabren überaus glänzend bervorgetreren. Freilich, liebenswürbig wird nd 
dieie Narion gerade in dieier Zeit. vieleicht den einzigen Scipio, ben Reiter 
ieines Vaters am Ticinus ausgenommen, weniger denn je ericheinen. Aber ed find 
auch die Zeiten, wo ein ganzer großer Staat fi in ein einziges ungeheure 
Kriegälager verwandelt. ma die Zukunit einer ganzen Ration auf der Spike 
des Schwertes balarcirt. nicht eben gerignet, um die ebleren umb mildern 
Iüge Der Menicheznater vorzugsweiſe zu entwideln. 

Wadrbait imzıri zur die furcbtbare Härte, die Durch nicht 
zu breibenie, tro tnädigfeit, sähe Ausdauer, eiierme Standhaftigki 
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tritt die farthagifche Armee nicht mehr unter ihren Augen. Hannibal 
hatte (216) mit Beginn der beſſeren Zahreszeit ſich nach Südoſten beweg, 
und die römiſchen Magazine auf der Burg des im Vorjahre zerftörten ap: 
liſchen Ortes Cannä (auf dem öftlihen Ufer des Aufidus) mweggenomme, 
auch nach diefem beherrſchenden Plage fein Hauptquartier verlegt. Es gilt 
num für die Conſuln, die Karthager aufzufuhen und den beften Moment 
für die Hauptſchlacht zu finden, die man in Rom beftimmt forderte. Am 
wurde e3 aber verderblidh, daß die militärischen Anjchauungen der bei 
Bührer jo erheblich von einander abwichen. Denn Aemilius Paullu 
hielt es im Sinne ber fabianiichen Kriegführung für beſſer, bie entſcheidende 
Schlacht noch zu verzögern, den entjcheidenden Gang mit ben Karthagen 
erjt dann zu wagen, wenn die Umjtände für die Römer mit höchfter Sicher 
beit den Sieg verbürgten. Namentlic” wollte er den Kampf nicht in de 
Ebene aufnehmen, wo Hannibals treffliche Neiterei jehr gefährlich werde 
konnte, und hofite die Schwierigkeiten auszunugen, die ſich — troß der did 
geringeren Truppenzahl des Gegners — für Hannibal allmählich in Sade 
der Verpflegung entwidelten. Teren tius dagegen, der ganz die Anjchauunge 
des gemeinen Mannes theilte, wahrjcheinlic auch durch den Anblid des gr 
waltigen römischen Heeres in feiner Zuveriiht und teinem Ungejtüm mr 
beſtärkt jich fühlte, brannte vor Ungeduld, mit jeinen fampflujtigen Scharen 
an den Feind zu kommen. Endlich batten die Confuln den Fluß Aufides 
ti. Tfanter erreicht und in der Nähe von Hannibals Aufjtellung, zwiſchen 
den Städten Cauuſium und Cannü auf beiden Uiern de3 Stromes Lager 
bezogen. Die Dauptmafle ftand, nicht ichr fern von dem punifchen Lager, 
auf dem rechten Ufer; ewas meiter unten, nicht viel über eine hal 
Stunde von den Kartbagern entfernt, batte das legte Drittel des Heer 
auf dem linken Wer seine Stellung genommen Aemilius und bie be 
ionneneren Fübrer des römiten Heeres bärten gern die Schlacht nod ver 
mieden, die Sannibal ſuchte und gerede in dieſer ibm to günjtigen weiter 
Ebene zu jchlagen te. Zerentius aber, beifen Feuer, fo beikt & 
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weit geringere Kräfte, al3 er gehofft hatte. Der Gedanke, die Röuer 
allmählich mit wejentlich italiihen Machtmitteln zu überwinden, erwies M 
nur jehr theilweife al3 ausführbar. Denn einerjeit3 Hatte fich gerade da 
ftarte Capua vertragsmäßig ausbedungen, daß Hannibal nicht bas Krk 
haben jollte, campanijche Bürger zwangsweiſe für fein Heer auszuheben 
andrerjeit3? war für Samniten und Lucaner die Zeit der alten Kraft, de 
alten jtürmijchen friegeriichen Begeijterung, und des alten glühenden Hofe 
gegen die latiniſche Herrenjtadt vorüber. Es war aber natürlich höchſ gr 
fährlih für Hannibal, in jeinen neuen italiihen Eroberungen gewaltjam ud 
als Zwingherr aufzutreten. Dazu fam der jehr üble Umftand, daß nicht ur 
die mittelitaliichen Kantone, jet die Wiege der fernhafteften Soldaten Km, 
ſondern auch die vielen Feitungstolonien der Römer in Unteritalien, ud 
mit ihnen die Städte der italiihen Griechen, mit unerjchütterlicher Feftigket 
zu Rom bielten. Nur Kroton und unter ſehr günjtigen Bedingungen anf 
Lokri Epizepburii traten zu den Karthagern über. Dadurch wurde Hanıi- 
bal genötbigt, einen Theil feiner nicht allzu zahlreichen Streitkräfte zur Be 
lagerung oder Beobachtung der Feitungen in feinem Rüden zu verwenden %, 
die Nothwendigkeit, die zu ihm übergetretenen Italiker gegen die Rache kr 
Römer zu ichügen, nörbigte auch ihn iebr bald zu einer ſchwierigen Dejerie. 
Tie Zeit der unaufbörliben ftürmiihen DTifenſive, wie fie ihm bis ar 
Gewinnung von Capua eigenthümlic geweien, war jept vorüber. Es tan fr 
ihn iept darauf an, tbeils durch den iurchtbaren Nimbus, der ihn feit br 
Mordibladt am Auñdus dauernd begleitete, und die Römer fortwähren # 
den größten Anitrengungen trich, theils durch die jtärfere Sicherung fe 
unteritalüiben Bañs teine Gegner zu bannen, zu beichäftigen, zu ermäbe, 
bi® endlib doch die itarten Hälisihaaren ibm zuzichen würden, deren ab 
liche Ankunit nach ieinem Vlane für die Römer verderblich werben ſollte 
Nun aber ind die Römer ieit dem Moment, wo fie den erſten jäfer 
Schreden ven Qanna überwunden. ibren inneren Frieden wieder gefunde 
batten, mo der Senat mit alter Srait, Einfiht und Regierunaatichtigki 
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abgefallenen Bruttier eröffnet, jedoch gegen die Karthager nicht viel aus⸗ 
gerichtet Hatte. 

Der Fall von Syrafus, der einen ftarfen Theil der römiſchen Sheit- 
träfte wieder frei machte, war für den Senat um fo werthvoller, weil dei 
felbe Jahr 212 wider alles Erwarten auf zwei Höchft wichtigen andern 
Punkten des Kriegsſchauplatzes die Schanle Roms in höchſt bebentlicher Beie 
emporfchnellen ließ. Bereits war der Nothitand im römischen Stalien fühle 
bar im Wachſen; und während der Staat diesmal 23 Legionen aufbot, ohne 
merkbar fchneller weiter zu fommen, fammelte fi in der Hauptftabt heinatf- 
und brodlos gewordenes, verarmtes Volk in immer größerer Menge, ſahen fh 
Regierung und Geiftlichfeit veranlaßt, gegen die Neigung der Menge pr 
Hingebung an neue und fremdartige Prieiter, Wahrfager, Ceremonien un 
Beihwörungen einzufchreiten, zu denen das Volk griff, weil offenbar in der 
Nothlage der Zeit der Glaube an die Hülfe der vaterländifchen Götter mb 
Kulte tief erjchüttert war. Nun aber hatte inzwischen die unfinnige Bar- 
barei, mit welcher die Regierung die Geifeln von Thurii und Tarent, die 
einen Fluchtverſuch gemacht, zur Auspeitihung und Hinrichtung verurtheilt, 
die bereits ftarf zu Karthago neigenden Bürger von Tarent dermahen 
erbittert, daß fie im Jahre 212 dem Heere Hannibals ihre Stadt öffnete. 
Der römiihe Kommandant Gajus Livius Macatus rettete nur einen Theil 
der Bejagung und mit ihr die Akropolis, die Hannibal fofort zu Waſſer md 
zu Lande hart bfofiren ließ. Auch Metapont, Thurii und Heraflen fchlofr 
fi) jegt den Karthagern an, deren Stellung in Unteritalien durch dieſen 
Gewinn jetzt erheblich verjtärft war. 

Biel bedenkliher noch für Rom gejtalteten fich gleichzeitig die Zuftänte 
in Spanien. Der numidijhe Häuptling Syphar (©. 251) war nidt m 
Stande gewejen, das Feld zu alten, al3 der Barkide Hasdrubal mit 
feinen Truppen und mit den trefflichen numidiſchen Reitern, die ihm bed 
Syphag alter Gegner Fürjt Gala (in der heutigen franzöfifchen Provinz 
Conftantine) unter jeinem bochbegabten, jugendlich feurigen fiebzehnjähriger 
Sohne Majannaja, gewöhnlich Maſſiniſſa genannt, ftellte, gegen ihn au—⸗ 
rüdte. Syphax mußte fi zum Frieden bequemen und zu den Scipieu 
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gewwiefen, und zwar in einem Momente, wo die Dinge in Italien endlich 
fehr entſchieden zu Ungunften feiner Sache fih drehten. Im Lafe 
d. 3. 212 Hatten die Römer fi) angefchidt, die Stadt Capua, bie bereit 
durch die Laften des Krieges und namentli durch die unaufhörlige Bar= 
mwüftung ihrer Mark ſchwer litt, nun mit allem Ernfte anzugreifen. Tie 
Conſuln Duintus Fulvius Flaccus, Appius Claudius und der Prätor Clau⸗ 
dius Nero gingen auch mit 6 Legionen durch Samnium gegen den Sübere 
vor. Es gelang nun allerdingd dem Fulvius, in der Nähe von Beneven t 
den Karthager Hanno, der große Proviantmaffen nah Capua führte, aufs 
Haupt zu fchlagen und feine Vorräthe zu erobern. Dann eröffneten die 
Conſuln die Blokade von Capua, während Nero das Lager bei Sucfula 
und Tiberius Grachus mit feinen Volonen die Stellung bei Benevent 
bezog. Nun aber zeigte Hannibal den Römern noch einmal recht empfind= 
fi, daß er nod immer der alte unüberwindlihe Schlachtenmeifter war- 
Schon hatten 2000 afrikanische Neiter unter Hanno und Boftar, die er 
nad) Capua geſchickt, mit Hülfe der campaniſchen Kavallerie die Reiterei der 
Confuln ſehr empfindlich gefchlagen. Und Hannibal jelbft fand auf feinem 
Marſche von Tarent nad) Campanien feinen Feind; das Heer des Tiberins 
Grachus Hatte fi aufgelöjt, feitvem der tapfere Feldherr durch die 
tückiſche Lift eines vornehmen Lucaners unter den Händen eines karthagiſchen 
Trupps gefallen war. Die Conjuln nahmen die Schlaht nicht an, die 
ihnen Hannibal bei Capua anbot, fondern widen nad Weften und Süden 
zurüd. Aber auf dem Rüdmarjche durch Lucanien zerfhmetterte Hannibal 
die Armee des M. Centenius, der mit 8000 Regulären und ebenfovielen Frei⸗ 
willigen hier den Heinen Krieg führte, volljtändig, um gleich) nachher des einen 
Conſuls Bruder, den Prätor Gnäus Fulvius, der mit 18,000 Mann in Apulien 
itand, bei Herdonea dermaßen zu jchlagen, daß nur 2000 Römer entlamen. 

Trogdem wurde der große Feldherr der römiſchen Zähigkeit nicht 
Herr. Fulvius, Appins Claudius und Nero hatten fi) nad) Hannibal3 
Abmarſch bald wieder zujammengefunden und nun mit etwa 60,000 Mann 
das unglüdlide Capua jo hart als möglich einzufchliegen begonnen. Sie 
ftellten allmählich eine doppelte Kette von Schanzen her, welche ihre Winter⸗ 


| 
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um erbauten. Curia Julia aufgeftellt hatte. Dagegen verloren die Römer 
weder ben rüftigften und thatträftigften ihrer älteren Generate, eben den 
Narcellus, der als Conſul im Jahre 208 bei einem unbedeutenden Re— 
mit numidiſchen Reitern in der Gegend von Venuſia 

den Tob fand. Hannibal, der troß feiner Feindſchaft gegen die Nömer 
im Kriege eine Art der Nitterlichfeit und Courtoifie gegen die römiſchen 
Feldherren entfaltete, wie fie die italifhen Heerführer nicht zu üben ver- 
fanden, ließ, wie er es wiederholt nach feinen Siegen gethan Hatte, auch 
Diesmal die Leiche feines tapfern Gegners mit allen militärifchen Ehren 
beftatten, Und nun follte ex pfögfich wider fein und der Römer Erwarten 


US aber gewaltige Anftrengungen gemacht 
— nun endlich Hasdrubal und Mafft- 
alle mit ſtarler Macht nach Italien zu 
 Mhiden, ven Beſchluß gefaht, die Führung 
des ſpaniſchen Krieges einem Feldhern 
—— ariſcher Gewalt zu übertragen, 
Zuzug mitnehmen, aber außer⸗ 
Drbentlicher Weije von der Gemeinde er: 
Nanzıt werden follte. Anfangs wollte ſich 
Niemand um dieſe bedenkliche Ehre be: 
werde ‚Da trat ein junger Kandidat auf, 
ein Füngling (S. 240ff.) von mur erit 24 
Iabren, ein ein geweſener Aedil, der nod) nicht 
das gefeßliche Alter für die höheren Aemter a ceac 
hatte. Uber e3 war der natürliche Bluträcher der gefallenen Scipionen, 
88 iar des todten Publius ritterlicher und allgemein beliebter Sohn Publins 
— ins Seipio, dent Bolt und Senat nun gern das wichtige Kom— 
übertrugen. Um diefen Feldheren hat die danfbare Erinnerung der 
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enofjen und vielleicht auch die poetiiche, wie die politifche Huldigung der 
en Welt und ber jeinem Haufe fpäter vertrauten Hiftorifer einen ganz 
wunderbaren Nimbus gewoben, Die antife Nachwelt hat es 
ala vergejien, dab ihm der Ruhm zugefallen ift, den bis dahin unbe— 
a endlich zu Boden geſtreckt, den Schrecken dieſes grauenhaften 
das Ende geſetzt zu haben. Auch das hat nachmals fein Andenken 
1 gehoben, daß aus feinem Blute die edlen Nünglinge entjtammten, 
— wei Menſchenalter ſpäter die Rieſenarbeit der inneren Reform 
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alten Hellas die Verhältniffe ausbildeten, die zehn Jahre jpäter der griehlihen 
Politif der Nömer und ber neu aufgenommenen Kriegführung bes Senat 
gegen Philipp fehr beftimmt die Richtung vorgezeichnet haben. Es heirft 
biefes namentlid die Stellung des Königs Philipp ſelbſt, ferner die mu 
friegerifche Erhebung der Achäer, endlich die politifche Haltung der Yetole, 

Philipp für feine Perſon zeigte, jeit die Noth hart am ihn herantın), 
in dem griechijchen Kriege endlich wieder die Energie, die Entichlofienket 
die politifche und militärifhe Sicherheit, die er vorher im ben groben Be 
ziehungen zu Hannibal und Rom fo fehr hatte vermiffen laſſen. Wöhrd 
die Aetoler anfangs in Verbindung mit den Römern mehrfache Erf 
erfochten, beide aber auch duch arge Barbarei ſich einen böſen Namen ix 
Griechenland gemacht Hatten, — jo 210 bei der Eroberung und Plünberumg 
de3 phofifchen Antifyra und der Inſel Megina, und (209/8) von Dom 
und von Oreos, deren Einwohner ſämmtlich als Sklaven verkauft wurd, 
— gelang es dem König, geftügt auf die Entrüftung der Griechenmelt übe 
diefe Thaten, allmählich der Netoler jih mit gutem Erfolg zu ermehnm 
Da die Römer nur wenige Streitkräfte nach diefer Seite veriendeten, Ip 
wäre es beinahe fon im Jahre 208 der Vermittelung der Rhodier gelungen 
den Frieden wieder herzuftellen. Ein ftärferes Eingreifen Roms machte ie 
mals diefe Hoffnung illuſoriſch. Als aber feit 207 Attalos von Pergament 
den Kampf einftellte, um fich gegen die Angriffe feines Feindes Prufias ben 
Bithynien zu wenden; al3 die Krifis im Jahre 207 die Betheiligung fe 
Römer wieder lähmte; als enblid) Philipp jelbft, der Die Wetoler bereit 
aus Theffalien und Phokis verdrängt hatte, im Jahre 206 wieder im ihr 
land eindrang und bis nad) Thermon Fam; da wurden auch die Metoler 
für fie fo verluſtvollen Krieges ſatt. 

E3 fam dazu, daß aud im Peloponnes die Sade ihrer Freunde 
Schlecht jtand. Nach Aratos’ Tode (Bd. 1, S. 631) war hier endlich jener 
Offizier mehr in den Vordergrund getreten, ber die Hiftorifche A 
halten hat, zum febten Male in der Zeit altgriehiicher Geichichte die 
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inter einander aufgeftellt, daß die offenen Zwiſchenräume (S. 105) vd 
die drei römischen Treffen fehnurgerade hindurchgingen. Römiſche Ah: 
muſik und mehr noch die Schwärme der Schügen follten die grimmen Bein 
ſcheu maden. 

Der Plan des Römers ging in diefer Richtung zunächft in Erfüllung, 
Der. Stoß der Elefanterie blieb ohne Wirkung; die Ungeheuer wurden thelb 
nah den Flügeln hin abgetrieben, theils gelang es ihren Führen niät, 
die römische Infanterie wirkſam zu erſchüttern. Als aber die ſchweren Rıfa 
der Fußvölker beider Heere zufammenftießen, wurde der Kampf äußerſt ;ä 
und hartnädig. Die anfangs bemerkbaren Erfolge der Söldner Hamik 
gegen das erjte römifche Treffen gingen wieder verloren, als das zweite m 
Gefecht kam, während die karthagiſchen Milizen fich fo ſchlecht hielten, bei 
die Söldner an Verrath glaubten und num felbft auf diefelben einzubhaum 
anfingen. So blieb für Hannibal, der mit verzweifelter Energie die Schlaf 
nod einmal herftellte, zufebt nichts übrig, als mit feinen Veteranen da 
Stoß der römiſchen Triarier zu bejtehen. Die Refte des einft bei Cam 
vertilgten römiſchen Heeres rangen hier mit Hannibals legten Kernichaan 
um die Revande. Uber erft dann entfchied fi der Sieg für Scipio, dB 
die numidifchen Reitermaſſen — wie einft bei Cannä, jegt aber gegen 
Karthago die Schaale niederdrüdend — mit den Reitern des Lälius dr 
Gegner in die Mitte nahmen. 20,000 Soldaten Hannibals waren gefallen, 
ebenfo viele gefangen. Hannibal felbft entrann der erften und einzigm : 
aber vollftändigen Niederlage feines Heldenlebens mit nur einigen Hunderter 
nah Hadrumetum, wo er die Trümmer ded Heeres fammelte. 

Scipio war von dem Schlachtfelde bei Naragarra nach der Umgegenb 
von Karthago gezogen,. während der Admiral Lentulus mit der Slotte um 
der Wafferfeite auffuhr. Zu einem Kampfe ift es aber, als bei Tunes uf 
noch ein neues Heer zerftreut worden war, welches zu Anfang des December 
de3 Syphar Sohn Vermina gegen die Römer herangeführt hatte, nicht meht 
gefommen. Hannibal jelbit rieth im Karthago auf das Nacdrüdlictte 





Der feipionifhe Frieden. 279 


So ſchwer e3 den Karthagern wurde, fie entjchloffen fih zur Annahme 
fer Bedingungen, die denn aud in Rom, wo Hanno, der alte Gegner 
e Barliden, als puniſcher Botſchafter erjhien, im März d. J. 201 
Chr. vom Senat und den Tributcomitien ratificirt worden find. Die Ber: 
szunung der ausgelieferten punifchen Flotte unter den Augen der jammernden 
xthager; die Enthauptung der auögelieferten Latinifchen, die Kreuzigung 
römiſchen Weberläufer befchloß die lange Reihe der Schredenöfcenen 
ſes Rrieged. Die politifhe-Bedeutung des farthagifhen Staates 
ır für immerwernidtet. In Afrika ftand jegt neben der im Herzen 
xxvchenen punifchen Raufmannsrepublif die neue ftarfe Mittelmacht des 
Bnigreichs“ Numidien, nur durch Ueberlaffung eines Theile bes alten 
Kpharreiches an Vermina in Etwas geihmälert. Rom aber ftand weit: 
5 der Adria jest unbeftritten als die abendländifhe Welt: 
ucht da. Der Held aber, der die Palme des letzten Sieges über den 
oßen Karthager errungen hatte, Scipio, hielt, nachdem er auf der Heim: 
Je durch Stalien überall auf das Glänzendfte aufgenommen worden war, 
Rom felbft verdientermaßen den prachtvolliten Triumphzug, den die Tiber- 
idt bis dahin gefehen, und führte feit diefen Tagen den ftolzen Ruhmes⸗ 
men „Africanus”. 





weiter Abfchnitt. 
Don Zama big Pumantia, 


Erftes Kapitel. 
Die Kriege ber Kömer mit Mahebonien und Syrien. 


Das römifhe Volk und die Italiker hatten die fiegreiche Abwehr md 
endlich) die Ueberwindung der Karthager entfeglich theuer bezahlt. Die nigt | 
fehr zahlreichen fpecielleren Angaben, die wir nad) diefer Richtung Hin be 
figen, zeigen uns, daß Die entjeglih Tange Dauer dieſes Krieges ud 
noch mehr die Art, wie er von beiden Seiten geführt worden ift, die Be 
völferung der Upenninenhalbinfel furchtbar verringert, den Wohlftand derjelber 
auf das Tiefſte erſchüttert Hat. Man hat berecjnet, daß Atalien während 
der langen Schredenzjahre etwa eine Million feiner Bevölkerung durch dab 
Schwert, dur Hunger, Noth, Seuchen und die fonftigen ſcheußlichen Folgen 
des Krieges verloren hat. Beſonders intenfiv hatte die römische Bürger 
{haft gelitten, deren Zahl von etwas (vgl. ©. 201) über 270,000 Mann in 
3. 220 bis auf 214,000 im Jahre 204 v. Chr. herabgejunfen war. Res 
zählte überhaupt 300,000 Staliker, die in diefem Kriege gefallen waren, mb 
400 zerftörte Ortſchaften. Unmittelbar allerdings war Unteritalien vo® 
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Politik immer mehr nad) der Seite der auswärtigen Beziehungen hinübergleun 
ließen. Troßdem hat fi) der Senat der Aufgabe, vor Allem den far er 
ſchütterten bäuerlihen Mittelftand, diefe ſtarke Grundlage des römiihe 
Staates, wieder zu ftärfen, womöglich zu erweitern, grundfäglid nicht at 
zogen. Vielmehr ift in den nächſten Zeiten nach dem feipionifchen Fri 
in diefer Richtung Vieles gefchehen. Die Zerftörungen des Krieges und he 
harten Strafen, mit denen die Römer die zu Hannibal abgefallenen unter: 
italiſchen Völker belegten, hatten den Staat in den Befig fehr ausgedehner 
Strihe neuen Domaniallandes geſetzt. Und theilweife diente dieſes pe 
Gründung neuer Bauerhöfe. So find namentli in dem weithin veröbeln 
Samnium jehr bedeutende Affignationen an die Soldaten des ſcipioniſcha 
Heeres verfügt worden; auch in Apulien find ausgedehnte Ackeranweiſunge 
an römijche Bürger erzielt worden. Mehr aber, theils die Beforgnifie, welke 
die griechifchhelleniftiichen Kriege in der nächften Zeit in Rom für die Side: 
heit Italiens hervorriefen, gaben Anlaß, nicht nur ältere Kolonien, we 
Benufia, Narnia, Cofa (200—197) erheblih zu verftärfen, umb ferm 
194—192 v. Chr. an den beiten Häfen in Unteritalien eine Reihe neu 
Bürgerfolonien anzulegen, wie namentlid zu Sipontum, Kroton, Puterfi 
Salernum, endlich zu Thurii unter dem Namen Copia, und in dem brutie ' 
fhen Vibo unter dem Namen Valentia. Theils endlich gab die demnädk 
zu ſchildernde endgültige Unterwerfung des oberitalifchen Keltenlanbes dr 
Gelegenheit, hier eine ſehr bedeutende Anzahl von neuen und zukunftäreide 
römiſchen Anfiedelungen nördlich von den Apenninen ins Leben zu rufen 
Nun aber Haben, — zunächſt Italien im Ganzen betrachtet, — ale 
diefe neuen Schöpfungen doch nur unvollkommen die ſchweren Verlufe # 
deden vermocht, welche die hannibalifhe Schredenszeit und dann die furcht 
bare ftrafende Härte des Senates dem Wohlftand und der Bevöfferung it 
Unteritalien bereitet Hatten. Die Kraft der ſüdlichen jabelijchen Bälle 
ift damals für immer gebroden worden. Das reiche Gebiet bes als „Sta 
an sp: : in) Amis, Damü 


ven von Rapialien üher 
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kriegführenden Armeen mit Hülfe des „überſeeiſchen“ billigen Kornes zu ernähtn: 
fo wurden den italifhen Landwirthen nicht nur zu ihrem großen Scham 
andauernd fehr wichtige Abfagwege verichloffen, fondern aud bie Berk 
in überaus nachtheiliger Weife andauernd tief herabgedrüdt. Da nun ie 
damals in Italien vorherrfhenden überaus niedrigen Preife aller Lebe 
mittel feiner induftriellen Bevölkerung zum Vortheil gerreichten, das Lu 
vielmehr weſentlich ein Uderbauftaat war und blieb, fo gerieth die italifät 
Landwirthſchaft dauernd in die ſchwerſte wirthſchaftliche Bedrängniß. Pe 
Hauptnaditheil fiel aber auf die eigentliden Bauern. Die größen 
Grundherren halfen ſich theils duch Zufammenkaufen größerer Güterkompieg, 
die nun ebenfall durch Maſſen von Sklaven billig bewirthichaftet wurden 
theil3 durch Mebergang vom Getreidebau zu Wirtbfchaftsarten, die der freude 
Konkurrenz weniger unterlagen, wie der Anlage von Dliven: und er 
gärten, zum Gemüfebau, und zu ausgebehnter, jehr rentabler Biehzudt. Am 
gingen aber allmählid) die großen Grundherren auch erobernd gegen Wr 
Heineren und mittleren bäuerlihen Gutöbefiger vor. Seitdem das claudiik 
Geſetz (S. 229) im Jahre 218 den Senatoren und ihren Söhnen ie 
Theilnahme am Seehandel wefentlich befchränkt, ihnen auch jede Art m 
Spefulationsgewinn unterfagt hatte, wurde es bei dieſen, ſoweit fie ii 
Gejeg nicht umgingen, ſehr üblih, ihre Kapitalien in Grund und Boa 
anzulegen, und das ijt gefchehen, indem man von den römifchen Bauer, 
die großentheils nicht fo leicht die Verfufte und Verwüſtungen des Fried 
überwinden fonnten, oder als alte Soldaten de3 Aderbaues unfuftig geworke 
waren, oder e3 auf Grund der neuen Aushebungen für die griechif—en w 
die fpanifhen Kriege immer mehr wurden, Yeder und Höfe auflouft 
Geradezu gefährlich wirkte diefes Syitem des „Bauernlegens“ namentlich ft 
der Beit, wo auch die eigentlichen Kapitaliften fi darauf wandten, de 
Güter der römifchen Bauern auszukaufen. Die Zolgen dieſes jhlimme 
Syſtems ſind zu Ende der mit dem Frieden des er beginnenden Bern 
hredhafter Weiie zum. Boridein ge 
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wurde es auch — ein leidiges Zeichen des Sinfens der alten Brookeit is 
Rom — immer mehr zur Gewohnheit, bei den Belohnungen für gemeiniem 
erfämpfte Erfolge die römifchen Bürger auf Koften ber italifchen Nichtbürge 
erheblich zu bevorzugen. Mit Einem Worte: wenn auch diefe ſehr unerfres 
liche Wendung der italiſchen Politit des herrſchenden Staates nurmekt 
allmählich fi bemerkbar machte: die Römer hatten damit einen höchſt ver 
derblihen Weg eingejchlagen. Nach endliher Aufnahme der letzten römijcen 
„Paſſivbürger“ (S. 132) in das Vollbürgerredht, 188 v. Chr., hörte mar 
für lange Jahre auf, nad) der älteren verftändigen Praxis dem KHerrenvolk 
neue unmittelbare Glieder zuzuführen. Das römiſche Volk in feiner Ge: 
fammtheit, vom erjten Mann bis zum ſchäbigſten Gefellen in der Haupt 
ftadt, nahm mehr und mehr eine ariftofratifch abgefchloffene Haltung gegen 
die italifchen Stammesgenoffen an, und Tieß auf diefe Weife eine tiefe Ent 
fremdung und böfe Verftimmung unter den tüchtigften Völkern ber Halb 
infel emporwadjfen, die nad) Ablauf von drei Menjchenaltern in wahrheit 
fürchterlicher Geftalt viefengroß zum Ausbrud kam. Genährt ift fie dam 
auch durch die während des zweiten Jahrhunderts v. Chr. zunehmend wacjfende 
Korruption der Römer und die fteigende Neigung zu Gewaltſamkeiten der 
jelben auch gegen die Italiker. 

Zunächft allerdings war die innere und die äußere Kraft der National: 
Römer dur den langen hannibalifhen Krieg zwar ſtark angegriffen, aber 
keineswegs erjhöpft. Die Hauptjahe war, man hatte glanzvoll gefiegt; 
man Hatte ohne Hülfe auswärtiger Mächte mit italifchen Kräften fo vol 
ftändig als nur immer möglich gefiegt, und diefes Bewußtſein gab der Ratim 
einen friſchen Schwung und die kühnfte Zuverfit. Die großen Ereignifft, 
die man jet durchlebt hatte, und das feit längerer Zeit immer ftärter be 
mertbare Eindringen helleniſcher Kultur und Eivilifation, die fortdauern 
fih fteigernde Bekanntſchaft mit den Schöpfungen der griechifchen Geife« 
thätigkeit, mit den Hatjiicden Werfen der Hellenen, wie mit ber mobernet 
belleniftiichen Weltliteratur, aaben_ mm auch Aula zur Entitehung be 
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fämmtlihen NKüjtenpläge des jüblihen Thrakiens bejegt, bis nah Sein, 
und ſchickte jih nun an, während er im Archipelagos nur die Injeln Andro, 
Kythnos und Paros beſetzt hielt, zur Sicherung der Verbindung mit Yin 
Abydos zu erobern. Die bei Tenedo3 verfammelte Flotte der har 
und Pergamener rettete die tapjere Stadt nicht, die nad) zähem Wider 
fi tief im Somnter d. I. 200 ergeben mußte, und deren Bürgerjchaft can 
biutigen Untergang fand. Noch vor ihrem Falle hatte im Sommer ki 
felben Jahres jener Lepidus von Alexandria her den König vor Abtei 
aufgefucht und ihm die Forderungen des Senat? vorgelegt: Einftellung de 
Angriffe anf griechiſche Städte und auf Wegypten, Rüdgabe der den Login 
entriffenen Gebiete, umd Annahme eined Schiedsgericht3 wegen des gm 
Pergamon und Rhodos verübten Unrechts. 

Philipp hatte das Alles abgelehnt, aber nicht — mie die Rimr 
bofften — fi) zur Kriegserklärung fortreißen lafjen. Dem Kriege mit Ya 
entging er aber dadurd) doc) nicht; derſelbe Hatte ſich bereits von einem 
anderen Punkte her eingeleitet. Die alten Verbündeten der Römer, di 
Athener, batten in wüfter Bigotterie im September 201 zivei junge Mima 
des feit Alters treu zu Philipp haltenden Volkes der Afarnanen, die oft 
alle böfe Abficht zufällig mit dem übrigen Volke bei der eleufiniichen Myſterin 
feier in den Demetertempel gegangen waren, als Religionsfrevler hinriäte 
laffen. Auf die Nlage der tief empörten Afarnanen erlaubte ihnen be 
Nönig, mit Hilfe malkedoniſcher Krieger unter Nikanor Attila mit Feuer md 
Schwert zu verbeeren. Zwar ließ ſich nun dieſer Heerführer zu Ende de 
Nabres 201 durch die Drohungen der damals nach Alerandria reifen 
Geſandtſchaft. die überall in Griedenland für Nom und gegen Phil 
arbeitete, zum Abmarich beitimmen. Aber die bitteren Beſchwerden, welche die 
Athener im März 200 in Rom wegen dieſer Scene führten, boten dem Sean 
die ben. se Diplomatiiche Handbabe zur ipäteren Kriegserflärung, und fand : 
daber eine So aunitige Aufnahme, dab Pbilipp, durch Die mun erfolgen 
ſormelte Nricaserllärung der Arbener cbenio gereizt, wie über die Ab 
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man nicht mehr traute, und jeit den gegen griechiſche Städte jeit zwei Jahren 
verübten Freveln nur mit tiefer Abneigung anſah, zum Kriege gegen hi 
mächtigen Römer zu verbünden, beftimmte den Bund, des Königs Antrigt 
abzulehnen und fi zur neutralen Haltung zu entſchließen. Zur Ablüblu 
jeines Mergers über diejen Mißerfolg Tieß Philipp bei feiner Rüdtehe ud 
Aitifa, nad einem neuen verfehlten Angriff auf Athen und PBeirüens die Lan: 
ichaft noch einmal mit ungeheuerliher Barbarei verwüften. Die Athene 
ihrerjeits rächten das durch wüthende Zertrümmerung aller Bilder md Ste 
tuen Philipps und der Antigoniden in ihrer Stabt. Dagegen war von ihn 
ihon ſeit Ende des Vorjahres der altbefreundete König Attalos T., ber jet 
langer Zeit die Mfademie unterftügt, die Stabt durch Kunſtwerle beicall 
endlich im Herbſt 201 mit den römifchen Gejandten Athen gegen die Mafehına 
geichügt hatte, mit den ausgejuchtejten Ehren überhäuft, eine zwölſte Finke 
(Bd. I, S. 611 F.) nad ihm benannt, und fein Bild neben denen der ande 
eilf Eponymen am Südrande des Marktes aufgeftellt worden. 

Der Krieg dagegen der Römer gegen die Mafedonen nahm erit in 
Frühiahr 199 ernfthaft feinen Anfang. Aber weber ber Proconjul Sıl 
picius Galba, noch feine jümmtlihen Verbündeten, vermochten etwas And 
haltiges auszurichten. Die römiiche Flotte mit den alliirten Geſchwadern ie 
Ditens hatte nur umerhebliche Erfolge. Die Dardaner erlitten ſchwere Schlig 
Der römijche Oberfeldberr aber konnte wohl von Apollonia ans md 
Lynleſtis vordringen, aber die Makedonen nicht zu einer Hauptihlaht 
zwingen. Und als der jühe Einbruch der durch die Römer endlich doch md 
zur Theilnahme an dem Kriege bejtimmten Aetoler und ber epirotide 
Athamanen des Häuptlings Amtmander am obern Acheloos in das therjalldt | 

| 
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Sand ben König zunächſt zum Rüdzuge nadı Eorbäa bejtimmt hatte, erreicht 
Galba außer einem alüdlihen Gefecht doch nichts als die Verheerung ii 
weitlichen mafedoniichen Oberlandes 
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verhandlungen anzufnüpfen und zunächſt einen Wafſenſtillſtand auf wm 
Monate abzuſchließen. 

Freilich” war eben jetzt (S. 292) der große ſpaniſche Aufſtand uns 
gebrochen. Freilich war jetzt endlich Antiohos II, im Kleinaſien wie 
erjchienen und bereit3 mit den Rhodiern in offenem Konflikt, und mu 
erwartete, daß er jeine 200 Kriegsſchiffe und das bei Sarbes ſich fammelde 
Heer nad Europa führen wirde Uber Philipp hatte den Muth ur 
foren und feine Neigung mehr, in der Hoffnung auf diefe doch immer jet 
zweifelhafte Hülfe mit den legten Kräften jeines erfchöpften Landes noch ein 
verzweifelten Kampf zu wagen. Er nahm daher die Bedingungen jeht m 
wie fie ihm Flamininus ſchon früher geitellt hatte. Der römiſche Felbhen, 
der einerſeits verftändig genug war, die rohe Idee der Wetoler, die auf bie 
Zerſtörung des Reiches der Antigoniden, der Bormauer Griechenlands gegen die 
nordiſchen Barbaren, hinauslief, einfach abzulehnen, — andrerjeits den griehiihen 
Krieg natürlich möglichſt ſchnell beendigen wollte, um unter allen Umftänden 
eine Verbindung zwiſchen Philipp und Antiochos III. zu verhindern, erzielte 
ſchnell eine vollftändige Ausgleihung. Während des Waffenftillftandes batle 
nun der Senat über die Rräliminarien zu entjcheiben. 

Die Ausgleihung fand auch in Nom fein Hinderniß mehr. So erſchienen 
denn im Frühling 196 v, Chr. nach herfümmlicher Weije zehn Abgeorönete 
des Senats, um mit Flamininus zuſammen die neue Lage der maledoniſch 
griechiihen Welt zu ordnen. Noch war man feitens des Senats weit entfernt 
von der gefährlichen dee, jenjeits der Adria unmittelbare Beſitzungen in 
größerem Umfange zu erwerben; aber die Gelegenheit follte benutzt werben, 
um die römische Suprematie auf der öftlihen Halbinfel ficher zu begründen 
Im Allgemeinen entzog Ron dem makedoniſchen und den griechifchen Stanten 
das Recht der Soldprägung, nahm dasjelbe an fih, und proffamirte bami 
feine Oberhoheit. Makedonien wurde noch etwas mehr gebemüthigt, alt 
Flamininus es gewollt hatte. Philipp verlor alle auswärtigen Befipungen 
in Griechenland, auf den Anjeln, in Kleinafien und Thrakien. Die alten 
matebonifchen Erblande dagegen wurden ihm ungeichmälert belafjen De 
König mußte mit den Römern in Symmachie treten und ihnen auf Verlangen 
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leßteren bei nominell vollftändiger Souveränetät unter dem wohlmollenn 
Protektorat des Senats in Frieden Ieben, und allezeit die natürfichen Be: 
bündeten der Römer fein follten. Es war aber nicht nöthig, dag fi a 
den Trümmern der makedoniſchen Macht ftarfe Militärftaaten mit eisen 
allzu großen Selbftbewußtfein bildeten. Und fo weit wünfchte auch Flaur 
ninus die neue Freiheit der Griechen nicht ausgedehnt zu fehen, daß diekl- 
ben unter Umftänden eines Tages auch gegen Rom Partei ergrifien, uud 
die naive Undankbarkeit an den Tag legten, welche die Völker zu allen Zeiten 
gegen auswärtige Befreier zu entfalten lieben. Dieſe Undankbarkeit zeigten 
aber die Griechen überrafhend früh. Auf der einen Seite war & wit 
gelungen, zwiſchen Römern und Xetolern ein gutes Berhältniß herzuftellem. 
Die Römer verziehen den ätolifhen Klephten den früheren Sonderfrieden 
(S. 272) mit Philipp niemals. Die Aetoler aber, die durch ihre werth⸗ 
vollen Dienfte in dem Feldzuge d. 3. 197 höchſt aufgeblafen geworden waren, 
verziehen e3 dem Slamininus nicht, daß derfelbe weder ihnen zu Gefallen 
das mafedonifche Reich zertrümmern mochte, noch auch ihrer Herrichaft mehr 
noch al3 einen nur mäßigen Theil der neu „befreiten” Gebiete überließ 
Namentlich follten fie Lamia und die Othryslinie nicht überfchreiten, wäh⸗ 
rend Dagegen ber illyrifche Pleuratos und die Achäer entſchieden begünfigt 
wurden. Entiprang aus diefen Verhältnifien heraus die erbitterte Gegner: 
ſchaft der Aetoler gegen die Römer, fo zeigte e3 fi) auf der andern Seite 
nur zu fchnell, daß die befreiten Griechen die Kraft nicht mehr befaßen, Rd 
felbft zu regieren. Wie damals die Dinge lagen, fo waren die meiften Grieche 
— die Wetoler, Achäer, Spartiaten und Athener ausgenommen — vollfommen 
reif gewejen, einfach in Makedonien einverleibt zu werben: dieſe natürlidt 
Entwidelung hatte der Tag von Kynosfephalä zum Unheil für die Griechen fir 
immer durchkreuzt. Und nun jollten diefe Völfer, unter denen die Bänke ] 
andauernd den bitterjten Hab gegen Nom zur Schau engen, wieder jelbftändg | 
fein, obſchon fie meiftentheils wirthichaftlich und fittlich furchtbar zerrüttet, und I 
hoffnungslos von Parteiungen zerriffen waren. Die nur zu natürliche Fon 
der neuen unbeilvollen Freiheit ift es Dann geweſen, daß einerjeits Die Nömen, 
als fie (Athen und die Achäer ausgenommen) diefe Zuftände und den polen 
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ging jet den Gegnern der Römer verloren. Denn als der ätoliſche Semi 
Alexamenos die von Nabis erbetenen ätolifchen Hülfstruppen nad dem Eurtu 
geführt, dann aber den Tyrannen ermordet und fehr zur Unzeit begon 
hatte, die Stadt zu plündern: da erhob fid) das Volk in Sparta, hieb die 
meiften Klephten nieder, und ließ fi) dann durch Philopömen zum Eintritt 
in den achäiſchen Bund beftimmen. 

Dagegen riffen die ätolifchen Agitatoren unter dem Hipparchen Dielles 
nad) Ueberrumpelung der Feftung Demetrias und Ermordung der Häuper 
der Gegenpartei die Magneten zum Abfall fort. Und num eilte der gu 
fprecherifche ätolifche General Thoas nad Afien, um den Großkönig eniid 
fortzureißen. Diefer frevelhafte Intrigant täufchte nicht nur den Seleulden 
gänzlich über den angeblichen Enthufiagmus der Griechen für den nam 
Befreier und über ihre Streitkräfte, er half auch den auf Hannibal lim 
höchſt eiferfüchtigen Höflingen, den großen Mann aus dem Vertrauen des 
Antiochos zu verdrängen. Der Großkönig war doch nur ein @eift dritter 
Ranges, außer Stande die Größe des Glückes zu würdigen, das ihm dies 
Seldheren zugeführt, außer Stande bei dem Plane feftzuhalten, den if 
Hannibal entworfen hatte. Der Gedanke, die vielen Gegner, die Kon 
zwiſchen Tajo und Halys jet zu befämpfen hatte, zu ſammeln und mt 
der Flotte den Hauptftoß wieder gegen Stalien zu richten, konnte allerdigs 
nur durch Hannibal perſönlich realifirt werden: jegt ließ Antiochos in ſeinc 
namentlich durch Thoas erregten eiferfüdhtigen Eitelkeit ihn fallen, um ber 
Kampf in Griehenland zu beginnen, was allenfalls zur Vernichtung vr 
römischen Suprematie in diefem Lande führen konnte. Nun aber mafte 
Antiochos Fehler auf Fehler. Obwohl der Krieg feit langer Zeit „in ve 
Luft lag“, war doch nur erft ungenügend gerüftet, fo voll auch die ſyriſchen 
Geſandten und jener Thoas in Griechenland den Mund über die Madtmittl 
des Großkönigs genommen hatten. Im thörichten Vertrauen auf die griechiſheu, 
namentlich die ätolifchen Kräfte führte Antiochos wirflih vom Hellefpuk 
ber nur 100 Kriegsſchiffe, 200 Laftihiffe, 10,000 Mann, 500 Reiter ud 
6 Elefanten (im Dftober 192) nach Pieleon bei Demetrins; aud he 


h 





elle 


= 








310 Zweites Bud. I. 1. Bon Zama bis Rumantia. 


nun hielt ſich auch das ſyriſche Heer im Pafle ſelbſt nicht Länger. Geſchua 
und ſtark verfolgt, famen nur noch 500 Mann mit dem Großfönig mh 
Chalkis, andere Trümmer nad) Demetrias (im Frühling d. J. 191). 

Der Großkönig flüchtete in aller Eile nad) Epheſos. In Griede: 
land jammelten die Römer und die Makedonen die Früchte ihres era 
ebenjo leichten als vollftändigen Sieges ein, der nur 200 M. gekoftet hat. 
Chalkis ergab fi) an die Römer, Demetrias an König Philipp, weder 
letztere jegt, — zur Entſchädigung für das ätolifhe Lamia, defien Dfkupatim 
die Römer ihm nicht erlaubten, — alle bisher zu dem Seleukiden übere 
tretenen thefjalifchen Orte, wie auch das ätolifche Grenzgebiet, Die dolopiſche 
und aperantiichen Landſchaften für fi in Befig nehmen durfte. Alle gie 
chiſchen Städte und Stämme, die fich bisher mehr oder minder gegen Arm 
fompromittirt hatten, eilten, mit den Römern ihren Frieden zu made 
Slamininus aber, deilen philhellene Gefinnung nod nicht erlofchen war, 
bemühte fi, bei dem etwas rauhen plebejifchen Eonjul Glabrio zu Gunfer 
der gebemüthigten Hellenen zu plaidiren, in erfter Linie namentlich von Challu 
jede härtere Ahndung abzuwehren. 

Ter Krieg in Europa wäre jegt zu Ende geweſen, hätten die Yetoler 
fih dem Rathe des Flamininus gefügt und jofort Frieden gefchloffen. Alds 
theils ein zäher Trotz, der fie ihre Lage gänzlich verfennen ließ, theils be 
Aufftahelung ſyriſcher Agenten beitimmte fie, mit unerwarteter Ausdauer ud 
Hartnädigkeit den Kampf noch zwei Jahre lang, oft durch Waffenftilftink 
unterbrocen, fortzuiegen. Dieſer Krieg verlief jedoch nur in Geftalt m 
bitterter Belagerungsfämpie. Zuerit wurde nach längerer Blokade Heralleu 
am Teta erjtürmt, bier au jener übermüthige (S. 307) Damofritos gefangen 
genommen. Die barten Bedingungen, die ihnen dann der Conſul Glabrio ftelt, 
und ein Wink des wegen der Ausweilung ſeiner Truppen aus den Linn 
vor Samia momentan gegen die Römer erbitterten Philipp beftimmten bes 
die Aetoler, den Krieg tapfer tortzuiegen Als Glabrio endlich Nanpakin 
nah langer Belagerung ieinem Falle nabe gebracht hatte, vermittelte Je 
mininus einen längeren Baftenttilitand gegen Ende d. 3. 191, währe 
beiten die Aetoler ibren Frieden mit dem Senat machen follten. Zu folder 
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Entarıung in Rom. Gato 184 v. Chr. als Genjor. 319 


rien aus Griechenland eingedrungen — mit nächtlichen Zuiammentünften und 
Unfttfichfeit aller Art verbimden war, aber aud) hen Tedmantel abgab zu 
Lerbrechen ſchlimmſter Art, falſche Eide, Teitamentsiälihungen, Mordthaten 
nicht ausgenommen. Die über die Halbinſel ausgedehnte, höchſt energiſche 
Unterfuhung des Senats und der Conſuln ergab, daß mehr als 7000 Men: 
fen, darunter viele Frauen, zu diejem „Geheimbunde“ gehörten. Zahlreiche 
Berhaftungen und viele Hinrichtungen iprengten die greuliche Sekte aus: 
äinander. Die jhuldigen Frauen wurden ihren Familien zur Hinrichtung 
übergeben. Roc im 5. 180 hatte man alle Hände voll zu thun, um des 
Unheils Meifter zu werden. 

Als unter ſolcher Temperatur Cato mit jeinem alten patriciichen Guts⸗ 
nachbar, Freund und Gefinnungsgenoiien 2. Balerius Flaccus i. J. 184 
d. Chr. die Cenjur befleidete, verwaltete er dieſes Amt in einer Weije, die 
in ber Geſchichte diejer Zeit Epoche gemacht, dem ftrengen Porcius aber den 
hiſteriſchen Beinamen Cenjorius erworben hat, unter dem ihn die gebildete 

. Welt noch heute kennt, jo daß „Catoniſche Strenge” für alle Zeiten ſprüch— 
örtlich geworben if. Der harte Porcier, der Mann, der in der Schlacht 
. bie auf dem Forum und im Senatzjaal fi vor Niemandem fürchtete; die 
kaftvofle Geftalt mit harten, durch die Gluth der Sonne unter raſtloſer 
Tätigkeit al Landwirth gebräunten Zügen, — diejer Mann mit rothem 
Hear, hellgrünen Augen und rauher Stimme; der Mann harter Gemüthsart, 
harter Rede und treffenden Bauernwitzes, aber aud) in feiner vieljeitigen Tüchtig: 
keit als Landwirth, ald Soldat, ala Redner, als Zurift, in feiner unermüdlichen 
Detigleit, in ſeiner unbeſtechlichen Redlichkeit und patriotiſchen Selbſtloſigkeit, 
in feiner Sparſamkeit und perſönlichen Bravheit das Muſterbild echten Römer: 
tzums, ſäumte nicht, wie er es verkündigt, mit allen Mitteln des neuen 
ttes „die neumodiſche Niederträchtigkeit zu ſtrafen und die alten Sitten 

u hüten“. Die „Mufterung“ des Senats, die ftet3 zu „cenforiihen Noten” 
reichlich Anlaß gab, koftete diesmal fieben Mitglieder ihren Sig; mit Recht 
wurde namentlich ein Bruder des Siegers von Kynoskephalä aus dem großen 
the der Nation geftoßen, der Confular Lucius Quinctius Flamininus, ein 
Toher Wüftling, ber einft im Keltenlande beim Becher einem Lichlingspagen 
Gefallen zur Entihäbigung für ein verfäumtes Gladiatorenfpiel Kurz und 
gut einen Verbrecher oder gar einen keltiſchen Häuptling hatte nieberhauen 
em. Und in analoger Weiſe wurde der Ritterftand gemuftert, wo unter 
ern auch der verhaßte Lucius Scipio fein Nitterpferd verlor. Es war 
natürlih, wenn aus folder Wahrnehmung der cenforifchen Kompetenz, 

bie in der Ernennung des trefflichen Valerius Flaccus zum Princeps Senatus 
für die nächſten fünf Jahre gipfelte, dem furchtlofen Manne zahlreiche Feind: 
ten erwuchſen, die ihm durch fein ganzes weiteres Leben hindurch be 
Veiteren. Freilich läßt fi das micht verhehlen, daß Alles, was Cato 
Während feiner Cenſur — neben vielen pofitiven, praktiſchen, nüßlichen 
ingen — auch fonft noch zur Abwehr des gefährlichen Luxus, zur Ab: 
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ftellung von Mißbräuchen in der Verwaltung, zur Einbämmung ber Ice 
macht ber Kapitaliſten verjuchte, immer nur vorübergehend wirlen bumn 
Die unheilvollen Richtungen bes Luxus und ber Verſchwendung, wie fr ii 
dem nicht weniger als graziöjen Römerthum jehr ſchnell eine jehr maſſe 
Geſtalt annahmen; das Einreifen einer weiblihen und männlichen Dear 
monbe; bie Anhäufung der Pracht des Orients ohne Geſchmack; ber uff 
nirte ſtultus und zugleich die plumpe Maffenhaftigkeit des Tafellurus, ba 
Spielwuth, Arbeitsfcheu und Herumlungern in ber Hauptjtabt, und mi 
jonft zu weiteren inneren und äußeren Verfall alter guter fittlicher Just, 
Ehrbarleit und Einfachheit beitrug, Diejes Alles wucherte allerbings immt 
weiter fort. Nur daß damals in Adel und Gemeinde noch immer ſch 
bedeutende Elemente alter Trefflichleit vorhanden waren, bie in Vertremg 
und BVertheibigung ber beiten Seiten des römischen Weſens zu Cato hie, 
wenn fie auch nicht wie Diefer derbe Bauer alles Neue und alle griechſck 
Givilifation ablchnten, nur weil fie neu und fremd war. 

Befonbers achtbar erſcheint jpäter die" Oppofition des Eato auf dem 
Gebiete der auswärtigen Politik, als es fich erit darum handelte, der 
gefährlichen Neigung eines Theiles der Nobilität entgegenzutretem, öftlic von 
ber Adria große unmittelbare Beligungen für das Meich zu erwerben, 
und als allmählich bie ſehr unerfrenlice Wendung ſich vollzog, vermit 
welcher in Nom ein nenes Syſtem durchdrang, welches ohne ſittliche Balı 
nur noch den berbften Bortheil der Republif anerfannte und gegen all 
Bundesgenoſſen die höchſte Rüdjichtslofigkeit, gegen zweifelhafte oder ul 
nur fchwanfende Freunde die härtefte Gewaltſamkeit, gegen Befiegte die 
herfte Grauſamleit faltblütig förderte. 

Die Zeit nah Niederwerfung der Selentiden und der Galater wel 
wie wir ſchon bemerften, im Großen lange friedlich genug. ber wohrthunl 
ift ber Anblick für uns nicht, den wiederholt die auswärtige Politil be 
Nömer nunmehr gewährt. Namentlich nach zwei Seiten bin, nämfid nd 
KRartbaao und nach Bella e in u i Innerung au dB 
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feibenihaftlihe Antigonide nicht gerade aus Vorliebe für feine Befegn, 
fonbern aus zorniger Entrüftung über Antiochos III. die conſulariſchen Heer 
in bem ſyriſchen Kriege jo eifrig unterftügt hatte. Es war nur natücd, 
daß bie Siegesbeute diejes Krieges zum größten Theile an Eumenes IL m 
nur ein Heiner Theil in Europa an Philipp gefallen war. Nun aber mafit 
bie römiſche Politit den Fehler, den ftolzen und leidenſchaftlichen König, bm 
zu neuer und allzu felbftändiger Macht wieder emporwachjer zur laſſen ma 
nicht gewillt war, nicht mit Einem Male auf ein bejtimmtes Gebiet f 
befchränten, ſondern ihn duch eine Meihe der empfindlichjten Nabelitk 
und biplomatifchen Demüthigungen bis aufs Aeußerſte zu reizen. Eumene IE 
ber als alter Gegner der Antigoniden ihn von Oſten her überwachte, rk 
Anfprühe auf verjchtedene thrafiihe Plätze, die Philipp den Seleulde 
entriffen Hatte. Ein Theil der theffaliihen Städte und die Athanane, 
deren Sand der König während des Krieges beit 
hatte, glaubten auf Grund bes Wortlautes der mm 
Philipp mit den Römern damals getroffenen Per 
abredungen ihre Unabhängigkeit wieder begehren 
dürfen. Alle diefe Beſchwerden und zahlreiche an 
geringeren Werthes gegen Philipp wurden von iM 
Gegnern an den Senat gebracht, der fie mr fl 
freudig aufnahm und ale Handhabe benutzte, um der 
König womöglich um alle Früchte jeiner Anjtrengunget 
auf Seiten der Römer nun wieder zu bringen. 9 
186 ober 185 nad Griechenland gefchicte römlet 
Kommiffion entjchied auf einem Tage zu Tempel 
Gunften der Griechen gegen Philipp, und ebenfo 
Thejlalonite (184/183) für Eumenes IT., berart Ib 
fir Philipp fchließlich außerhalb feiner alten Örene 
vont Jahre 196 faft nur die Feftung Demetrias bik 
—— RR r 
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es nicht entgehen konnte, daß die Autorität ber Römer auf der griehiläm 
Halbinjel in raſchem Schwinden begriffen, daß die alte und meitwerbreieie 
Abneigung der Hellenen gegen Mafedonien in ihr Gegentheil umgeihlagn 
war, und daf mit dem inmeren Wiedererſtarken des maledoniſchen Neid 
bei jehr zahlreihen Griehen Berjeus als der Mann galt, der aud fie 
dem immer läftiger empfunbenen römijchen Uebergewicht würde befreien können 

Das Berhältnif der Nömer zu den Griechen in den Ländern wilde 
dem Olympos und der lafoniihen Grenze hatte jeit dem jgrijcheütoliier 
Kriege ſich im wenig erfreuliher Weiſe verändert. Freilich waren damils 
nur die Inſeln Kephallenia und Zalynthos in den unmittelbaren Bejig ber 
Republik übergegangen, Aber die Erfahrungen, die Rom jeit 196 mit einen 
erheblichen Theile der Hellenen gemadt hatte, waren nicht jehr geeignet pe 
wejen, bie weiteren Beziehungen zwiichen dem Senat und der Mehrzahl it 
Griechen in der Art fid) entwideln zu laffen, wie man es nad) der Schleh 
bei Kynostephalä gehofft hatte. Die Achtung der Römer vor dem griehilder 
Eharakter war jtarf im Sinfen begriffen. Die jtarfe Hand, welde ii 
Macht der Aetofer zertrümmert hatte, wurde Seitens ſehr vieler Grieta 
nun jchon gefürchtet umd gehaßt. Und es trat gar Manches hinzu, um be 
jtändig neuen Stoff zu Mifftimmungen zu häufen. Wie die Dinge il 
zwiſchen dem ägäiſchen und dem ioniſchen Meere ftanden, jo war nicht mar 
zu verfennen, dab im analoger, aber viel intenfiverer Weije ala im frühett 
Zeiten, Rom nunmehr der Punkt geworden war, wo über das Schiche 
Griechenlands in ähnlicher Art im letzter Inſtanz entſchieden wurde, ii 
jeit Antaffidas’ Tagen in Suja umd Sardes, und wie ſeit Wleranbir 
in Pella und Alexandria. Gerade dieſes Verhältniß aber warb von da 
Griechen, fo jehr ihre Parteiungen dasjelbe nährten und fteigerten, ſch 
unangenehm empfunden, weil die Römer — anders als die ftanmt 
wandten Mafevonen, — von diefen Hellenen, die fich als die Erben einer un 
alten ruhmvollen Geihichte fühlten, die im Bejit einer alten, allbemunberiit 
Kultur ihre Bedeutung erbeblich überjchägten, noch immer als halbe Barbırd 
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verjchiedenen Theilen Griechenlands an die Stelle ehrenhaft gefinnter 
Politiker, die bei ftarfen römiſchen Sympathien eine anftändige Selbitänbie: 
feit behaupten wollten, ein Gejchlecht zu treten anfing, Das mit rüdjihtelie 
Hingebung an Rom die Abfiht verband, mit römischer Hülfe feine demoktat: 
fchen Gegner ſchnöde zu unterdrüden. 

Die Achäer hatten, wie gejagt, durch die Anglieberung der Kanton 
Mefjenien und Sparta nur Unheil, jtatt der gebofften Vortheile, id 
erworben, Schon 189 v. Ehr. im Herbſt riß jih Sparta unter Erme 
dung vieler Anhänger des Bundes von den Achäern los und ſuchte m 
gleich die Anlehnung an Rom. Dieje wies der Senat zwar ab, Asım 
aber 188 der Anmarſch eines ſtarken bündischen Heeres unter Philopömer 
das Wolf von Sparta nöthigte, die bei dem Abfall Kompromittirten mi 
zulieſern, wurden 17 durch die doriſchen Emigranten ermordet, 63 and 
„triegsrechtlich” getöbtet, umd weiter, um Sparta unſchädlich zu machen, di 
Schanzen der Stadt gejchleift, die Söldner entlaſſen, die durch Nabis fi 
Bürgern erhobenen SHaven und Heloten theils auswärts nen angefel 
theils in die Sflaverei verfauft. Endlich ſchaffte man die alte Lyturgie 
Zucht gänzlich ab, führte achäijche Bräuche ein, und riß auch die dominitende 
Stellung von Belmina am obern Eurotas von Yafonien ab. 

Dieje granfame und mahloje Ausnugung des Sieges rief aber bie ii 
miſchung der Römer um jo jicherer berbei, ala jelbit die zurücdgefühe 
dorischen Dligardhen in Sparta über die Entwaffnung der Stabt, die Ab 
reißung von Belmina und die Abihaffung der Lyturgiſchen Ordnungen u 
willig waren, und nunmehr ibrerjeits gegen die Achäer zu intrigniren W 
gannen. Die Stellung Philopomens aber, der noch immer am ftolgefen 
yitändigkeit der Achäer geacnüber den Römern vertrat, wurde dabırd 

j n emofratiiche Reform der bändijdet 
der Bunbesperjammfungen in jünmt 
lſichen größerer Diem des Bundes im eimer beftimmten Reihenfolge, m 
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ftand, mit Führern wie Lykortas und Polybios, zu ftürzen. In 
mochte auch in amtlichen Beziehungen jetzt der römische Einf: 
jet erwachte auch im Peloponnes weithin wieder eine 
fir Makedonien, und die Achäer genirten ſich nicht 
des Perfeus, den eifrigen Freund der Nömer, den —— 
als eifriger Philhellene and) gegen die Achäer überaus 
würdig aufgetreten war, jehr empfindlich zu ——— 
dv. Ehr.) alle ihm zu Ehren aufgerichteten Standbilder 
ſchriften zu feiner Ehre bejeitigten, und alles an, ms 
zeichnung desjelben bei ihnen Brauch gewefen 
Mochte nun aber auch Perſeus, wie er in — Gröfanben 
ſehr beliebt war, die Griechen mehr ımd mehr zu der U q 
haben, daf ein jtarfes Makedonien für die fammperwanbte Welt 
nicht mehr eine Gefahr ſei, jondern ein höchſt werthvolles 2 
Unabhängigkeit gegenüber der Alles erdrüdenden Uebermacht 
mochten neben den edelften Elementen in Griechenland ud) fehe 
wirthſchaftlich völlig zerrüttete Maffen ihre unlauteren H 
jens jegen: von ji) aus würde ſchwerlich der König — 
thum allein den Krieg gegen die Nömer eröffnet haben. Allerding 
ein großer Parademarſch, den Perſeus — nachdem er an den Di * 
Ermordung eines mafedonifhen Beamten Rache genommen, 
Armee i. J. 174 nad) Delphi antrat, die Griechen — — 
die ſchauerlichen Fehden in Aetolien und den ſcheußlichen B 
Proletariern und Grundherren bei den Perrhäbern und The 
Tebt, bis wenigjtens der letztere 173 durch die Nömer gei 
Auch die freimdlichen Beziehungen, die Perſeus mit den St: 
und Sampfatos und mit den Rhodiern antnüpfte, welche lek; 
v. Chr, gegen Rom verftimmt waren wegen der Parteinahme des 
Eumenes II. gegen fie und für ihre unruhigen lytiſchen Untert 
an ſich nichts für Rom Gefährliches. F 
Nun aber war in Sachen der auswärtigen Politik naive | 
durchaus nicht der Fehler des Senates, Und ferner fehlte es 
Anſtoß, um endlich den zerjchmetternden Schlag zu führen q 
doniſchen König, der ſeine militäriſchen Kräfte unabläſſig ft 
in der gefammten Hellenenwelt moraliſch und diplomatiſch den N 
abzugewinnen ſchien. Diefen Anftoß aber gab König Eume 
vielen tüchtigen Eigenfhaften, und ſonſt ein treiflicher Meg 
in feiner Stellung zugleich als Erbfeind der Antigoniden 
und Vorpoften des Senates im Drient, den Mafebonen 
unföniglihe Rolle als römischer Spion jpielte. Die wenig 
theilungen über den Stand der Dinge in Makedonien und 
Griechenland, welche römijche Agenten neuerdings gegeben } 
jehr weſentlich ergänzt durch dem ſehr eingehenden Bericht 
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wegen feiger und verrätherifcher Haltung veranttvorten follten. Mehr aber, 
der Admiral Gajus Lueretius hatte nicht allein das nad) tapferer Ve 
theidigung erftürmte Haliartos von Grund aus zerftört, ſondern and a 
Theben Die antirömiſch gefinnten Bürger einfah in die Sklaverei verkuh, 
ebenjo in dem durch Waffengewalt zur Ergebung genöthigten Körenu 
Nod) toller war es, daß in der treuen Stadt Chalfis die Römer Birm 
ichaft und Tempel plünderten, Frauen und Kinder entehrten, freie Blrgm 
greulih mißhandelten, auch wohl als Sklaven verkauften, während dabei bie 
römische Flotte ſich Durch ein Kleines makedoniſches Geſchwader bei Dr 
ſchimpflich überfallen, vier Penteren umd eine ganze Transportflotte weguchmt 
ließ. Dabei wurden viele verbündete Gemeinden in Kleinaſien und Grieche 
land, jelbft Athen nicht ausgenommen, durch Eintreibung faſt unerſchnin 
licher Lieferungen für die Römer, beinahe zu Grunde gerichtet. 

Solde Nichtsnupigfeit der römischen Generale erzeugte natürlıd Ir 
ichnell in Griechenland eine Temperatur, die für die Römer im höchte 
Grade hätte gefährlich werden müſſen, wäre nur Perjens ein Mann gemele, 
wie etwa Antigonos Dojon. Buerjt loderte die Gluth in Epirus auf. Sir 
hatte der junge römiſch gefinnte Fürft Charops, bes alten Römerfreunde 
(S. 300) Enfel, ein ehrgeiziger Schurke, die waderjten Männer der natıe 
nalen Partei dermaßen bei den Nömern verleumdet, daß dieſelben zu ihre 
perfönlihen Sicherheit fid) mit Perſeus alliirten und im Frühling 170 de 
ganze Wolf (mit Ausnahme der Thesproten) zum Aufſtand gegen bie 
Römer fortriffen. Und als nun die neuen Feldherren der letzteren, — Mt 
Admiral 8. Hortensius, der nur durch die ſcheußliche Mißhandlung de 
Stadt Abdera, die gegen jeine maßloſen Nequifitionen in Nom proteftl 
hatte, ſich eimen jchlimmen Auf erivarb, und der Conſul A. Hoftilin 
Mancinus, der ebenjo unfähig war, wie Licinius, dazu durch die jchlehte 
Zucht und Desorganifation der Armee, vielleicht auch durch die Schmieng 
feiten der Verproviantirung in dem ausgejogenen Thejjalien gehemmt wu, 
— im Jahre 170 ebenfalls. nichts ausrichteten; als auch Die gegen Epimt 
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nifche Geſchichtswerk in Proſa hinterließ, welches fo viele rühmliche Thaten ke 
Verfaſſers zu melden hatte, ſchloß jetzt leider feine politifche Arbeit mi 
einer durchaus bedauerlihen Wendung. 

Es war nur natürlid, daß Catos Beifpiel und Catos Theorie, ie 
zu prebigen er nun nicht mehr aufhörte, daß Karthago von ber Erde we 
ſchwinden müffe, nur zu vielen Anflang in Rom fand. Alle, bie den olm 
Racenhaß der Romanen gegen die widerwärtigen afrifanifchen Semiten theillen; 
Alle, die die Schreden des hannibalifhen Krieges nicht vergefien fonnten; Ak 
endlich, die voll rohefter merfantiler Eiferfucht oder auch nur voll fimpler 
Raubgier auf die reiche Handelsftadt blidten, Techzten nach dem Tage, m 
das Todezurtheil über die uralte afrikaniſche Metoprole verkündet werk 
follte. Noch andere jahen nur mit Bedenken der Chance entgegen, dab eins 
Tages die Karthager fi mit Maffiniffa dahin vergleichen könnten, daß der 
fühne und glüdlihe numidifhe Emporkömmling durch Anneltirung der ne 
figen Weltjtadt eine für die Römer ſehr unbequeme Machtſtellung gewimt 
Der Gedanke dagegen, daß der karthagiſche Staat einfach genöthigt werden 
könnte, fich zu einer römischen Provinz degradiren zu laſſen, ſcheint gar nikt 
näher erwogen zu fein. In ihrer furdhtbaren Selbſtſucht, die — is 
Leberfteigerung de3 ſchlimmen antiken Syftem3, welches zu feine 
Zeit ein friedliches Nebeneinander von ftarfen Staaten zulich, 
— feit Ueberſchreitung des Sundes von Meffana zu feiner Zeit bib 
zur germanifhen Völkerwanderung herab, an den Grenzen ihres 
Neiches widerftandsfähige Völker und Staaten duldete; umd ferner 
in Erwägung der Schwierigkeiten, mit den vorhandenen Organen der Berfaflung 
eine Provinz zu regieren, die eine Macht, wie Karthago noch immer dar⸗ 
stellte, in ihren Rahmen hätte aufnehmen müſſen, ftellten fich jegt, wo die afrila⸗ 
nifche Frage wieder brennend zu werden begann, die Römer nur das Dilemma: 
völlige Zerftörung des alten phönikiſchen Staates, der feit 700 Jahren tra 
feiner Schäden und Sünden ein glänzender Si der Eivilifation für Rord⸗ 
afrifa gewejen war, oder Confervirung des jegigen AJuftandes, Nun war 
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Griechen, namentlich des Karneades, betradjtete, dran— 
fertigung im Senat, damit, wie er fih ausbrüdte, „ 
ſchen Jungen weiter disputiren fönnten, die römiſchen 
der wie jonft nur die Worte der Gefege und Magiftrate 
Der Senat jepte dann die Strafjumme der Athener auf 
herab, Weil aber die Iehteren durchaus feine Luft hatten, 
zu zahlen, jo beredeten fie die Dropier zu einem e 
zichtete auf das Geld und nahm eine attiſche Garnifon a i 
gung von Athen her follte der Stadt das Recht geben, 
zu trennen, Ws mm im Jahre 150 ein neuer 
Athener die Stadt nicht räumen wollten, rief Dropos bie 
an, und faufte fich für 10 Talente den damaligen Bin 
fidas von Sparta, ihnen peloponnefifche Hülfstruppen 
das PVerfprehen von fünf Talenten gewann der Brä 
Kallitrates, die achäiſche Bundesgemeinde wirkfich zur 
vention zu bejtimmen, Kaum hörten das bie Athener, 
die Ausraubung der Heinen Stadt Oropos und säumten fi dan 
Achäer aber, die zur Hülfe zu ſpät gefommen waren, fe J 
ſtreich zurück; ihre Soldaten, jo heißt es, verſagten bei 
Plünderung von Attika den Gehorſam. Nicht genug mit jo 
jo verweigerte jetzt Menaltidag dem Kallikrates die U 
ſprochenen fünf Talente, Und das wurde der Aırfang i 
Ahder ſelbſt. Zum Nachfolger des Menaltidas hatte 
für 149 v. Chr, den Diäos von Megalopofis gewählt, e 
Gegner der Nömer, einen der eben aus Ftalien Heimg 
fein Unglück politiſch abſolut gar nichts gelernt Hatte, 
perfönlich nicht viel mehr werth war, als Sallikrates 
Genug, kaum war das Amtsjahr des Menalfidas abge 
der um jein Trinfgeld betrogene Kallikrates den It 
verſammlung als Hocverräther auf den Tod; denn € 
Spartiate feiner Beit als bündiſcher Borfhafter ins 
Intereſſen der Achäer, und namentlich für die Trennung | 
Bunde gearbeitet habe, Das war aber, wie wir wiſſen, 
der wunde Punkt, wo die Achäer am leichteften zus 
reizen waren, Menalfidas hatte Alles zu fürdten; er 
Geld, und jand, daß auch der Demokrat und R 
Zahlung zu vielen Dingen gekauft werben fonnte, # 
fi) der neue Präfident gewinnen, den Prozeß gegen 
vereiteln. 
Die Sache wurde bei den Achäern bald genug 
allgemeinen Unmillen über diefe Corruption ihrer höe 
abzubrechen, Ienkte ber nichtenugige Diäos die Au] 
num feinerjeits auf die jtaatsrechtlichen Beziehungen d 
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fallen zu machen. Als nun aber Oreſtes der Bundesverfammlung zu Korinh 
den Befehl des Senates verfündigte, dem gemäß nicht nur Sparta, jonden 
auch Korinth, Herakleia am Deta, Argos und Orchomenos aus dem Bank 
treten follten; als er alfo das politifche Zodesurtheil über den Bund us 
ſprach: da brad) ein gewaltiger Sturm der Entrüftung unter den Grichhen 
in Korinth los. Die Maſſen der großen Handels: und Fabrilſtadt fen 
in blinder Wuth über die Freunde Roms, nämlich über die zufällig u 
wefenden Spartiaten ber, fehlugen, verhafteten, ermordeten viele berjelen, 
und ſelbſt der ftolze Oreſtes und jeine Begleiter mußten eilen, unter heitiga 
Infulten Seitens des Pöbels ihre Abreife anzutreten.’ 

Wie jegt die Dinge lagen, blieb den Achäern, wollten fie nicht s 
ftumpfer Ergebung ſich politifch zu den Todten legen laffen, nur die fl, 
fofort in müthender Verzweiflung zu den Waffen zu greifen, ober al 
durch gewandte Unterhandlungen dem Senat wenigftens einen Theil der 
geforderten Selbftverjtimmlung des Bundes abzuhandeln. Man fElug je 
nächjt den zweiten Weg ein, ohne ihn aber bis zu Ende zu gehen, md 
taumelte dann fchließlich doch in einer Zeit in den Krieg, wo berielk 
für die Griechen geradezu finnlos geworden war. Per Senat beichlop u, 
da er die Stimmung der Achäer doch falſch beurtgeilt Hatte, fie zunädk 
milder zu behandeln, die harten, Forderungen des Oreſtes einftweilen zurid 
zuftellen, und die Erledigung der griechiſchen Frage der Beit zu überlafien, m 
man völlig freie Hand haben würde. Pie Gejandtichaft, die Sertus Julius 
Cäſar im Herbit 147 nad dem Peloponnes führte, trat zu Aegion auf der 
Bundesverſammlung in freundlicher Art auf. Die Infultirung der Gejandter 
in Korinth ſollte verziehen werden, wenn die Achäer die Schuldigen jr 
Strafe zögen. Nur müßten wmeitere Beleidigungen der Römer und ner 
Angrifte auf Sparta unterbleiben. 

Tie Achäer waren froh, ſich mit Rom wieder verftändigen zu könne 
Er wurde daber beichloien, zu Tegea eine Verſammlung des Bundesrates 
und aller eidacnoiiiichen Behörden abzubulten, wo Cäjar die Ausgleichnz 
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und ehrenwerther Bauer, aber zugleich ein fehr rauher Soldat, vereinigte bih 
23,000 Mann und 3500 Reiter, zu denen noch kretiſche Schützen und ve: 
gamenifche Hülfstruppen ftießen. Als endlich e3 dem Griechen in Kara 
gelungen war, in einem fleinen Gefechte den Sieg davon zu tragen, wagt 
es Diäos, als Offizier fo unfähig wie als Staatsmann, mit den 14 
Mann und 600 Reitern, die er in Korinth zur Hand hatte, die Römer anf 
dem Iſthmos anzugreifen. Dieſe letzte Schlacht freier Griechen in Camp 
endigte nach tapferem Kampfe des achäiſchen Fußvolkes mit der vollftänges 
Niederlage des Diäos im September 146. 

Damit war denn der Krieg zu Ende, und das unglüdtice Shit 
fal Griechenlands, an welchem ſeit 196 Griechen und Römer gemeinſan 
fo ſchwere Schuld trugen, eilte feiner Vollendung entgegen. Der armjdz 
Diäos dachte nicht mehr daran, ſich nad) dem unübermwindlichen Schloß vor 
Korinth zu werfen und hier entweder tapfer kämpfend unter Aufopfermg 
feiner Perſon einen erträglichen Frieden zu gewinnen, oder aber bem Be: 
fpiel der Karthager zu folgen und unter den Trümmern des Bundes einen 
beroifhen Untergang zu juchen. Vielmehr überließ er das durch im be 
thörte Volk jept feinem Scidjal, und eilte von dem Schauplape fer 
Niederlage fofort nach feiner Heimat Megapolis, um daſelbſt feine Gattm 
zu tödten, fein Haus in Brand zu fteden, und fein unfeliges Leben endſih 
durch Gift zu beichließen. Die griehifhe Armee verlief fi; and die 
Bürger von Korinth waren größtentheil3 geflüchtet, al3 der Conful Rın- 
mins am britten Tage nad) der Schlaht in die verödete Stadt einrälte- 
Nur bei der Beſetzung der Burg fcheint es noch einmal zu einem Gefecht 
getommen zu fein. Die Stadt Korinth ward wie ein mit Sturm gen 
mener Pla behandelt, alle noch in derielben befindlihen Männer erfchloge, 
die Frauen und Kinder in die Sklaverei verkauft. Dann wurbe die Shit 
foftematifch ausgeplündert, die zahlreichen eblen Kunftfchäge für den römiider 
Staat rejervirt, theils auch am befreundete Staaten, wie nach Pergemm 
verichenft. Empörend aber war e3, daf ber brave Mimmius, der an jolden 
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Das neue große Generalfommando der Römer in The: 
Lonife hatte ſehr verfchiebene Aufgaben. Einerfeit3 wurde die neue Pr 
vinz für die Römer nunmehr die militärische Bafis zur offenfiven Abnce 
der Angriffe der illyriſchen, dardaniſchen und thrafifchen Stämme, welde jet 
Alter3 von Norden und Dften her die Mafedonen zu bedrohen gewahrt 
waren. Für diefen Zweck iſt dann aud in Diefem Zeitalter eine gro 
neue Heerftraße erbaut worden, die Via Egnatia, welche von Apollerie 
und Dyrrhadion aus das innere Land oftwärts durchſchnitt und zunäht 
bis nach Theffalonife, fpäter bis zum thrafifchen Hebros geführt wurde. Das 
neue Generallommanbo, befien geographijcher Bereich von Metellus ot 
wärts bis zum Nejtos, nordwärts bi3 zum Gebirge Scardus, auf der U 
feite bis zur Adria (auf der Linie von dem Fluſſe Drilon bis zu der War 
von Apollonia) mit Einfluß der ionifchen Infeln ausgedehnt worden wer, 
umſchloß innerhalb diefer Grenzen mehrere „freie Städte und Stämme; 
legtere in Obermafedonien, während unter den Städten Amphipolis, Theft: 
Ionife, Dyrrhachion und Apollonia als „frei“ bezeichnet werben. 

Weiter aber ift nunmehr der römishe Statthalter im Thefjalonite 
unmittelbar mit der „Oberaufficht“ über die europäifchen Hellener 
betraut worden, welche bis dahin der Senat in Geftalt feiner fogenanntee 
Schirmherrſchaft durch jeine Kommiffionen ausgeübt hatte. Zunächft waren mr 
die „freien“ Infeln Thajos und Samothrafe, wie auch die griechifch ko 
nifirte Südfüfte von Thrakien bis zum Hellefpont mit den „freien“ Stübter 
Aenos und Abdera unter die Leitung der mafedonifchen Statthalter geſtelt 
worden; aber im Laufe der folgenden Zeiten erfuhr dieſes Generaltonmane 
immer neue Erweiterungen, bis feit der Mitte des nächftfolgenden Jahr 
hunderts aus demfelben, wie wir fehen werden, eine Neihe felbftändiger 
Provinzen geformt worden ift. Unmittelbar nit Makedonien wurde wahl 
fchon gleich nachher Theffalien big zum Deta verbunden, in welcher Lu , 
Tchaft, die dabei ihre eigene Organifation hatte, Pharfalos die „Freiheit 
behielt. Dasjelbe gejhah mit Epirus. 

In derfelben Richtung ordnete nun aber die feit dem Oktober 146 
dv. Chr. dem Mummius zur Seite geſtellte fenatoriiche Zehnerkommiſſien 
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Aufbringung der nöthigen Mittel, um den ftipulfirten Tribut nad) Romy 
zahlen, bei den Elymäern, einem freien Bergvolfe ſüdöſtlich vom unten 
Tigris, einen Tempel plündern wollte, wurde er fanımt feiner Mannjhet 
erſchlagen. Sein älterer Sohn, Seleutos IV. Bhilopator, ein diplomatiig 
und militäriſch nicht unbegabter Herrfcher, hatte die furchtbare Aufgabe, dei 
durch die Niederlage feines Vaters an Umfang, an äufßerem Anfehen, m 
innerer Kraft entfeglich geſchwächte fyrifche Neich einigermaßen wieder empor: 
zubringen, nicht ohne Glück und Geſchick in Angriff genommen, al ii 
(175/4) fein verrätherifcher Schagmeifter Heliodor ermorbete. Und nun befig 
den THron fein jüngerer Bruder Antiohos IV. Epiphanes, ein begabter 
Mann, der zunächſt mit einer Friſche und Lebhaftigfeit, und in freieren, mer 
abendländifchen Formen auftrat, wie fie der ſyriſche Orient bei feinen Herridenn 
Thon lange nicht mehr gewohnt war. Antiochos, der felbft als Geijel in Rom ge: 
weſen war und die gewaltige Macht der Römer fehr wohl kannte, wandte fih wit 
feiner Politik von dem durch römischen Einfluß beherrſchten afiatifchen Wehen 
ganz ab, und fuchte fein Reich wieder auf der ägyptifchen Seite zu erweitern. 
Sein Schwager, der Lagide Ptolemäos V. Epiphanes, hatte nach dem ent= 
fcheidenden (S. 296) Friedensſchluſſe mit Antiochos III. eine keineswegs gläf- 
liche Regierung geführt. Die Niederwerfung eines Aufftandes der Einges 
bornen in Oberägypten bei Lykopolis und gleich nachher (196) die Dämpfung 
einer durch die Generale Sfopas und Dikäarchos veranlaßten Meuterei der 
ätoliſchen Söldner, die mit dem Untergange jener Heerführer endigte, fiherte 
allerdings feine Stellung. Aber mit Ausnahme der von ihm Hoch begin= 
ftigten Priefterfchaft de3 Landes, die aud) den jugenblihen Fürſten (195) 
nach alterthümlicher Weije des alten Landes der Pharaonen in dem Tempel 
des Ptah au Memphis zum König oder vielmehr zum göttlichen „Sohn der 
Sonne“ weibte, vermochte der ichlafte Herricher, der ſtets fremder Leitung 
bedurfte und weder jeinen Ginitlingen noch jeinen eigenen ſchlimmen Reigunger 
zu wehren veritand, die Sympathie jeined Volkes nicht zu gewinnen. A 
erſt fein tüchtiger Ariſtomenes. der ibn durch Freimüthigfeit beleidigt hatte, 
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Damit war es denn ausgefprochen und anerfannt, daß jelbft die riefgen 
Monardien des helleniftifchen Orients nur noch die demüthigen KM lientelftarten 
des Senats waren. Und der Senat, obwohl die Zeit noch fern war, m 
mit bewaffneter Hand jeder Verfügung am Delta und öſtlich vom Tau 
Nahdrud gegeben wurde, umnterließ es nicht, durch feine Diplomatie is 
Syrien die Zerſetzung zu fördern und in Aegypten feinen Wille u 
großen Neichsfragen zur Geltung zu bringen. In Aegypten Hatte br 
Frieden zwifchen den beiden Brüdern nicht lange beftanden: denn Philomeır, 
der beffere derjelben, war ein milder, aber auch ſchlaffer Menſch, ber im 
bei großem Interefje für Kunjt und Wiſſenſchaft zwar überaus fchmelgeriiäer 
und tüdijch-graufamen, aber hochbegabten und thatkräftigen Euergetes fid u 
nächſt durchaus nicht gewachſen zeigte. Schon nad) wenigen Jahren entbraute 
der Bruderfrieg. Philometor unterlag und flüchtete nach Rom. Nun führe 
ihn zwar (164) der Senat zurüd, und theilte dag Reich der Lagiben iz 
der Art, daß Philometor das Nilthal und Kypros, Euergetes Kyrene mb 
die libyſchen Außenlande regieren follte. Damit aber war die Ruhe niät 
gefiert, indem nämlich feit diefer Zeit Euergetes mehrere Jahre lag 
immer neue Angriffe auf die Befigungen feines Bruders, namentlich af 
Kypros verjuchte, und zugleich den Senat, und zwar wiederholt mit Erf, 
unabläſſig Durch feine Gejandtichaften heimfuchte, die mit denen des Philometer 
in ähnlicher Weile vor den römiichen Staatsmännern Scenen de3 Haders af 
führten, wie die der Griechen Erjt als Rhilometor, der allmählid doch dit 
Überband behauptete, bei Gelegenheit einer erjolgreihen erobernden Eir 
miſchung in die Zuftände des Durch die Nerfeindung mit den von Aegypten ber 
hoch begünitigten Juden und weiter durch unauihörliche Ihronkriege vol 
zerrütteten juriihen Neiches im Jahre 146 den Tod gefunden Hatte, komte 
fih Euergetes, auch Ptolemäos VII. genannt, der Herrichaft über de 
geſammte Reich bemäctigen. Dieſer entieglihe Menſch war allerdings fir 
Rom jept wenig qefäbrlic; denn neben zahlreichen Schöptungen im Intereſe 
der Wiiienibait, der Aritehtenif, der Künite, der Kultur, entjaltete er i 
ſchanerlichem G 
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ülitärifhen Schuß und die Leitung der oberjten Verwaltung waren an fi) 
icht übertrieben hoch bemefien. Die Steuern waren an fi) immerhin erträg: 
ch. Dazu aber traten fehr häufig noch außerordentliche Forderungen, nament: 
h wenn der Senat größere Kriege zu führen hatte. Speciell die Reguifition 
ın Getreide aus den Provinzen bei den verfchiedenften Gelegenheiten, vor: 
gsweiſe jedoch für Kriegszwede, und gegen fpottbillige Tarpreife, wurde 
einer ſchweren Laft. Weiter aber find für die Unterthanen des Senats 
römischen Kaufleute, Spekulanten und Banquiers eine ſchwere Plage geworben. 
€ Braris der Verpachtung der Steuern (S. 191) machte den Gefellichaften 
Publikanen es möglich, in fehr vielen Fällen zu wirklichen Blutfaugern 
Provinzialen zu werden. Die Ausbreitung der römiſchen Kapitaliften 
er Die Provinzen machte fie mit ihren Latifundien, mit ihren ausgedehnten 
ndefsgeihäften, mit ihrer Pachtung von Regalien, namentlid von Berg: 
tfen, wo die Kräfte mafjenhafter Sklaven mit rüdfihtelofer Härte aus: 
eutet wurden, zu Trägern einer für die Provinzialen jehr befchwerlichen 
nkurrenz. Endlih wurde der römijche Gläubiger mit feinen ſchweren 
icherzinſen aud hier eine wahre Geißel für zahlreiche bedauernswerthe 
Julbner. Und der mächtige und ſtets wachjende Einfluß der Kapitaliften 
Mom ſelbſt machte es auch für fehr tüchtige und energijche Statthalter 
It immer gefahrlos, gegen den Uebermuth diejer Klafje von Menfchen 
kſichtslos einzufcreiten. Die Statthalter felbft endlich widerftanden 

die Dauer immer feltener den Verfuchungen, welche — auch wenn es 
nicht um Feldzüge handelte, — ihre ſonveräne Stellung an der Spike 
er Provinz ihnen bereitete. Einerfeit3 forderte ihre jchranfenlofe Macht 
Webergriffen, Gewalttaten, Ausbrüchen des Uebermuthes geradezu heraus. 
id die Nobilität, die e3 hier gelernt hat, in Stalien auch die Bundes: 
hoffen und ſelbſt die Latiner mit ſchmählicher Rüdjihtslofigkeit und Brutalität 
U behandeln, hat von ihrer Macht nad) diejer fchlimmen Richtung Hin einen 
Adhlichen Gebraud; gemacht. "Weil aber ſelbſt die Statthalter feine Befol- 
ung von Staatöwegen erhielten, fo riß nur zu ſchnell bei der wachjenden 
abfucht der römischen Großen und bei der zunehmenden Koftfpieligfeit der 
emterbewerbung der Brauch ein, die verfchiedenften Mittel und Handhaben 
Erprefjungen und zu Geldgewinn aller Art, jehr zum Schaden bes Wohles 
r Unterthanen und der römischen Ehre, umfaſſend auszunugen. 

Eine zerjchmetternde Wucht der öffentlihen Meinung in Ron, bie 
ı folches Verfahren gebrandmarft Hätte, gab es nicht. Eine energijche 
ntrolle, wie fie beifpielsweije eine wachſame und tadeljüchtige Preſſe in 
ıgland über die Gouverneurs der brittijchen Kolonien ausübt, beftand in 
om nicht. „Mäßige“ Erprefiungen und Gemwaltthätigfeiten der römischen 
zamten wurden in der Megel nicht weiter geahndet. Soweit nicht ein 
ientel: und Schugverhältniß zwifchen diefem oder jenem Gliede der Unter: 
anenjchaft und der einen oder der andern großen römischen Familie, häufig 
m Haufe des jedesmaligen Gründers der Provinz, den UntertHanen in der 
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neuen Welthauptftabt einen Rückhalt bot, fahen fich diefelben bei großen mb 
eflatanten Freveln der römifchen Beamten vorläufig auf Direkte Klage in 
Rom angewiefen, was aber nad} der altherfümmlichen römiſchen Praxis immer 
nur erſt dann möglich, wenn das Amtsjahr des betreffenden Weka 
abgelaufen, alfo unmittelbare Abhülfe nicht mehr möglich war. Für ide 
Fälle Hatte ein Volkstribun die Triminelle Klage an das Volksgericht p 
bringen; für die Civilklage ernannte der fungirende Prätor ein aus Senat 
gebildetes Geſchworenengericht. Allmählich aber kam leider auch die Beit, m 
die Standes: und oft auch Schuldgenofjen der angeflagten Statthalter ki 
ſolchen Prozeſſen nicht mehr lediglich der Stimme der Ehre und den har 
Forderungen des Rechtes folgten. Auch dann nicht, als auf Antrag ein 
wadern, dem alten Cato nicht unähnlihen, Senator, des ftrengen Luciu 
Calpurnius Frugi, i. I. 149 der fogenannte Repetundenhof, ce 
ftändige fenatorifche Rommiffion, eingejegt worden war, um in gerichtliche 
Formen die Beſchwerden der Unterthanen gegen die römifchen Provinzial 
beamten wegen Erpreſſungen zu unterfudhen. Das Grundübel war und Hi 
doch, daß der Senat bei wachſender Erſchlaffung die fonfequente und firemge 
Oberaufficht über die Statthaltereien mehr und mehr verfallen Tieß. 

Es Hing das aber zufammen mit der zunehmenden Unbehülflichkeit ud 
Unbraudbarfeit der römifhen Staatsverfafjung, aus welcher heraus 
die Römer weder damals noch fpäter fi) zu retten vermocht haben. die 
römiſche Staatskunſt hatte bis dahin unleugbar wahrhaft Großes geleitet 
Es war den Römern gelungen, was weder ben Spartiaten nod den 
Athenern, was weder den Makedonen noch den Karthagern möglich geworden, 
ein nationales Reich zu ſchaffen, in welchem der ftarre Gegenfag zwiſhen 
der Hauptftabt und den autonomen fefundären Elementen überwunden, ober 
nicht gewaltfam eingeftampft oder nivellirt war. Noch mehr, bis zu der 
Beit, von der wir jegt reden, war es den Römern fogar gelungen, wire 
dem Banne einer freien Verfaffung, die aus dem zähen Ringen zweier wäh 
tiger Voltsgliever hervorgegangen war und ducd eine lange Reihe vor 
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der großen Eroberungsfriege der Republif einerfeits ſehr ſtark mit Menihen 

fremder Abftammung gemischt. Die Sklaverei, deren verderbliche Folga 

für die Sicherheit und für das innere Gedeihen des römischen Wirtiäett 

lebens wir demnächſt noch näher kennen lernen, hatte auch indirekt amj ie 

Zufammenfegung des Volkes fehr energifch zu wirken begonnen. Die JH 

der Freilaffungen war andauernd im Wachſen begriffen, und der Eine 
der in das römifche Bürgertum übergegangenen Freigelafienen mohk 
ſich immer bemerflicher. Mochte immerhin die Aſſimilirungskraft des Röner 
thums, die erft ſeit der Theodofianiichen Epoche verjhwindet, damala ſeht 
groß fein; mochten immerhin aus den Reihen der auf dem Wege der dei: 
laffung von Unfreien in das Bürgerthum eindringenden Leute nicht werig 
ſich befinden, die aud) al3 Römer ihren Dann ftanden: im Ganzen muhte 
es ſich doch allmählid fühlbar machen, daß die Mifhung des durch Zus 
diefer Elemente befonders ftarf betroffenen Stadtvolfes mit fo fehr zahl: 
reihen Menſchen ftammjremder Abkunft in Rom eine neue Weiſe zu denen 
und zu fühlen von Unten her einführte. Und es war nur natürlich, dab 
diefe neue Auffüllung der Reihen des Stimmheeres in Tribus und Gem 

turien anf die Haltung der Bürgerverfammlungen einen fehr merlbaren 
Einfluß ausübte Die Freigelafjenen, welche Söhne bejaßen, waren in bet 
Noth des hannibaliichen Krieges ſchon zum Kriegsdienft wie die Freigebomen 
herangezogen worden. Und nun ſetzt fid) längere Zeit der weſentlich Eeiterrd 
der wechjelnden Cenforen geführte, alte Streit wieder fort um bie verch⸗ 
tigung der Theifnahme der Freigelafienen auch an der Zugehörigkeit zu bet 
„ländlichen“ Tribus. Die Eenforen Titus Flamininus und M. Claudizzt 
Marcellus hatten 189 ein Plebiscit veranlaßt, welches, die Erfüllung Pet 
übrigen Bedingungen vorausgejekt, die Aufnahme folcher Freigelafienen im 
die ländlichen Tribus ermöglichte, welche Teiblihe Söhne hatten. Die Genie? 
des Cato 184 hatte die Libertinen wieder in die ftäbtiichen Tribus gebumet- 
was die Cenjoren M. Fulvins Nobilior und M. Aemilius Lepidus 179 
wieber dahin abänderten, dab fie alle Libertinen in die Tändlichen Tube 
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mit Sklaven zu bewirthſchaften, weil diefe 
—— eingezogen werben konnte, | 


Und doch Hätte der Blid auf die 
müjen, mit welchen nicht Lange nach Naı 
Sklavenwirthſchaft die alte Welt ae 
riefigen Ausdehmung der römischen Si 


die römischen Großen nahezu Alles, was 
überhaupt für den täglichen Gebrauch nöthig 
anfertigen ließen; während ber — —* er: 
war es nun auch üblich geworden, die fr 
anderer Weife anszubenten, als nur * 
„plantagenartigem” Betriebe, Sklaven und 7 
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Wiriaihun Den Bömeın und ihren ſpaniſchen Verbündeten — für 
mehrere Jahre fein glänzendes Talent als ber Heerführer eines tapfern 
— welchem die —— die Lift, die Verſchlagenheit, die ſchier 

e e Schnelligkeit dev Beweguugen, vereint mit unermübficher Elaſti⸗ 























ſich nicht über das eek gewöhnlicher Menſchen aus 
en der Gejchlechter erhoben. Ueberraſchende Angriffe und ſchlaue 
—* Römer auf Kampfplähe, wie fie den Luſitanern paßten, ge 
den beiten Mitteln des ſchnell genug weithin gefürchteten Helden. 
Biriathus, der gleich nad) der Niederlage des Vetilius auch nod) 
eu zu Hülfe ziehende Miligen der Beller und Titther zertrümmert 
e das weſtliche Spanien bis in das larpetaniſche Binnenland 
rein ans, nördlich und öftlich von Toledo) kräftig behauptete, durch 
ſchlichtes Wejen, feine Nameradjhaftlichkeit und feinen echten Helden: 
geift feine Luſitaner, über beven ſämmtliche Zweige er jept als König gebot, 
zu den kühnften Thaten zu begeiftern, 
Die Römer mußten bald erfennen, daß ihnen in dieſem Manne ein 
miſcher Hannibal entgegengetreten war. Die Prätoren beider ſpaniſcher 
inzen erlitten im Jahre 146 die demüthigendften Niederlagen, und erft 
dem I. 145 famen jeime Erfolge einigermaßen zum Stehen, als Die 
e in Afrika, in Makedonien und Griechenland nicht mehr bejchäftigt 
und den Conſul Q. Fabius Marimus Yemilianug, des Er— 
3 von Karthago älteren Bruder (der durch Adoption in das Fabiſche 
aufgenommen tar,) mit zwei neuen Legionen nad) Spanien fenden 
1, ber nun erjt das völlig demoralifirte fpanifche Heer mit Energie 
Y Digciplinirte und im J. 144 zuerft wieder von der Linie des mitt- 
unteren Bätis aus bie taktifche Ueberlegenheit der Legionen zur 
ig zu bringen vermochte. Nur daß Viriathus dafür die Kunſt ver— 
ch ſeine etwa geſchlagenen und zerſtreuten Schaaren unter kluger 
ng des Terrains und der Volksart ſchnell wieder zu ſammeln und 
‚günjtigere Momente .ın großen Schlägen abzuwarten. Und Gelegenheit 
bot ſich ihm jehr 
Nach ihrer —— Zahigleit feſtgehaltenen alten, thörichten 
jeit wechſelten die Römer 143 v. Chr. wieder die Feldherren in 
Der Eonjul Metellus aber, der fih in Mafedonien feiner Beit 
ab ‚ konnte den Krieg gegen Viriathus nicht über: 
weil feit 144 die "zahmvollen Waffenthaten des Iufitanischen Königs 
re der Feltiberijchen Völker, namentlich) die (S. 342) Arevater, 
zu neuer Erhebung gegen die Römer veranlapt hatten. 
fonnte dieſer Bewegung, namentlich nach dem Falle der 
während der zwei Jahre jeines Kommandos joweit Meifter 
und Rom. IL. 26 




















des Kampfes müde geworden waren, 
zu volljtändiger Ausgleihung. Die Numan 
einen Vertrag; fie follten fich den Römern 
Kriegsgefangene und Ueberlaufer ausliefern, u 
Geheimen aber jagte der Feldherr ihnen zu, da 
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nominelle fein, ihre Autonomie nicht ſchädigen, und fie nicht zur Abgabe der 
Waffen verpflichten jollte. Kaum aber war fein Nachfolger, der Conſul 
M. Ropillius Länas, zu Anfang des Jahres 139 im Lager erjchienen, 
To Teugnete BPompejus, — da entweder Länas den Vertrag nicht anerkennen 
wollte, oder der armfelige Menjch felbft fich ſchämte, dem nach römiſcher Auf: 
fafjung unrühmlichen Frieden in Nom zu vertreten, — den Numantinern 
gegenüber, die ihre Zufagen redlich erfüllten, feine geheimen Verabredungen frech 
ab. Während num dieſer vor den Senat gebrachte Streit in Rom aus— 
getragen wurde, ruhten bie Kämpfe am Duero, und Länas lonnte jein Heer 
dem Cäpio nad) Lufitanien zu Hülfe führen. Solder Ueberi:acht gegenüber 
bat Viriathus unter jeder Bedingung um Frieden. Als aber die römiſche, 
ſchon an Karthago erprobte, bösartige Tüde Schritt für Schritt härtere 
Bedingungen ihm und feinem Volle aufzwang; als ſchon die aus dem römi: 
ſchen Spanien zu Viriathus übergetretenen Leute, darunter des Königs 
Schwiegervater, der Fürſt Aftolpa, ausgeliefert und theils hingerichtet, theils 
ihrer Hände beraubt waren, und nun endlich auch die Abgabe der Waffen 
gefordert wurde, da wollte Biriathus den Verzweiflungsfrieg wieder er— 
neuern. Nun aber hatten mehrere feiner bisherigen Freunde Die Zuverficht 
verloren. Sie baten ihn, noch einmal mit Cäpio unterhandeln zu dürfen. 
Es geiheh, fie erfauften ſich aber ſchmachvoller Weife nur die Amneſtie für 
ſich, indem fie das jofort ausgeführte Verſprechen gaben, den herrlichen 
Helden — zu ermorden. 

Damit war der Iufitanifche Krieg zu Ende. Wohl drang der von 
einem Theile des Volls jet an die Spige gejtellte fühne Tautamus noch 
einmal bis nad) Sagunt vor; aber auf dem Rückzuge wurde fein Heer am 
Bätis gefaßt und fo völlig geſchlagen, daß nunmehr ganz Sufitanien ſich den 
Nömern unterwerfen mußte. Der Conjul Decimus Junius Brutus, 
ber jeit 138 bier den Befehl übernahm, fiedelte einen Theil des Volkes in 
Dftjpanien in der neuen, mit latiniſcher Verfajjung begabten Stadi Balentia 
an, durchzog ganz Sufitanien bis zum Atlantiichen Meere, warf überall die 
legten Nejte des Widerjtandes nieber, und zwang endlich aud) die bisher 
noch ganz unabhängigen Galläcer im nordweſtlichen Spanien durch eine 
furchtbare, vernichtende Siegesſchlacht zur Anerkennung der römischen Hoheit. 

Noch aber tobte der für die Ehre der Römer in jeder Hinficht ſchmach— 
volle numantinifche Krieg, Der Senat hatte (139) wirklich die nichtsungige 
"Politik jenes Pompejus fanktionirt, nämlich die Fortfegung des Krieges gegen 
"bie fapfere Stadt befohlen. Nun aber vermochte auch Länas im Jahre 138 
‚gegen | die ebenfo heidenmüthigen, als jegt mit Necht erbitterten Numantiner 

Die Zucht der jpanifhen Heere des Senats war 
eben damais ſchmachvoll verfallen. Es zeigte fich jet recht fehr, wie arg 
‚ber Verfall des romiſchen Bauernjtandes die Kraft der Legionen ſchwächte. 
Seit der Nothzeit des hannibalifchen Krieges waren die älteren Qualifikationen 
für den Dienft in der Armee bedeutend ermäßigt worden; (don fange hatte 
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ſchlimme Weiſe zu erleichtern. Di 
einem [hmählichen Troß von Tied 
jeder Art. Die janfen 
und wüſte 
Feigheit nicht mehr ausblieben. 
As i. 3. 137 der perfönlich 
— —— vor —— Pi 
Truppen waren jo demora 
hin von dem Aumarſch der Galläcer, Cantabrer 
ihre Stellungen räumten und, von den ic 
älteren Lager eingefhloffen, ſich nicht —— 
weſenheit des jungen Quãſtors Tiberius 




















Samniten des Gavins Bontius, wurden jeht auch 
Perfidie behandelt. Weber Gracchus noch ſonſt 
des Heeres wurde, wie es Hätte geſchehen müſſen, 
geliefert, — nur allein der Conſul Mancin 
ſich das bei ihrem ritterlihen Charakter von ſelbſt 
Als nun aber auch die Feldherren der mäd 
teten, da wurde endlich zur Mebermwältigung der M 
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größter Feldherr aufgeboten. Scipio Aemilianus, von feinem Bruder 
Fabius, und einer zuverläffigen Schaar begleitet, übernahm i. 3. 134 das 
Oberfommanbo in Spanien. Nur mit ſchwerer Mühe konnte allmählich unter 
Anwendung herbiter Strenge bie alte Digciplin Hergeftellt werden. Schanz⸗ 
arbeiten, Exercir- und Marfhübungen machten das Heer wieder brauchbar. 
Damals erfhien zum erften Male ein junger römischer Bauernfohn in Waffen, 
der fpäter die Welt mit feinem Ruhme erfüllen folltee Es war Gajus 
Marius, deffen ausgezeichnete foldatifche Tüchtigfeit und Anlage zu einem 
trefflichen Heerführer auch dem Oberfeldheren nicht entging. Unter den Hülfs- 
truppen aber trat als Führer numidifher Schügen und Elefanten der junge 
kühne Prinz Jugurtha auf, ein Enfel des alten Maffiniffa, ebenfalls eine 
Berfönlichkeit, der eine hoch intereffante Laufbahn vorbehalten tar. 

Erft gegen Ende d. 3.134 ging Yemilianus mit vollen 60,000 M. 
gegen Numantia vor, und begann nun, wie früher Rarthago, die tapfere Stadt 
zu erbrüden. Sie wurde rings durch eine Kette ftarfer Schanzen umfchloffen 
nnd allmählich rettungslos ausgehungert. Als endlich die Kraft der tapferı 
Spanier gebrochen war, und nicht wenige ſich jelbft den Tod gegeben hatten, 
unterwarf fich ohne Kampf der traurige Neft im Herbit d. J. 133 nad) 
vielmonatlicher Einfchließung. Nur fünfzig Bürger tonnten ausgewählt werben, 
um den Triumph des Siegers zu ſchmücken. Die übrigen wurden als Sklaven 
verfauft, die Stadt gänzlich zerftört, ihr Gebiet an die Nachbarſtädte über: 
laſſen. Damit war Spanien, mit Ausnahme der afturifchen und cantabri- 
ſchen Völker in den Gebirgslandfchaften der Nordküfte, endlich der Hauptſache 
nad) den Römern wirklich unterworfen. Die alte Kraft der Republik hatte 
fi) nad) langer Schmad wieder bewährt; inzwifchen aber war in der Haupt: 
ftadt Rom bie feit langem drohende Revolution ausgebrochen. 
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der eigentlichen feipionifchen Partei von der agrariſchen Reform tadelten; 
man mag an ben energiihen Appius Claudius, feit 136 Princeps Senatus, 
und an den berühmten Juriften (und ſeit 132 auch Pontifer Maximus) 
®. Licinius Eraffus Mucianus denten, deſſen Tochter Licinia um die Zeit 
von Tiberius’ Tribunat fein Bruder Gajus heirathete. 

Ziberins dachte nicht daran, eine Neugeftaltung der Verfaſſung in 
Back zu nehmen. Er war durchaus Fein jchöpferifher Geift, und zu 
twejentlih durch den furchtbaren Eindrud getrieben, 
—* die ſchlimme Sage des verarmten römischen Volkes und deren Folgen 
auf fein. ‚empfängliches Herz gemacht hatten. Noch nicht dreißig Jahre alt, 
‚war e3 zunächſt das Feuer der Jugend, was ihn beftinmte, da die Hand 
anzulegen, wo alte Staatsmänner verzagten. Es mag fein, daß auch die 
Erinnerung an den Großvater, den Sieger von Zama, mächtig bei ihm mit— 
wirkte, an ben gefeierten Retter des Reiches aus tödtlicher Roth. Freilich war 
es leichter geweſen, an der Spite eines Volkes in Waffen den verwunbeten 
‚afritanifchen Löwen zu überwinden, als jetzt der Atlas eines finfenden Weltreiches 
zumerben. Es follte In ‚edlen Züngling aber zum Unheil gereichen, und nicht ihm 

dab er nur reiche Begabung und edlen Willen bei dem Kampfe einzujegen 

den er jet eröffnen wollte, daß ihm aber die Kenntniß der Menjchen 
ifter Leidenſchaſten und Intereſſen, und bie ftantsmännifche Routine noch 
ging, Die er nur erft in längerer politiicher Praxis hätte erwerben können, 
R ebt dem focialen Verfall des Römerthums begegnen wollte, mußte 
— Zeit, wo noch abſolut Niemand der Sklavenarbeit entbehren zu 
te, — unter allen Umſtänden ſich auf die härteſten parlamen— 
Kämpfe gefaßt mahen. Er mußte den Kampf aufnehmen mit den 
Borurtheilen, mit der ganzen Mraft der Trägheit, der alten Gewohn— 
der fnorrigjten und härteften Selbſtſucht. Aber der junge Neformer 
unter allen Wegen, die er betreten Eonnte, gerade den denkbar 
erigften und gefahrvollſten. Tiberius konnte entweder ben Gedanken 
, die Mafjen der verarmten Ländlichen Proletarier in umfaſſendſter 

er das Meer zu führen und in den Brovinzen anzufiedeln. Diefe 
‚war vielleicht die bequemfte. Hier galt es nur ein altes pofitifches 
au durchbrechen, welches durch Präcedenzfälle in Spanien bereits 
rt war, und mit dem jelbjtfüchtigen Intereſſe der Nobilität nur 
verfnüpft war. Wollte er das nicht, jo blieb die Chance, ein 
gut zu machen und endlich die Nieberwerfung der Schranken 
nehmen, die noch immer die Latiner und bie italiſchen Bundes— 
römischen Bürgerrecht trennten. Auch hier wären ſehr ſchwere 
überwinden geweſen. Aber Tiberius hätte auch hier immer 
1 id) politiſchen — zu beſtehen gehabt. Er hätte 
ſitiſchen Egoismus der Römer zu überwinden gehabt, der 
Teichter zu bezwingen war, als die Selbſtſucht, die für 
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68 war nicht dieſer Weg, den A 


Satans 
zugleich "hie Tegalfte und die — 
er glaubte den ſchlimmſten Uebeln direft D 


erfüllt, gar nicht mit einen ——— 
zu erwartende Widerſtand vorher wohl & 
— sn 
Vortheile hier einen Theil der Gegner gewinner 
hätten fprengen oder theilen können, fonberm 
Kenutniß von der wahren Natur feiner Ger 
er kämpfte, ſich damit begnügte, den Stier bei 
nur Einen, freilich) den wundeften Punkt ıw S 
weſens herauszugreifen, und daß er erjt Ka, e 
Schlacht Alles zu entſcheiden, geſcheitert und er bereit— 
fallen, die Zügel der Bewegung nicht mehr 
dachte, eine Urt von Dperationsplan zu entt 
Da Scipio und defien Freunde zur — 
die fühnen Reformer mehr aufhielt, — je 
die Anerkennung des von ihnen zu ——— it 
Feldheren zu gewinnen, — jo bedachte ur 


Rom zu verbreiten. Die hoffnungsfrohe Aufregu 
und während auch der für bas Jahr 133 u. Chr. 
des Mucionus Bruder Publius Mucins Scävola, € 
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t in Rom, für die Abfichten feines jungen 
en machte es feine Schwierigkeiten, dasjelbe 
A Ziberius Grachus zu einem ber Volkstribunen 
e er An 10, December des Jahres 134 trat 
fein Amt Und damit war die Zeit gefommen, wo das Volls— 
! —— N fange ein bequemes Organ des Senats geweſen, 
wieder ein furchtbares Werkzeug in der Hand aller Gegner der Nobilität 
werben. folte 
* wit Tange nach Uebernahme feines Amtes trat Tiberius mit der 
| chen Rogation hervor, die jeinen Namen unvergeßlich gemacht hat 
Geſchichte feines Staates. Er griff einfach zurüd zu den alten Ge: 
ſetzen der großen Voltstribunen (S. 107 ff.) Licinius Stolo und Sertius, fügte 
‚jebo —J verſchiedene, den veränderten Zeitumſtänden angemeſſene, neue 
hinzu. Sieben Menſchenalter etwa waren ſeit der rettenden That 
rohen iebejifcen Staatsmänner verftrichen. Seht forderte der jugend: 
ribun die Herjtellung des alten, formell noch zu Rechte beſtehen— 
aber fattiſch Längst nicht mehr beachteten Geſetzes, demzufolge fein 
—— von den Staatsdomänen mehr als fünfhundert Morgen 
Hten oklupiren ſollte Zu Gunſten der bisherigen größeren 
— jedoch die Klauſel hinzugefügt, daß für jeden erwachſenen 
Sauſes noch außerdem ein folder Befig von je 250 Morgen ger 
in jollte. Alles Webrige jedoch, was jetzt ein Bürger über dieſes 
ans widerrechtlich befige, jollte nunmehr von Staatswegen 
‚ für die zurüdzunehmenden Orundjtüde aber (nämlich für deren 
ng, für die auf denjelben entitandenen Culturen, Anlagen, Ge: 
‚bisherigen Befipern eine Entjhädigung gezahlt werden. Weiter 
zxte Tiberius die Ernennung einer Commiffion von drei Durch Vols- 
erfiefeuben Männern, welche — jährlich neu bejegt — mit der Aus: 
ng und Abtrennung des offupirten Stantögutes von dem Privateigen- 
mit der Abjhägung des Werthes, und zugleich mit der Aufgabe betraut 
ſollte, das eingezogene Domanialland in Aderloofe zu je 30 Morgen 
jen . unb dieſelben an arme Bürger zu vertheilen. Um aber 
les Wiedereinſchwinden diefer neu zu ſchaffenden Bauernhöfe auf 
en zu verhindern, jollten dieſe neu zu affignivenden Grundſtücke 
Eigenthümern nicht wieder verfauft werden dürfen. 
Ankündigung diefer Nogation erregte in dem ganzen römischen 
iete jofort einen gewaltigen Sturm. Durch den gejammten 
ernjtand, joweit er verzweifelt mit der Uebermacht des Ritter: 
‚geoßen Örundherren noch kämpfte, joweit das Proletariat 
Pächter und nad) der Stadt gezogenen agrarifchen Römer 
pie Upathie verſunken war, ging eine jreudige und hoffnungs— 
Sofort aber war auch die erbittertfte Gegnerſchaft der 
en jäh bedrohten Finanzariftofratie und der großen Grund: 
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würde, den Bauernftand noch zu reiten und 
fihern, und ob aus der Mafje agrariſcher : 
romiſche Bauern würden machen Laffen: u wer 
hegte, fonnte wicht ‚leugnen, daß gewaltige Ti ile 
vielen Jahrzehnten in denſelben Händen geblieben, 

eigenthum behandelt, und zulehzt ziemlich 
worden waren. Mehr noch, ſelbſt die lokalen 
pirtem Beſitz und wirflihem Eigenthum Meng 
Die Befiger hatten feit Alters, ſoweit das | 
behandelt worden war, auf die Urbormadiung 
ſehr erhebliche Mittel verwendet. Große Theile 
durch Verkauf in andere Hände gefommen, jtatt P 
vererbt, mit Schulden belaftet worden, — 
Frauen darauf angetviejen, die Gräber der d 
Es gab auch andere höchſt bedeutende Inte 
Vrincip des Tribunen bedroht wurden. Es 
dabei Verlufte in Ausſicht, die — viel härter 
forderte Opfer — nur fehr ſchwer eine irgend 
zuließen. Wenn man nun wirklich das durch 
Mittel für das gebotene hielt, um die Zufunft 
retten: jo mußte allerdings gefordert werden, 
vollen Bahn Nichts verjäumte, um auf die 
diefer großartigen Affignation zu wirten; kei 
Zukunft des Staates jelbft über dem P a 
an diefer glühenden Streitfrage bie potitifce 3 emp 
Nevolution erhigen zu Laffeı. k 
Und das iſt nun N Liber nicht geichehen. Anfangs 


h 
— 











Tiberius Grachus. 415 


feinen Herfömmlichen Verlauf. Tiberius wußte in einer Reihe von Con: 
cionen en tue mit hinveißender Beredtſamkeit und edlem 
Feuer das Volt t für feinen Plan zu erwärmen. Und diesmal ftrömten, was 
fange nicht mehr geichehen war, aus allen Theilen des über Italien ſich 
—— — Bürgergebietes die Bauern, die Pächter, die Tage— 
 Löhner nach der Hauptftadt, um diesmal in ihrer eigenen Sache, bie fie 
ſehr Re RE verftanben, in den entjceidenben Comitien ihre Stimmen ab- 
geben zu fünnen. Die Nobilität dagegen, in ihrer großen Mehrheit natür- 
lich — — en feindlich, von dem vollen Ernit des Tiberins jatt- 
- fam überzeugt, und wohl erfennend, daß diesmal ein noch viel ſchlimmerer 
J u ide — entgegengetreten war, als einſt Gajus Flaminius, griff 
j em alten Mittel, um die Bewegung und den Angriff zu 
Nicht ohne Mühe, ſchließlich aber doch mit Erfolg, beftimmte man 
als Freund des Grachus bekannten Woltstribunen, den Marcus 
‚ Äh für eine Einjage gegen die Nogation des Tiberius zu 
großes Beſihes zu engagiven. Nun wurden die Debatten in den 
ſchon fehr gereizt, und Tiberius, jei es daß ihn ſchon jetzt Die 
ig forteiß, ſei es daß es nur erſt als Schredmittel dienen jollte, lieh 
ehe furchtbarer Berichärfung feines Antrages die Entihädigungs 


Endtic) fam der Tag der entjcheidenden Abjtimmung in den 
nitien unter furchtbarfter Aufregung aller Parteien, Als aber die 
t des Tiberius verlefen werden jollte: ba erhob ſich M. Dctavius, 
fein Beto einzulegen. Trog der Leidenfchaftlichiten Beſchwörungen 
des Tiberins hielt ev aud) daran jeft. Da vertagte Tiberius die 
bung auf die nächſten Comitien, und legte zugleich „bis zur Uns 
feiner Rogation” nah Art der alten grimmen Tribunen der vor 
E denn zwei Jahrhunderten ansgefochtenen Ständefämpfe fein tribuni— 

Veto ein gegen die Vornahme aller Amtshandlungen Seitens der 
der Nepublit, Die Wuth und die braujende Leidenjchaft bei 
eien fteigerte fi) darüber von Tage zu Tage; jhon glaubte Tibes 
von Seiten der Dptimaten den Mord fürchten zu müſſen. Schon 
| ihm die Gegner die gewaltjamften Abfichten zu. Die Temperatur 
bei diejem Volke, dem die alte granitne Gejeplichfeit der Vorfahren 
id mehr abhanden gefommen war, immer heißer und unheimlicher. 
der zweiten Verſammlung ber Comitien Octavius fein hartes 
wüthendften Erbitterumg des Volkes wiederholte: da nahm bie 
einen völlig tumultuarifchen Charakter an. Darüber erſchienen 
e dor Gracchus und forderten ihn auf, fi von dem Forum — 
die Gemeindeverjammlungen gewöhnlich ftattfanden — nad) der 
j, um mit bem dort gerade verfammelten Senat über die große 
deln. Es ift nicht ganz deutlich zu erſehen, ob der Gedante 
Schritt nur von einigen wohlmeinenden Männern ausging, oder 
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06 68 eine offiielle Berufung war: Grachu 
Aber weer en BE a Me iin 


— — —— wor 
ungen führten nach heftigen Debatten zu ga 
Geerdus, wußte ih enfätehen, mi Ineen. Hi 


Die Rrijis "Hatte jest ihren Höhe 
wahrhaft dramatiſchen 


ein jugendlicher Enthufiaft war und noch 

lichen Lebens geihufter und geftählter Sta 
jest ein Mann von jolhem Gewicht wie U 
nicht in Rom anweſend war, um Die drohende 
abzulenten, Kür die jpäteren Beobachter fanır J 
daß Tiberius, da er doch an Lieinius Stolo wm 
tnüpfte, nicht an die alte bewährte Praxis biefe 
dachte. Und doch fag es fo nahe — — 

ein ſolcher war, der immerhin ohne alute 
Beit ertragen werden konnte, — nad) dem B 
für diefes Jahr gefcheiterte Neform nun ent. 
Hand zu nehmen, nämlich mit allen Tegalen Mit 
auf die Ueberzeugung der Gegner zu wirken. % 

der Nepublit die Ueberzeugung von der Unal 
Affiguationen durchgedrungen war; wenn erjt fe 
weiter gewagt hätte, als Tribun zu Gunſten 
dann mußte am Ende die — * 
mehrere Jahre verſtrichen, ehe der p 
waren fie nicht als verlorene — 
ſcheinlich bei der immer allgemeineren 9 
Grachus noch mandes neue Mittel gefund 
Härten des Gejeges und der Reform die ich 
Und vor Allem, es hätte ſich darüber auf t 
Partei formiren können, die, was Tiberius bisher 
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dem Kern und Ausgangspunkte einer umfajjenden 


Ob dem jungen Tribunen ſolche Gedanten micht auch gefommen find? 
| Bir wiſſen es nicht. Aber, wir meinen, ſelbſt wenn fie ihm kamen, — ber 
unerfahrene und unerprobte Staatsmann jah für jeine Reform ſich 
zur Zeit ben Weg verfpertt. Er war kein Mann, wie der Grieche The: 
der im Drange der Noth aus dem eigenen reihen Geiſte immer 

Gäffömittet zu ſchöpfen wußte. Das Genie feines Bruders Gajus 
ar ihm ebenfalls verjagt. So jah er fid) in der töbtlichiten Verlegenheit. 
gegenüber fand er die harte Selbſtſucht eines Adels, an deſſen ſchroffer 


Sieden erhigte, wie denn der Umſchlag gerade ſehr ſanfter Gemüther zu 
ger Heftigfeit gar nichts Unerhörtes ift. Und was weit Schlimmer 
vor ter ihm ſtand eine braufende Volfsmafje, die von ihm Brod und 
beffere Exiſtenz erhoffte, deren ungeftime Leidenſchaften mit 


























nur “> das erworben Hatte, was man von ihm 
——— was er für ſie hatte thun wollen. 

Vielleicht auch fürchtete Tiberius bei der Hartnäckigkeit zunächſt des 
Scitavius einen unmittelbaren Ausbruch bes Vollszornes Um ben zu 
Ü den, um jeine Reform zu xetten, that num der unglückliche Jüngling 

e a der ihn ſelbſt und mit ihm die Republik vettungslos in die 
Hineinführte. War es jhon ſehr übel, daß abermals, wie einſt 
us es gethan, ein Vollstribun ohne und gegen die Antorität des 
$ ein großes organifches Geſetz durchzuführen gedachte: als Gracchus 
1 Eomitien zurückkehrte, entfaltete er bie Sturmfahne der neuen Aera 
; Bürgerztoiftes. Er vertagte die Verfammlung auf den nächften Morgen 
and fehte auf die neue Tagesordnung außer der agrariſchen Sache bie Ent- 
ng über die neue Frage: „ob ein Tribun, der zum Nachtheil ber 
andle, noch ferner dieſes Amt beffeiben könne?” Ganz 
tand, was das zu bedeuten hatte. Am andern Morgen ſammelte 
Bo Die agrarifche Rogation foll verlefen werden, und abermals 
Detavius jein verhängnigvolles Veto. Da bringt denn Tiberius 
ue Rogation ein, die unmittelbar gegen Octavius ihre Spike richtet. 
te Tribus entjcheidet gegen den Feind ber Reform. Es ift umfonft, 
rachus, auf defien Seele das Borgefühl ver ſchweren Folgen feiner 
den treufofen Freund beſchwört, mum endlich machzugeben. 
die Stimmen von 17 Tribus gegen Octavius gefallen, nur 
fehlt zu Vollendung der Majorität. Noch einmal beſchwört 
Slammenworten feinen Gegner, Detabius, tief erjchüttert, 
; lich. Endlich fand er doch den Muth, die — der Ab⸗ 
Nest, und Slom. IT. 

















































hatte ex aud bie 
berechtigt erklärt, hatte er PR bie 
lepligteit der Tribunen angetajtet, 


fefigen Wege, den diejer Neformer geöffnet! Der $ 
die Abfegung des DOctavius, das ift denn auch 
die Gegner des Tiberius ihm num wie das 
entgegenhalten. Hier ift der Punkt, wo m 
artigen, nieberträchtigen Gerüchte einfegen, mit 
der Reform den Tribunen jeitdem verlenmden 
Zunädft allerdings drang Tiberins — 
Eomitien nahmen feine agrariſche — | 
Und um den Sieg recht ficher zu ftellen, \ı 
Jahr zu Triumvirn für bie Ajji 
jeinen damals kaum zwanzigjährigen 
im Lager vor Numantia jtand, und feinen € 


das Necht erhielt, bei den über der A 
der Abzeihnung der Grenzen zwiſchen 
unvermeidlich in Menge zu erivartenden St: 
und endgültig zu entjcheiden. i 
Als nun das ſchwierige Werk ber Einziehu 
ten fich Die unvermeiblichen Hinderniffe bergehod) 
verwidelte Gejchäft der Abtrennung, Abgrenzung, 
des Domaniallandes verbreitete über die 
Senat und Nobilität rächten ich durch überans 
verhaßten Neformern, und in Nom jelbjt machten 
loſer Leidenſchaften die bösartigften Gerüchte, d 
die Mut zwifchen den Parteien immer br 
aber des Tiberins leitete fih aus der S 
schaffen Hatte. Der tiefe Unterſchied zwiſchen 
volfes und der großen Maſſe des Stadtvolfes f 
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Rogation deutlich zum Vorſchein. Die Menge der Landleute hatte die 
Hanptftadt wieder verlaffen, Die Mehrheit aber des Stadtvolfes, die an 
ber agrariichen Frage immer nur ein untergeordnetes Intereſſe nahm, 
mußte ber junge Tribun in anderer Weife zu gewinnen ſuchen, um fie zu 
feinem Schutze gegen den Groll der Optimaten an fich gefejjelt zu halten, 
So wird des Tiberius Auftreten bereit3 immer mehr demagogijcher Art. 
Er fieht ſich dahin geführt, neue, politifhe Angriffe ſtark demokratiſcher 
Färbung unmittelbar gegen die Machtſtellung des Senats einzuleiten. Es 
hatte einen guten Sinn, wenn ZTiberius bei der Ankunft des Eubemos 
ans Pergamon (S. 376), der das Teftament des Attalos II, nach Rom 
brachte, die Verwendung der königlichen Schäge zur Ausſtattung der 
armen Bürger bei der Uebernahme der ihnen zuzutheifenden Aecker forderte. 
Uber es war auch diefer Antrag, — wie der andere, der dem Volle das Recht 
zugeiprodjen wiſſen wollte, über die nene pergameniſche Provinz, bie dem— 
jelben durch Erbſchaft zugefallen, wie über deren Verfaſſung und Finanz— 
verwaltung, jelbjtändig die Entjcheidung zu treffen, — ein jtarfer Eingriff in 
die jeit langer Zeit jo gut wie unbeftrittene Kompetenz des Senats, in 
deſſen recht eigentliche Domäne, die Finanz: und Provinzialverwaltung. 

So wurde denn der Tribun dem Senat und den Optimaten täglid) 
verhaßter. Schon ſchleuderten feine Gegner das tückiſche Wort unter das Volt, 
Gracchus trage fih mit monarchiſchen Abſichten. Er ſelbſt glaubte ſich 
im feiner perjönlichen Sicherheit bedroht und erſchien namentlich des Abends, 
nur noch mit einem ſtarken popolaren Gefolge. Er wußte bereits, daß ihn 
nad Niederlegung feines Amtes ſehr gefährliche Prozeſſe bedrohten, die 
mindeſtens feine bürgerliche Eriftenz auf das Aeußerſte gefährden, jedenfalls 

‚feine ganze Neformthätigkeit lahm Legen Eonnten. Es galt alfo, aud) für das 
AB 132 wieber mit dem Tribunat beffeidet zu werden. Um nun aber 
Sympathie der Mafjen in Rom, die bei diejen Wahlen jegt, im Sommer, 
10 bas Sandvolf mit der Ernte beſchäſtigt war, gewöhnlich die Entſcheidung 
; 1 ber Hand hatten, zu feſſeln, ſtellte Grachus eine neue Reihe von Roga— 
onen im Ausficht, die immer entjchiedener auf Erſchütterung der bisherigen 
et der Senatsherrſchaſt abzielten. Nogationen, deren mehrere nachmals, 
obwohl in veränderter Geftalt, jein Bruder Gajus wieder aufgenommen hat. 
Endlich lam der Wahltermin. Das Loos gab dem Tribunen Rubrius 

ig der Eomitien in die Hand, Trotz aller Gegenbemühungen der 

tem zeigte es jich bereits bei der Abſtimmung der erften Tribus, daß 

h u den Sieg davon tragen würde. Da ftellten die 
tem anf, es ſei nicht gefegmäßig, daß berjelbe Bürger 

ial u einander biefes Ant führe, Die Sache ftand wirklich nicht 
Zweiſel. Es fehlte offenbar feit fehr langer Zeit an jedem für die 
oorfene Frage entjcheidenden Präcedenzfal, Rubrius wußte ſich 

Und als mun der an des Dctavius Stelle neu gewählte 
n ©. Mummius ihn aufforderte, ihm den Vorſih u — und 
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erzählt, vor Allem — Grachus 5 
hatten die wüthendften —— bie, 


empfind { 

in freifich ruhig und mafvoll ab. Rum rtlã 
Eonſul ſelbſt zum Verräther am Vaterlande 

das Heil der Republik und den Beſtand der Verfaſſun— 
Und wirklich ſhih ſich dem wilden Menſchen die Mai 
Viele Nitter folgten dem Zuge, dazu Schaaren 
aus dem Volke, und zahlreihe Sklaven ber 
nad) dem Gapitol hinauf. Das Bolt wagte 
Gegenwehr. 


ftreuten Knütteln und Stuhlbeinen oder ; 
foweit es die nicht ſchon mitbrachte, Holt A 
der —— mordluſtig auf Graechus und 
werden zerſtreut, andere von dem tarpeſiſchen 
des Capitols hinabgeſtürzt, die meiſten mit 
hundert Romer fanden bei ſolcher — 
war dor ber Thüre des capitolinijchen 2 els 
ſieben Könige, durch den Tribunen P. Satu 
ermordet worden. 
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Die Dligardie hatte an dem verhaßten Neformer blutige Rache 
genommen. Hatte Tiberius durch die Abſehung des Octavius die alte Ver 
faffung gebrochen: die Optimaten hatten es ihm heimgezahlt, indem fie ſich 
an dem geheiligten Haupte eines Volkstribunen unmittelbar vergriffen, Das 
Zeitalter der römischen Revolution war in ſchauerlicher Furchtbarkeit eröffnet 
morben. Der nee Parteifampf war durch DBlutfcenen eingeleitet worden, 
wie fie bi i i 


forgte dafür, — die Erbitterung über die Drachenſaat, die fie damals aus— 
firente, nicht wieber ſich legte. Es war der wüſten Schläcdhterei auf dem 

nur entjprechend, daß die Leichen der ermorbeten Popolaren nicht 
begraben werden durften, fondern am Abend in die Tiber geworfen wurden. 


Der kuruliſche Aedil Lueretius gab fi) dazu her, diefelbe mit eigener Hand 
\ im ben Strom zu ftürzen! Ebenjo wınde die Perſon des todten Tiberins 
'  offieiell gebrandmarkt. Man Hielt an der Phraſe jet, als habe er wirklich 
nach der Krone getrachtet oder dod) einen gewaltſamen Bruch der Verfaſſung 
wollen. Tiberius galt officiell bei der Nobilität als ein Hoch— 
‚ der die verdiente Strafe erlitten habe. Die Gewaltthat des 
* freilich mochte man nicht billigen. Vielmehr entzog der Senat den 
hen der Wuth des Volkes, indem er ihm nicht lange nachher auf 
eine ziemlich überlüffige Geſandtſchaſtsreiſe nach Aſien ſchickte, wo ber Ver— 
— anſcheineud i. J. 132 zu Pergamon ſtarb. Aber es war völlig im 
Sinne einerfeits der widerwärtigen juriftifchen Härte und oft genug gegen 
befiegte Aufſtändiſche geübten Falten Verfolgungstouth der Nömer, andrer- 
—— Auffaſſung von den vorgeblichen hochverrätheriſchen Abſichten des 
daß der Senat, mit dem Siege auf der Wahlſtatt nicht zufrieden, 
= triminelle Unterfucung gegen die vermutheten „Mitſchuldigen“ des 
bei dem „verfuchten Hochverrath“ einfeitete, die den Eonjuln d. J. 
2 übertragen wırde. Man dachte jedoch nicht darau, die hochſtehenden 
Li des Tiberius, wie feinen Bruder Gajus ober den alten Appius 
13 zu beläftigen, fondern ließ es bei der Verfolgung und Verurtheilung 

ei von Männern geringeren Nanges bewenden. 
Weiter aber wagte die jhroffe Oligarchie damals doch nicht zu gehen. 
Dinge in Rom ftanden nad den wenigen Monaten der Gracchiſchen 
und dem Henferfcenen auf dem Capitol, die mit Einem Schlage 
nomie des römischen Lebens jo unheimlich verändert hatten, etwa 
aß freilich auch Politifer von mehr maßvollem Charakter, den Scipio 
ianu⸗ nicht ausgenommen, den gewaltſamen Untergang des Tiberius, 
Heiligleit bes Tribunats verletzt und zuletzt eine bedenkliche Demagogie 
‚als gerechtſertigt anſahen, daß aber der Senat und die Optimaten es 
wagen fonnten, dem Ermordeten fein Geſetz in den Hades nadj- 
Vielmehr hielt man es jet für wohlgethan, an der agrarifchen 
aaa mm doch eingeleitet war und viele der namhaſteſten 
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Krieges der meuterifchen Sklaven er 
nicht minder bedeutfamer, von v * \ 
Pergameniſchen Erbſchaft in römiſch 
vollziehen, wie der Senat jo gut wie 
war Tiberius am Leben; noch hatte er 
gebracht, demzufolge bie aſiatiſchen Steuern v 

pachtet werben jollten, als in dem Reich, der 


der Tochter. 
Arijtonitos genannt, jet über 30 Jahre 
Blutregiment feines Bruders Attalos 
durchaus nicht gewillt, fein Erbrecht (was 
belleniftiihen Höfe troß jeiner Stellung 
zu opfern. Da die Bewegungen in Rom 
ſcheidenden Schritten in der Pergameni 
der jehr energiihe Prinz Arijtonitos 
geltend zu machen. Er jcheint einen Theil & 
Bruders gewonnen zu haben; ſchnell genug fiel ihm d 
nun huldigten ihm, theils freiwillig, theils mit € 
meiften der griechiſchen Städte an der $ 6, 
aber eine Niederlage zu Waffer, bie ihm die Flot 
beibrachte, zum Nüdzug nach dem Inneren 
Waffe. In den inneren Landichaften näml 
offenbar durch die Feuersbrunft in Sicilien 
verfucht. Jeht reichte der neue Prätendent 


— 
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Hand, ſondern verhieß auch allen andern Sklaven die Freiheit, die ſich um 
ihn ſammeln würden, und rief zugleich die Maſſe der verarmten freien 
eg ud den get ch —— rer im — = 
cifirten o ichten, Für fich zum Kampfe 
Allen verhieh er ein neues Reich allgemeiner Freiheit und Gleichheit, deſſen 
Bürger er die „Heliopoliten” nannte. Ob aus dieſem Namen zu ſchließen 
ſein wird, daß religiöje Faktoren, die mit dem Dienfte des ſyriſchen Sonnen— 
gottes zufammenhingen, hier wie in Sicilien die Gluth der Revolution der 
Stlaven und Proletarier nährten und färbten, iſt eine nicht unwahrſcheinliche 
Bermuthung. 
— — Dee en En ee eier: 
e. „welche ihm die Thore ſchloſſen, wurden 
grauſam verheert, ſo namentlich die reichen Binnenſtädte Thyatira und 
Apollonis, dieſes eine Gründung der Alttalen, jenes der Seleukiden. Dazır 
Ärömten Mafjen thrakifcher Landstnehte unter feine Fahnen. Bald war der 
Brätendent im Belize faft des gefammten Neiches feiner Vorfahren. Die 
Gegenbemühungen der benachbarten helleniſtiſchen Fürften und der griechiſchen 
freien Städte, die auch ihr eigenes Proletarint ımd ihre Sklaven zu fürdten 
hatten, blieben ohne Erfolg. Endlich konnten die Römer, die über der 
heimathlien Sorge aud noch im Jahre 132 der Pergamenifchen Frage 
nicht näher getreten waren, fich der Aufgabe nicht länger entziehen, hier 
mit Macht durchzugreifen. Eben jener tüchtige P. Licinius Craſſus 
Mucianus, nad) des bfutigen Nafica Tode zum Pontifer Marimus erhoben, 
309 als Eonjul im Jahre 131 v. Chr. mit einer römischen Armee nad Wien. 
Er fanbete zu Elän, dem Hafen von Pergamon, und bot aud) die Hülfg- 
ſaaren der Klientellönige Ariarathes V. Philopator von Kappadofien 
Bau herrſchend), und Mithradates V. Euergetes (156— 120) von Rontos, 
(weides Landes Hauptſtadt feit der Zeit nad) der Schlacht bei Magnefia 
das griechiſche Sinope geworden war, deſſen Borland bis nad Tios ar 
—F bithyniſchen Grenze reichte,) des Pylämenes von Paphlagonien und 
3 Peifomedes IT. von Bithynien (147—91) auf. Aber auch Ariftonifos 















Fe alle materiellen und moralifchen Machtmittel zur Gegenwehr gefammelt, 
„> Bei der Belagerung der Feſtung Leufä, die auf fteiler Höhe nörbfid, der 
rung des Hermos am Meere fich erhob, wurde Crafjus durch bie 
ten vollftändig geſchlagen. Der König von Kappadofien fiel. Der Conſul 
wurde umerfannt gefangen genommen. Um ſich aber aller weiteren 
ad ſchnell zu entziehen, jchlug der ftolze Römer den ihn bewwachenden 

Eer mit dev Reitpeitjche ins Auge, um fofort von demſelben nieber- 
Jen zu werden. Das war tief im Winter, etwa im Januar 130, 
SShen. Nur aber eilte des Craſſus bereits beftimmter Nachfolger, der 
Tut m. Berpenna, nah Ajien, wußte den König von Pergamon mit 
en Truppen noch in den Winterquartieren zu überfallen (130) und zu 
m. Uriftonitos flüchtete nach der kariſchen Feſtung Stratonifeia, 
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Die, neue Provinz Afia, wo zunachſt 
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mit der Dligarchie ſympathiſirte, um fo mehr verftimmte diefe Haltung das 
Stabtvolf in Nom, welches nod nicht wußte, daß der ftolze Sohn des 
Aemilius ‚ ber einftige Liebling des alten Cato, als echter Römer 
alten Schlages wohl für die plebs rustiea, für das Volk auf dem Lande, 
die wärmfte Sympathie, aber gegen die plebs nrbana, das Stadtvolf, das 
fo ſtark mit fremden Blute, mit zahlloſen Freigelaffenen und deren Ab⸗ 
lommlingen eg war, eine tiefe, mit kühler Verachtung gemifchte Abneigung 
Hegte. Nım Hatte Wemilianus alſo feit feiner Rücktehr aus Spanien 
in feiner mittleren Stellung die Durchführung des Gracchiſchen Adergejehes 
wirkjam vertreten helfen. Aber er war nicht gewillt, bie Pläne der Radi— 
falen zu fördern, die auf populare Eingriffe in die bisher entwidelte Macht— 
ftellung und Kompetenz des Senates abzielten, und ebenfo wenig geneigt, von 
der agrarifchen Frage nach der italifchen Seite hin ein neues großes Feuer 
aufgehen zu laſſen. Im allen dieſen Punkten aber ftieß er gerade mit Carbo 
ſcharf zuſammen. Carbo war im Jahre 131 Volkstribun und brachte nun 
die Rogation ein, derzufolge die zweifelhafte Frage, über welcher Grachus zu 
Falle gekommen war, endgültig zur Entfcheidung gebracht werden follte. Es 
follte nämlich, die unmittelbare Wiederwahl desjelben Mannes zum Voltss 
tribunat nunmehr geſetzlich für erlaubt erklärt werden. In den „Concionen“, 

| Durch welche Carbo das Stadtvolf dafür erwärmte, widerſprach Aemilianus 
beſtimmt. Da erhob in der Debatte der Tribun die Frage an den 
Feldherrn, „ob er den Tod des Tiberius billige?” Und als Scipio 
erwibderte: „wenn Ziberius den Umſturz der Verfaſſung bezwedt habe, dann 
jei er mit Mecht getöbtet worden“, und nun bie buntgemifchte Menge ein 
wildes Geſchrei erhob, da ſprach der Feldherr das bekannte furchtbare Wort: 
— ſchweige, wer Italien nur als Stiefmutter zu betrachten hat!“ Ja, als 
der tobende Zorn der Maſſen darauf noch ſtärker losbrach, wagte es Aemiliau, 
jet ganz harter Altrömer, zu ſagen: „ihr glaubt doch nicht, daß ih mid) 
‚denen als Losgebundenen fürchte, die ich gebunden hierher gebracht habe!" 
je furchtbar Harte Abweiſung trennte natürlich den bisher jo gefeierten General 
‚alle Zeiten von dem Stadtvolfe Roms. Indeſſen ſetzten Scipio und 
us damals doc; die Ablehnung der Rogation des Carbo durch. Erſt einige 
re jpäter fanden die Popularen eine Form, durch welde eine tribumiciſche 
mittelbare Wiederwahl unter gewiffen Umftänden für zuläſſig erklärt wurde. 
Nicht Lange nachher verſchob ſich Scipios Stellung auch zu der agra— 
Reform. Die feit dem Jahre 133 unausgefegt fortgeführte Arbeit 
Zheilungstommijfion hatte in der That, — fo iſt die (nllerdings 
‚allgemein anerkannte) Unficht des bejten Kenners römischer Zuſtände 
den Forſchern der Gegenwart, — ſehr erhebliche nühliche Folgen 
t römischen Bauernſtaud gehabt. Wenn der römiſche Cenſus no 
des Jahres 132 nur erſt 319,000, im Jahre 125 v. Chr. da- 
{ volle 395,000 waffenfähige zömifhe Bürger (aljo 76,000 mehr) aufs 
wies, jo ® diejes überaus erjreulihe Reſultat höchſt wahrjcheinlid mit 










































— die — n en 
Br durd) einen gro 


hatten zu ei 

I Ma han —— 
# 
Scene zurücdrängte. Jebt zeigte ı 
für fie verloren, daß Tiberius am bei 

zugleich in Angriff genommen umd b 
—— * ne 
nenes Gejeh die geheime ung 

gislativen Beſch ausdehnte. Als 


die Theilungelommiſſion bildete, 
italiſchen Verbündeten nad) | Bm Ro 


matilich die Arbeiten, fpegiell Die wei 










— 


Tod des Nemilianus. 427 


bedeutend aufgehalten; zumal aud der mit der Entſcheidung in dieſen 
Rechtsfragen zumächft betrante Conful Gajus Sempronius Tuditanus, aus 
Abneigung gegen dieje verwickelten und ſchwierigen Geſchäſte, es vorzog als 
nach Illyrien zu gehen. Damit war die weitere Stellung bes 
Aemilianus in dem öffentlihen Leben die Hauptfrage getvorden. Auch 
gemäßigte Optimaten und Anhänger der agrariſchen Reform waren über 
jein Auftreten nicht jeher erfreut. Die Demokratie aber in allen Theilen, 
das ſtadtiſche wie das Ländliche Bürgerthum, begann ihn jest tödtlich zu 
haſſen; ſchon ſchrieb man ihm den Plan zu, das Adergejep jetzt wieder gänz: 
lich zu befeitigen. Alle Parteien aber erwarteten jet von ihm eine neue 
und beftimmte Darlegung von Anfichten über das Verhältniß der Römer zır 
den italifhen Verbündeten. Schon hatte der kluge Staatsmann eines 
Zages im Senat ımter vieljeitigem Beifall über die italiſche Frage geſprochen, 
und in erfter Reihe jeine Abficht betont, die Italifer in dem Beſitze ihrer 
vertragsmäßig gewonnenen Grundſtücke zu fügen. Am folgenden Morgen 
wollte er feine Ideen vor der Gemeindeverfammlung entwideln: da fand 
man ihn zu tiefem Entjegen der Stadt in jeinem Bette tobt. 
Die Art feines jähen Todes ift niemals aufgeflärt worden. Das Grauen 
der jenatorijdhen Majorität, die in Ecipio doch wieder nur einen ihe ſelbſt 
wicht ſehr genehmen Verbündeten verloren hatte; die Freude der Maſſen 
über die Bejeitigung des ihnen jet tief verhaßten Mannes, und das leb— 
bafte Widerjtreben der Bopularen, die feinen Prozeh wollten, der vielleicht 
dieſen oder jenen ihrer Führer fompromittiven fonnte, Tiefen es zu feiner 
friminellen Unterfuchung fommen. Der größte Mann des damaligen Nom, 
von dejien jiarfer Leitung man vielfady die Nettung aus fo wüjten Zuftänden 
gehofft Hatte, wurde ſchnell und ohne ben gewohnten Prunf der adeligen 
Beichenfeier der Nömer beftattet. Es find nur vereinzelte Stimmen der 
alten Welt (und mit ihnen nur wenige moderne Forſcher), die den jähen 
"Tod des nur erjt 56jährigen Aenilianus nicht auf ein Verbrechen zurüd: 
fuühn In Rom galt es damals und ſpäter für unzweiſelhaft, daß der 
* Karthago eines Mörders Hand erlag. Man hat ſelbſt die 
des Gracchenhauſes, mit denen er längſt zerfallen war, man hat auch 
Fe ſo reinen Charakter wie Gajus der Mitſchuld bezichtigen wollen. Am 
h galt jpäter als verdächtig jener wilde Carbo, der jeitdem für 
mehrere Jahre von dem öffentlichen Leben zurüdtrat, jpäler zu den Opti— 
rt Überging, und 119 v. Chr. feiner unrühmlichen Laufbahn durch Selbſt⸗ 
N ein Ende machte. Das ift wohl unzweifelhaft: lag hier wirklich em 
dor, jo war er die „demofratifche Antwort“ auf den an Tiberius 
Gracchus verübten Frevel. 

Diieſe jähe Schredensfcene hielt den Gang der Parteilämpfe aber nicht 
auf; nur daß fie einjtweilen eine andere Richtung einfhlugen. Noch Hatte 
une im Jahre 129 den Voltsbeſchluß erzielt, welcher die jungen 
Senatoren nöthigte, nunmehr bei dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd 
























genoffen wenigftens in ihren materie ei 
srjnben, dep an diefem ante e Beton 


dagegen Hatten zu 
fich jegt am ia Kr 
—— — —— 






———— — = 
3 e geheime Abſtimmung 


Gonfufn geiiefen wurde, benen: fie be 
natürlich Die Arbeiten, fpeziell die ı 


— 


Tod des Aemilianus. 427 


bedeutend aufgehalten; zumal auch der mit der Entſcheidung in diejen 
Rechtsfragen zunächſt betraute Conſul Gajus Sempronius Tuditanus, aus 
Abneigung gegen dieſe verwidelten und ſchwierigen Geſchäfte, es vorzog als 
Feldherr nad) Illyrien zu geben. Damit war die weitere Stellung des 
Uemilianus in dem öffentlichen Leben die Hauptfrage geworden, Auch 
gemäßigte Optimaten und Anhänger der agrarifchen Neform waren über 
jein Auftreten nicht jehe erfreut, Die Demokratie aber in allen Theilen, 
das ſtädtiſche wie das Ländliche Bürgertum, begann ihm jetzt tödtlich zu 
haſſen; ſchon jchrieb man ihm den Plan zu, das Ackergeſetz jet wieder gänz— 
lich zur beſeitigen. Alle Parteien aber erwarteten jet vom ihm eine neue 
und Darlegung von Anfichten über das Verhältnig der Römer zu 
den italiihen Verbündeten. Schon hatte der Fuge Staatsmann eines 
Zages im Senat unter vieljeitigem Beifall über die italiſche Frage geſprochen, 
und in erjter Reihe jeine Abficht betont, die Italiker in dem Belige ihrer 
vertragsmäßig gewonnenen Grundſtücke zu ſchüten. Am folgenden Morgen 
wollte er jeine Ideen vor der Gemeindeverfammlung entwideln: da fand 
man ihn zu tiefem Entjegen der Stadt in feinem Bette tobt. 
Die Art feines jähen Todes ift niemals aufgeflärt worden. Das Grauen 
der jenatorifhen Mojorität, die in Ecipio dody wieder nur einen ihr ſelbſt 
nicht fehr genehmen Verbündeten verloren Hatte; die Freude der Maſſen 
über die Bejeitigung des ihnen jest tief verhaßten Mannes, und das leb— 
Hafte Widerjtreben der Popularen, die feinen Prozeß wollten, der vielleicht 
dieſen ober jenen ihrer Führer fompromittiren konnte, ließen es zu keiner 
friminellen Unterfuhung fommen. Der größte Mann des damaligen Rom, 
von deijen ſtarker Leitung man vielfach die Rettung aus jo wüſten Zuſtänden 
gehofft Hatte, wurde jchnell und ohne den gewohnten Prunk der adeligen 
Seichenfeier der Römer beftattet. Es find nur vereinzelte Stimmen der 
Welt (und mit ihnen nur wenige moderne Forjcher), die den jähen 
des nur erſt 56jährigen Aemilianus nicht auf ein Verbrechen zurüd: 
In Rom galt es damals und fpäter für unzweifelhaft, daß der 
von Karthago eines Mörders Hand erlag, Man hat jelbft die 
des Gracchenhauſes, mit denen er längjt zerfallen war, man hat aud) 
jo reinen Charakter wie Gajus der Mitſchuld bezichtigen wollen. Am 
galt jpäter als verdächtig jener wilde Carbo, der jeitdem für 
von dem Öffentlichen Leben zurädtrat, jpäter zu den Opti— 
und 119 v. Ehr. jeiner unrühmlichen Laufbahn durch Selbſt 
machte. Das iſt wohl unzweifelhaft: lag hier wirklich ein 
war er die „demofratifche Antwort” auf den an Tiberius 
se. verübten Frevel. 

we Dieſe jähe Schreckensſcene hielt den Gang der Parteilämpfe aber nicht 
anf; mie daß fie einſtweilen eine andere Richtung einſchlugen. Noch hatte 
die Popularpartei im Jahre 129 den Vollsbeſchluß erzielt, welcher die jungen 
Senatoren nöthigte, nunmehr bei dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd 
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bedeutend aufgehalten; zumal aud der mit der Entjheidung im diefen 
Nechtöfragen zunächſt betraute Conſul Gajus Sempronius Tuditanus, aus 
Abneigung gegen dieſe verwickelten und ſchwierigen Geſchäſte, es vorzog als 

herr nach Illyrien zu gehen. Damit war die weitere Stellung des 
Aemilianus in dem öffentlichen Leben die Hauptfrage geworden. Auch 
nemäßigte Optimaten und Anhänger der agrariſchen Reform waren über 
fein Auftreten nicht ſehr erfreut. Die Demokratie aber in allen Theilen, 
das jtädtifche wie das Ländliche Bürgerthum, begann ihn jest tödtlich zu 
haſſen; ſchon jchrieb man ihm den Plan zu, das Ackergeſeh jept wieder gänz: 
Lich zu beſeitigen. Alle Parteien aber erwarteten jet von ihm eine neue 
und bejtimmte Darlegung von Anfichten über das Verhältniß der Römer zur 
den italifhen Verbündeten. Schon hatte der kluge Staatsmann eines 
Zages im Senat unter vielfeitigem Beifall über die italiſche Frage gefprochen, 
und in erſter Neihe jeine Abficht betont, die Italifer in dem Beſitze ihrer 
vertragsmäßig gewonnenen Grumdftüde zu fchligen. Am folgenden Morgen 
wollte er feine Ideen vor der Gemeindeverſammlung entwideln: da fand 
man ihn zu tiefem Entjegen der Stadt in feinem Bette tobt. 
Die Urt feines jähen Todes ift niemals aufgellärt worden. Das Grauen 
der ſeunatoriſchen Majorität, die in Ecipio doch wieder mur einen ihre ſelbſt 
nicht jehr genehmen Verbündeten verloren hatte; die Freude der Maſſen 
über die Befeitigung des ihnen jeßt tief verhaßten Mannes, und das leb— 
bafte Widerjtreben der Popularen, die feinen Prozeh wollten, der vielleicht 
Diefen oder jenen ihrer Führer fompromittiven fonnte, ließen es zu feiner 
kriminellen Unterfuchung kommen. Der größte Mann des damaligen Rom, 


Beichenfeier der Nömer beftattet, Es find nım vereinzelte Stimmen der 
Welt (und mit ihmen nur wenige moderne Forſcher), die den jähen 
des nur erſt 56jährigen Aemilianus nicht auf ein Verbrechen zurüd: 
In Rom galt es damals und jpäter für unzweifelhaft, daß der 
von Karthago eines Mörders Hand erlag, Man hat jelbft die 
des Gracchenhauſes, mit denen er längft zerfallen war, man hat auch 
jo reinen Charakter wie Gajus der Mitjchuld bezichtigen wollen. Am 
galt jpäter als verdächtig jener wilde Carbo, der jeitbem für 
Jahre von dem öffentlichen Leben zurücktrat, ſpäler zu den Opti— 
ee und 119 v. Ehr. jeiner unrühmlichen Laufbahn durch Selbit: 
—— machte. Das iſt wohl unzweifelhaft: lag hier wirklich ein 
vor, jo war er Die „demokratiſche Antwort” auf den an Tiberius 
8. verübten Frevel. 
7 Dr jähe Schredensfeene hielt den Gang der Parteifämpfe aber nicht 
nur daß jie einjtweilen eine andere Richtung einjchlugen. Noch) hatte 
"Sri im Jahre 129 den Voltsbejchluh erzielt, welcher die jungen 
möthigte, nunmehr bei dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd 
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bedeutend aufgehalten; zumal auch der mit der Entjcheidung in diefen 
Rechtsfragen zunächft betraute Conſul Gajus Sempronius Tuditanus, aus 
Abneigung gegen diefe vertwidelten und ſchwierigen Gefchäfte, es vorzog als 
Feldherr nad) Syrien zu gehen. Damit war die weitere Stellung bes 
Uemilianns in dem öffentlichen Leben die Hauptfrage geworden. Auch 
gemäßigte Optimaten und Anhänger der agrariichen Neform waren über 
fein Auftreten nicht jehr erfreut. Die Demokratie aber in allen Theilen, 
das jtäbtifche wie das ländliche Bürgerthum, begann ihn jest tödtlich zu 
haſſen; ſchon fchrieb man ihm den Plan zu, das Adergejek jet wieder gänzs 
lich zu bejeitigen. Alle Parteien aber erwarteten jet von ihm eine neue 
und bejtimmte Darlegung von Anfichten über das Verhältniß der Nömer zu 
den italifchen Verbündeten. Schon hatte der Fuge Staatsmann eines 
Tages im Senat unter vieljeitigem Beifall über die italiſche Frage geſprochen, 
und in erjter Reihe jeine Abſicht betont, die Italiler in dem Beige ihrer 
vertragsmäßig gewonnenen Grundſtücke zu ſchühen. Am folgenden Morgen 
wollte er jeine Fdeen vor der Gemeindeverfammlung entwideln: da fand 
man ihn zu tiefem Entjegen der Stadt in feinem Bette tobt. 
Die Urt feines jähen Todes ift niemals aufgeflärt worden. Das Grauen 
der jenatorijchen Majorität, die in Ecipio doch wieder nur einen ihr jelbjt 
nicht ſehr genehmen Verbündeten verforen hatte, die Freude der Majjen 
über die Bejeitigung des ihnen jeht tief verhaßten Mannes, und das Ieb: 
Hafte Widerftreben der Popularen, die feinen Prozeß wollten, der vielleicht 
dieſen oder jenen ihrer Führer fompromittiren fonnte, ließen es zu feiner 
| friminellen Unterfuhung kommen. Der größte Mann des damaligen Rom, 
don deſſen ftarker Leitung man vielfach die Nettung aus fo wüſten Zuftänden 
hatte, wurde jchnell und ohne den gewohnten Prunk der adeligen 
ier der Römer beftattet, Es find nur vereinzelte Stimmen ber 
Ems Welt (und mit ihnen nur wenige moderne Forſcher), die den jähen 
Tod des nur erft 5öjährigen Aemilianus nicht auf ein Verbrechen zurüd- 
are In Rom galt es damals und fpäter für unzweifelhaft, daß der 
von Karthago eines Mörders Hand erlag. Man Hat jelbjt die 
des Gracchenhauſes, mit denen er längſt zerfallen war, man hat aud) 
rei jo reinen Charakter wie Gajus der Mitjchuld bezichtigen wollen. Am 
ſcqwerſten galt jpäter als verdächtig jener wilde Carbo, ber ſeitdem für 
mehrere Jahre von dem öffentlichen Leben zurücktrat, ſpäter zu den Opti— 
Beer, überging, und 119 v. Ehr. feiner unrühmlichen Laufbahn durch Selbſt⸗ 
ein Ende machte. Das iſt wohl unzweifelhaft: lag hier wirklich ein 
i ) vor, jo war er die „demofratijche Antwort” auf den an Tiberius 
Gracchus verübten Frevel 
Dieſe jähe Scöhredtensfcene hieft den Gang der Parteilämpfe aber nicht 
a me daß fie einftweilen eine andere Richtung einſchlugen. Noch hatte 
die \ im Jahre 129 den Voltsbeſchluß exzieft, welcher die jungen 
- Senatoren nöthigte, mmmmehr bei dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd 
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hatte Ge 
M. Bulvius Glarus, a als er im 


geringen Sympathie 

und bei der Vürgerfchaft fand, blieb ih 
jeine Kraft auf einen ganz anderen Auftrag 
Senat betraute. Fulvins erhielt nämlich 
transalpiniihe Kelten zu führen. 
Den lepten in Oberitalien 
Eonful Appius Claudius, der ſpätere 
gegen die Satajjer geführt, der mit 


eivififirten Arverner (Auvergnaten), die 
bieten fonnten und damals die Ehen 3 
die Häduer (bei dem j. Wutun), Es 


Buwanderern Mi 
Alpen und dem Nhone. Seine Erfolge 125 un ; 
Salluvier (im der Gegend vom Aix und im Ehale | 
nördlichen Nachbarn, die Wocontier, veranlaßten aber 


Der Keltenfrieg. Gallia Narbonensis. 429 


Iſere mächtigen keltiſchen Allobroger (mit der Hauptftadt Vienna) gegen 
des Conſuls Nachfolger Gajus Sextius Calvinus loszuſchlagen, der ihrer 
jedoch (123 und 122) volljtändig Meifter wurde. Als nun aber 122 der 
römijhe General Gnäus Domitius Ahenobarbus in das eigene Gebiet ber 
Allobroger eindrang und die angebotene Vermittelung des Urvernerfönigs 
Betnitus ablehnte, rief diejer lettere feine gefammte Macht auf, die Allo— 
broger zu ſchutzen. Dafür ftellten ſich nun fofort die Häduer auf die Seite 
der Römer. Um den gewaltigen feltifchen Sturm zu beſchwören, ſchickte 
der Senat den einen Conſul des Jahres 121, einen Enkel des großen 
Memilius Paulus, nämlich den Duintus Fabius Marimus, mit ftarfer 
Macht dem Uhenobarbus zu Hilfe Der Uebermuth und die ftolzen Hoff: 
nungen des Betuitus fanden ein jämmerliches Ende in der Mordſchlacht, 
Die am 8. Auguſt 121, am der Südgrenze des Allobrogerlandes, an der 
Mündung dev Iſere im den Mhone geliefert wurde und die Herrſchaft 
der Römer im füdlihen Gallien zuerft fiher begründet hat. Der größte 
Theil der Urverner ging auf der Flucht verforen, da die Schiffbrüde über 
den Rhone unter den Weichenden zuſammenbrach. Nun mußten die Allo— 
broger ſich der Hoheit der Römer unterwerfen, und Fabius konnte nad) 
Rom zurüdfehren. Als aber Ahenobarbus ſich in treufofer Weiſe der Perſon 
des Arvernerfönigs bemächtigte, ihn dann nach Nom fchidte, wo der Senat 
den folgen Kelten feithielt, jo erhoben die erbitterten Arverner die Waffen 
noch einmal, Aber auch eine zweite Mordſchlacht, diesmal bei Vindalium, 
(oberhalb des j. Avignon am Einfluß der Sorgue in den Rhone) führte 
namentlich durch Verwendung der Elefanterie zu einem vollftändigen Siege 
der Römer. 
Dieſe gewwaltigen Erfolge der Nömer über die einst fo ſehr gefürchteten 
ı Selten de3 Nordweſtens machten es nun möglich, zwiſchen den Alpen und 
den Porenäen eine neue römische Provinz anzulegen. Es war diejes 
wohl von Anfang an der Plan des Fulvius und feiner Partei geweſen, 
deren geniafer junger Führer, Gajus Gracchus, wie wir demnächſt jehen 
werben, endlich den unheilvollen Bann ſprengen wollte, welcher die römischen 
— auf die Halbinſel beſchränkte, und in Gallien ein neues, klimatiſch 
und landſchaftlich ausgezeichnetes Koloniſationsgebiet zu erobern gedachte, 
wo man nicht von Anfang an auf die Uebermacht des römischen Kapitals 
fieß, wie in Afrifa und Sieilien. Die neue Provinz alſo, Gallia Nar- 
‚bonensis, — (die Bezeichnung des galliihen Südens al3 provineia im 
Gegenfah zu der noch nicht unterivorfenen großen Mafje des keltiſchen 
‚Gebiets lebt in dem heutigen Namen der Provence fort,) — — hatte zu Örenzen 


Weiten den Nhone bis Vienna, dann die Cevennen und 
ber Garonne. Die Arverner blieben zwar unabhängig, 
füdlichften Theil ihrer Herrſchaft, nämlich den Strich ſüd⸗ 
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Plan war e3, um es kurz zu fagen, d 
ſchaft des Senats, der bisherigen O 
Nobilität vollftändig ein Ende pa \ 
Souveränetät der Gemeinde zu einer realen 
fratifhen Elementen in —* — 
matie zu verleihen. Zu dieſem Zwede a: 
bahin, einerjeits die drei Maſſen des römije 


Gafus Grachus. 433 


ern, Pächter umd Tagelöhner, — und die Ftalifer, — die 
ehr verfchiedene Stellungen zu den Parteien eingenommen 
twohlberechnetes Syſtem von Gejegen unter einander zu ver 
Ausgleichung zu erzielen, durch welche das Geſammtvoltk 
£ vollftändig von ber Nobilität getrennt und zu einer ficheren 
en Demokratie und ihrer Führer gemacht werben follte. 
13 aber galt e3, durch noch andere Mafregeln die bisher feit- 
0 Phalanx der Ariftofratie zu fprengen, um mit Hülfe des einen 
| andern um ſo ſicherer zu ſtürzen und bei Seite zu drängen. 
daher mit einer Reihe von Rogationen auf, welche dieſen Ab— 
das vollſtändigſte dienen. Es iſt eine höchſt eigenthümliche Ver— 
großartigen, fruchtbaren Neformgedanten mit Maßregeln, die 
ausgeprägten bemagogifchen und deftruftiven Charakter tragen, 
ſelbſt nur unmittelbar auf Nahe an der Nobilität abzielen. 
Die ſehr zerbrödelte Ueberlieferung macht es nicht wohl möglich, die 
foftematifche Folge dieſer Rogationen nah den Quellen zweifelfrei feftzuftellen, 
obwohl der Geſammtplan ſehr deutlich erfennbar iſt. Wir wiſſen and), daß 
Gajus, der in nur Einem Jahre mit feinen Arbeiten zu Ende zu kommen 
nicht im Stande war, auch für das Jahr 122 wieder zum Volkstribunen 
gewählt worden ift, wo dann Fulvius Flaccus fein College war, während 
fein Freund Gajus Fannius Strabo das Confulat bekleidete. Dagegen 
weichen über die Vertheilung der Gracchiſchen Anträge in die beiden Jahre 
123 und 122 die Angaben der Alten und daher auch die Auffaffungen der 
neueren Forſcher jehr ftarf von einander ab. Wir verfuchen es, den nad 
Anſicht wahrſcheinlichen Gang ber Gracchiſchen Bewegung zu ſtizziren. 
Es ift jehr wahrſcheinlich, daß Gajus in erfter Linie dahin arbeitete, 
fein nädjftliegendes Material, feine unmittelbarften Helfer, nämlich die 
bes Stabtvolfes, fo feft als möglich an feine Perſon zu knüpfen. 
Uber nur jehr allmählich drang er hier mit feiner Demagogie durch, die 
zunäcft auf Rache an den Optimaten abzielte, jedoch ſchon jet auch all- 
] demotratiſche Gefichtspunkte im Auge behielt. Die höchſt gefähr- 
fiche Rogation, welche — anjcheinend direkt gegen M. Oetavius gerichtet, — 
Recht des Volfes, gewählte Tribunen auch wieder abjegen zu dürfen, 
N ſollte und „ſolche Bürger, die durch das Volk ihres Amtes ent⸗ 
sjebt worden, für immer von allen andern Aemtern ausſchloß“, ſcheint Gajus 
au den Rath feiner Mutter ſelbſt wieder zurücgezogen zu haben. Und nur 
fit Enapper abjolnter Mehrheit ſehte Gajus das Geſetz durch, welches bes 
mie, daß bei ſchwerer Strafe fein Nichter Furulifhen Standes einen 
 römifchen Bürger anders als auf Geheiß des Volles vor ein peinliches 
Gericht — follte. Er wollte damit namentlich die Praxis des Senats 
unter Umgehung des Porciſchen Gefeges (S. 390) Todes- 
a n über politiſche Verbrecher verhängen zu laſſen, die man, um fie eben 
E Tode verurtheilen zu können, als Hodjverräther für “ee des Vater: 
Herpberg, Hellas und Rom. I. 
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dem Geſeh des Tiberius nur einen ſehr 
gingen vielmehr darauf hinaus, — 
verpachtet und von der Rogation des 
verwenden und auf dieſen Gebieten 6 — 
lich ſollten ſolche nach Capua und Tarent gefü 
aber veranlaßte Gajus feinen Coflegen 3 
vorzugehen und endlich die Mauer zu d 
her zwiſchen Italien und den 
außerordentlich wohlthätige Mafiregel % 
Auswanderung des italiſchen Proletari 
Befipungen in den Provinzen zu le 
unzählige verarmte Menſchen wieder in m 
umzuſchaffen, die vielfach entvölferten Länder 
Teben, zugleich auch Maſſen römischer Eit 
oft genug eine Beſahung erjparen konnten. 2 
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Sinne in Gallien gekämpft wurde, erzielte er das Geſetz, weldies die Aus: 
ſendung von 6000 (vielleicht aus Nömern und Italikern gemiſchten) Anfiedlern 
nad den Ruinen von Karthago ermöglichte, wo die neue Anlage „Runonia” die 
Rechte einer römischen Bürgerfolonie erhalten follte. Der Schlußftein aber 
der Arbeiten des großen Tribunen follte ein großartiger Akt der Gerechtig— 
feit und der geſundeſten Realpolitik fein, nämlich die Wiederaufnahme der 
italifchen Rogation des Fulvius Flaceus, die Einführung der Italiker in 
das römiſche Bürgertum; ſei es nun daß Gajus und Fulvius fofort die 
Ausdehnung der Eivität über die gefammte Halbinfel in Ausficht nahmen, 
fei es daß fie vorerft nur die Einrichtung verjchiedener Abftufungen und 
eine jchrittiweife Meberführung der Italiler in das römifche Bürgertum im 
Sinne hatten. Gelang aud; dieje rettende That, jo war das Uebergewicht 
bes, Grachus und feiner Partei für die Dauer gefihert. Darum entbrannte 
aber gerade auf diejem Punkte ber Parteifampf in Nom mit gefteigerter Wuth. 
Und es ift wahrhaft tragiſch, daß gerade die wohlthätigften und hoffnungs- 
reichften Pläne des großen Demagogen den Ausgangspunkt zu feinem jähen 
Untergange abgeben mußten. 

Gajus war bisher fiegreich gewefen. Die Nobilität war auf allen 
Punkten überflügelt. Dem Amtsadel war der Finanzadel gegenübergeftellt, 
das Schwergewicht der Macht aus dem Senat in die Eomitien verlegt wor: 
den. Aber ſelbſt wenn das fo hätte bleiben können; ſelbſt wenn es ge: 
fungen wäre, das Proletariat aus Italien zu ziehen, und duch Zuführung 
ber Stalifer frifhes Blut in den Körper des eigentlich römischen Stantes 
zu leiten: damit war nod; Feine gejunde Demokratie hergeftell. Auch 
Gajus hatte nicht die Einficht oder nicht die Kraft, den Bann der unheilvoll ge: 
wordenen Verfaſſung zu fprengen. Er hatte nur die vorhandenen Macht: 
efemente anders als bisher gruppirt. Wie die Sache jet ftand, fo bebeit- 
tete die Herrſchaft der fogenannten Comitien, der Mafje des Stabtvolfes, 
nur die Herrſchaft der Tribunen ftatt der Eonjuln, und jelbjt dieſe Herr: 
ſchaft jtügte fi immer nur darauf, daß die lannenhafte Menge immer ihr 
Vertrauen einem hochbegabten Manne wie Gajus zu fchenken beliebte, den 
jeweiligen Führer nicht zur Unzeit im Stiche ließ, nicht durch die Wahl unzu— 
verläffiger Collegen lähmte. Wie die Dinge zur Zeit der Blüthe des Grac: 
chus ftanden, war jeine Stellung dod nur eine verjchleierte Tyrannis. 
Blieb das Verhältniß fo, wie es jetzt ſich entwidelt hatte, jo verlief die 
innere Geſchichte Roms in Geftalt eines organifirten, eines ſchleichen— 
ben Bürgerkrieges zwiſchen Adel und Gemeinde, zwiſchen Senat und Tri: 
bunen, bis endlich einmal aus dem Demagogen auch dem Namen nach der 


wurde. 

Nun aber dachte weder Gracchus an die Gewinnung einer Tyrannis, 
noch war daran zu denlen, daß die altbegründete Nobilität nad) einigen 
‚verlorenen parlamentariichen Schlachten ſchon Hätte politiſch abdanken follen. 
Auf das ſchwerſte gereizt; höchſt emtichloffen, fih mit allen Mitteln. 
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Die Maffen aber waren ſcheu vor Gajus 
der jo gut wie die Demokraten bie Stunde d 
vüftete zum wuchtigen Losſchlagen. Er 
der folgenden Nacht vom Kaſtor-Tempel aus 
zufällig anweſenden Bataillon kretiſcher S 
Frühe des Morgens fammelte fid) auf feinen 
Nobilität mit ihrem Anhange bewaffnet, 
Nitter, und wer aus der Finanzritterichaft jetz 
jeder Ritter mit je zwei bewaffneten Sflaven. 
Morgenfigung führte Opimius eine Scene auf, 
Nevolutionsführer in unjerem Zeitalter zur Mi 


tum caperet“ dietatorifche Gewalt verlich, die zu gebi 
Mann nicht jänmte, 
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Gajus Grachus. 441 


Es Half den Demokraten natürlich nichts, daß die Nömer fid über den 
Lärm wunderten, dem jet diejelben Edelleute, die vor zwölf Fahren einen 
Zribunen todtgefchlagen hatten, über den Tod eines „elenden Lictors“ erhoben. 
Das Schwert follte gezogen, die Gracchaner folften zerjchmettert Werden, 
und die formelle Veranlafjung hatten diefe bereits gegeben, indem fie — als 
der Senat die beiden Hauptführer Grachus und Fulvius zur Verant— 
mwortung wegen der Vorfälle des legten Tages vor fih lud, — ihren 
— bewaffneten Anhängern den feſten, leicht zu ichügenden ventin, 
die alte Burg ber Plebejer der Ständelämpfe, befehten. Hier verfchangte 





Fulvius den Tempel der Diana. Gajus aber bejtimmte feine Anhänger 


nod einmal zu einer Unter: Mahntabusuee 
handlung mit dem Senat. Der el 
18jährige jüngere Sohn des 
Fulvius wurde als Parlamen: 

. tär nad) der Curie geſchickt. 


Die Schroffheit des Dpimius 
brachte jedoch die Stimmen 
derer zum Schweigen, die 
einem Vergleiche nicht abge⸗ 
neigt waren. Der Conſul ver⸗ 
langte einfach die Nieder: 
Eaung der Waffen ſeitens der 
- Demokraten. Gajus und Ful⸗ 
vius follten ſich ſelbſt vor dem 
Senat jtellen, ji) verantwor- 
ten, und die Verzeihung des 
Senates zu gewinnen ſuchen. 
Und als das nicht geichah und 
nun der junge Fulvius wieder 
als Barlamentär erſchien: da 
ließ Opimins dieſen ver: 
‚haften, dann öffentlich befannt machen, daß jeber, ber die Köpfe des Gajus und 
Fulvius vor den Senat bringen würde, fo viel Gold erhalten follte, als 
iejelben wögen, und befahl zugleic; dem Decimus Junius Brutus, 
it der gejammten bewaffneten Macht die Aufſtändiſchen anzugseifen. 
h ließ er ausrufen, daß jeder Amneſtie erhalten follte, der ſich vor 
ı unterwerfen und die Waffen nieberlegen wirbe, 

Das wirkte Das Volk verlieh die Sache der Demokraten. in 
Ban. tretiſchen Scharffhüren, die zuerjt gegen den Tempel auf 
» tin dorgingen, väumten furchtbar auf. Nur Fulvius und fein 
Anhang ſchtug ſich ernſthaft, bald waren fie überwunden und die Flucht all- 
‚gemein. Nım begann das Gemehel. Gajus, der ſich an dem Gefecht nicht 
eiligt hatte, gelangte mit verjtauchtem Fuße bis über die Tiberbrüde 
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Bon 9, Lange, 














Untergang des Gajus Grachus. Machtſtellung der Optimaten. 443 


einmal an den Tag gelegt, wie fie äußere Noth ſchon öfter bei diefem Stande 
nach langer Schlaffheit wieder zur Erſcheinung gebracht Hatte. Aber ihr 
ſchauerlicher Sieg hat auch ihnen fein Heil gebracht. Sie hatten freilich zum 
Theil ihre alte Herricaft veftanrirt. Aber es gab Niemanden unter ihr 


——— ud wohlthatige Leiftungen fir den Staat das —— 
Materiell war doch nur der furchtbare Sempronier be— 


gerblut zu fühnen. ) 
— das Siadtvolk eingeſchüchtert. Aber die Finanzariſtokratie tajtete 


in ihren neuen Rechten nicht an. Die verderbliche Getreidevertheilung 
bei man als Mittel der Herrſchaft bei. Eine Reform der Berfajfung, 
umd jei es auch nur der Aufbau von Schutzwehren gegen die Wiederlehr einer 
wüjten Demagogie, von Regulirung ber in ihrer vollen prineipiellen Gefahr⸗ 
lichteit erkannten jouveränen Macht der Tribunen, fam auch nicht in Frage. 
Die gefündeften Ideen aber des Gajus Grachus, die Verjöhnung Italiens 
und die Romanifirung der Provinzen, fielen einftweilen wieder der Vergefjenheit 
anheim. Bon jeinen großen kolonialen Plänen war nur wenig die Nede 
_ mehr. Der Gedanle, an Stelle Karthagos eine neue Stadt zu erbauen, ift 
is auf Cüfors fepte Zeiten vertagt worden, obwohl die in Afrifa fon ver: 
theilten Grundftüde in der Hand der Empfänger blieben. Nur in dem 
Gebiet von Tarent blieb die Kleine Kolonie Neptunia beftehen, und der 
 Einfluf der Haufmannjehaft erzielte 68, dah nachher (©. 430) die Kolonie 
Narbo in Gallien dod zur Durchführung kam. Die von Livius Drujus 
rge enen Kolonien geriethen natürlich in Vergeſſenheit. Nur die kleine 
je Anlage Schlacium (ij. Squillace) ſcheint auf Druſus zurückzugehen. 
Fr Jam Debrigen verfuhr die Partei der Optimaten, die wenigſtens nicht 

nach griechiſcher Manier eine vollſtandige Reaktion in Angriff nahm, mit bieler 
it. Es iſt wenigftens eine ſehr wahrfcheinliche Vermuthung, dab 
ge, welche i. J. 120 der Tribun DO. Decius gegen den Conſul 
richtete, weil er gegen die bejtehenden Geſetze römische Bürger ohne 
uch des Volles getödtet Habe, nicht ein demofratifcher Coup, fon: 
ben Senat veranlaßt war, um durch gerichtlihe Verhandlung 
‚des Siegers des Vorjahres zu decken und künftigen Angriffen 
Der Angeklagte, den Wiemand anders, als der frühere Demos 
us Carbo, jegt Conſul, vertgeidigte, erzielte denn auch feine Frei- 
Damals wurde auch Ropillius Länas rehabilitirt. Dann aber 
Schöpfungen des Tiberius Grachus wieder von innen heraus 
\ dab das dem Staate nicht nützlich fein Fonnte, kam leider 
Partei nicht in Betracht. Vielleicht ſchon Drufus hatte 



















fe zu verkaufen, aufgehoben wurde. Damit war der Meg 
und große Grundherren wieder geöffnet, um mit ihren enormen 
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Grachus Tode einander möglichit fühl ge 
tamen ext zum Vorjchein, als —* 
Manu auf den Schaupiah führten, der fe 


anderer und weitgreifenberer Weiſe bie Fı 
Nepublit zu erfhüttern. Die Zeit nad) d 
“ namentlich beshalb einen jo troftlofen 
den ftrengen Optimaten zur Beit faſt 
Durchſchnittsmaß vömifcher Tüchtigfeit in 
maßen überjchritt, und weil andererfeits 
nadte Seldjtjucht, eyniſche Käuflichteit und r 
noch nicht jo fchroff aufgetretenen Art fait ohn 
brachte. Das mußte ihr aber in dem Ab 
den, wo fie aud militärisch in einer Wei 
der Ehre, theils jogar der Sicherheit des Ne 
ud ti wurde. Schon einmal Hatte jih das ge 
die fange Nordgrenze ihres damaligen Mei 
thratiſchen Cherſonnes, gegen die wilden feli 
Alpenvölfer, gegen die keltiſchen Hochländer 
halbinfel, und gegen die Thrafer zu jchüi 
erfüllt worden. Das Land nördlich des 
herab wiederholt jehr ſchwer durch die Ra: 
aehabt, die freilicd von den römiſchen wel 
mals nad) einem umfafjenden Plane angegriffen wurde: 





Diethratijcheteltiihen Kämpfe. 445 


i daran, nad) einem großem Plane die nördliche Grenze Italiens zu 
fihern, was freilich bei den Buftänden jener alten Beit die Legionen ſchon 

bis zur oberen Donau geführt haben würde. Auf der thrakiſchen Seite 
gab es nur erſt einige Örenzgejechte. Aber weit ſchwieriger geftalteten fich die 
Dinge auf der illyriſchen Seite, wo die Legionen theils von Dalmatien, 
theils von der mafebonifchen Nordgrenze her zu operiren hatten, und bie 
ftärkiten Gegner die milden, blutgierigen keltiſchen Stordisfer in bem 
rauhen Gebirge der heute Bosnien und Serbien genannten Länder, mit der 
Haupfjtadt Segejtifa oder Siscin (an der Mündung ber Kulpa in die Sawe) 


ir 


waren. Schon 135 war, parallel mit Kämpfen gegen dalmatiihe Stämme, 


von Makedonien her ein Angriff auf die Skordister verfucht worden, Dann 
hatte i. 3. 129 der Conful Tuditanıs (S. 427) ihre Nachbarn, die illyri— 
ſchen, ſtark mit Kelten gemiſchten Japyden (auf den julifchen Alpen in 
Eroatien, bis hinab nad) Fiume und Zengg) zufammen mit Decimus Junius 
Brutus niedergeworjen. Aber jeit 119 hatten Dalmatiner und Skordisker ſich 
jehr ernfthaft gegen die Römer erhoben. Im Laufe diefer anfangs für die 
Römer günftigen Kämpfe, — wo dann aud) i. J. 115 der Conjul M. Aemi— 
lius Scaurus die Dftalpen überftieg, und zu den an die Japyden angrens 
den, in Steiermark und Kärnthen wohnenden, keltiſchen Taurisfern mit der 
Hauptitadt Noreja (bei dem j. St. Veit in der Nähe von Klagenfurt) und 
bedeutenden Eifen- und Goldbergwerken, gute Beziehungen herftellte, — geſchah 
es num aber, daß i. $. 114 der Conſul Gajus Porcius Cato, ber in das 


heutige Serbien eindrang, in fchredlicher Niederlage fein ganzes Heer verlor. ° 


Hier hatten die nachfolgenden Generale, unter denen Marcus Livius Drufus 
(112/1) zuerſt die Donau erreichte, und (110) Marcus Minucius viel 
zu hun, um die Ehre und Sicherheit der Nömer wieberherzuftellen, Erſt 
dem zulegt genannten gelang es, die Stordister fo entſcheidend zu ſchlagen, 
daß fie feitdem nicht mehr gefährlid waren. 
| Bernichtend aber für die innere Stellung der Optimaten wurden die 
theilweife in derjelben Zeit ſich abjpielenden Kriege in Numidien und mit 
den gewaltigen Bölfern der germanifchen Völfergruppe, die damals zuerſt 
im die Gejchichte eintraten. In Afrika war feit der Berftörung von Kar— 
das große numidiſche Reich mit feiner feften, blühenden, äußerft 
polfreichen, auch von Sikelioten und Italilern viel befuchten Hauptſtadt Cirta 
zu immer größerer Bedeutung gelangt. Hier hatte ſeit Maffinifjas Tode 
der König Micipfa die Herrfchaft geführt. Nach dem Tode jeiner Brüder 
hatte er bei hohem Alter und weſentlich literariſchen Neigungen die Leis 
fung der Geſchäfte dem Prinzen Jugurtha überlaffen, einem Baſtard 
feines Bruders Maftanabal, der — am Hofe erzogen und des Königs noch 
jungen Söhnen gleihgehalten, — allmählich durd Schönheit, Gewandtheit, 
militärifche und adminiftrative Talente die ftärkjte Sympathie des Volfes 
und jfeit jeiner Mitwirkung bei der Eroberung von Numantia auch die 
 Gunft vieler angejehener Römer gewann. Unter dieſen Umftänden hielt 
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daß die Fähigkeiten und bie Einficht des 
ſchen Seite hin nur untergeotdneter Art we 
der erfte Schritt, den er als Eonful t 
der damals gethan wurde, vor Maris. 
mäthiger Kurzſichtigleit vollzog 
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Neuerungen des Marius in der Armee, 453 


bereits dem Metellus fein Commando in Numidien auch auf das Jahr 107 
ausgedehnt. Durch Beihluß aber der Gemeinde wurde dieje Verfügung 
wieber fafjirt, und ber Oberbefehl gegen Jugurtha dem neuen Liebling des 
Volkes übertragen. Als nun Marius fein Heer für den neuen Feldzug 
bildete, gedachte er jofort, die ärmeren Bauern, überhaupt die Römer vom 
geringeren Cenſus, möglichſt zu entlaften, auf denen die Verpflichtung zum 
Kriegsdienft mit furdtbarer Schwere wuchtete. Er hielt e3 für militäriſch 
zweckmäßig, für feine Legionen jeden kräftigen, waffenfähigen Römer zu nehmen, 
der ſich ihm. bot und öffnete — gegen das bisherige Herfommen — 
die Reihen nunmehr in ausgedehntejter Weife auch den Proletariern. Er 
wußte nicht, welche Zukunft ev damit der Republit vorbereitete. Uber er 
hat die Folgen dieſes Schrittes jpäter nod) jelbjt zu foften gehabt. Sicher iſt, 
daß feit dieſem erften Schritte, mit welhem der alte Grundſatz, die Waffen 
der L2egionarier nur Leuten aus den bejigenden Klaſſen anzuvertrauen, ſyſte— 
matiſch durchbrochen wurde, die römischen Heere mit reißender Schnelligkeit zu 
Mafien bewaffneter und taftiich neihulter Proletarier geworden find. Die 
römischen Bauern und Bürger begannen aus den Legionen zu verſchwinden. 
Dafür entftand jept jaktiich ein Stand von Soldaten, von Veteranen, viel: 
mehr bon Leuten, die aus dem Kriegsdienjt ein Gewerbe machten. Beinahe 
nur dem Namen nach von Söldnerheeren verſchieden; mit Ausnahme einer 
dünnen Schicht jehr bald vielmehr als die Gefolgihaft des Feldherrn, denn 
als „Bürger” der Republik ſich fühlend, wurden dieje Heere die Werkzeuge 
zuerſt des Bürgerkrieges, endlich der Aufrichtung der Cäfarenherrichait. 
Borläufig Hatte das neue Syftem, vorwiegend die wirklichen Pro: 
letarier, die fonft mur im verzweifelten Nothfällen vorübergehend zu dem 
Dienft in den Segionen zugelafjen waren, als Rekruten auszuheben, feine mili— 
täriihen Vortheile. Aus Leuten, die nicht wie die Bauern und Bürger 
das Intereſſe hatten, möglichit bald wieder zu ihrer Arbeit zurückzulehren, 
fonnte man natürlich die Legionen fefter formiren, als bisher, Man konnte 


auch mit ihnen neue und jchulgerechtere taftiiche Einrichtungen verfchiedener 


Act durchführen, das Kriegshandwerk überhaupt viel kunſtmäßiger und fufte: 


matiſcher gejtalten als bisher. Daß dabei. das Beutemachen noch viel mehr 
als bisher Lieblingsgefchäft der Soldaten wurde, verjtand ſich allerdings ebenfalls 
von ſelbſt. Dagegen gelang es dem Marius doch nicht fo ſchnell, als er ſelbſt 
und feine Freunde gehofft, des unermüdlichen Jugurtha Meifter zu werben, 
Als er im Sommer 107 das Commando in Numidien übernahm, gewöhnte 
er zuerst die nenen Truppen an den afrifanifchen Krieg, und wußte fie theils 
ganz vortrefflich zu ſchulen, theils durch ſehr geſchikte Behandlung wie durch 
Freigebigfeit feſt an feine Perfon zu feſſeln. Da die Verhandlungen mit 
König Bochus ſich wieder zerihfugen, jo wurde nun der Krieg energiſch 
wieder en. Ein verwegener Zug in bie Gegend füblid von Thala 
gab dem neuen Dberfelbherrn die Stadt Capſa (j. Raffa) in die Hand, 
‚die den Soldaten zur Plünderung überlaffen und gänzlich zerjtört wurde. 
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Memmins mſchidte, ihm vor de 
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ee 
wies den König aus Italien, a fe 


Schärfe dur das Gold des — 
nad) der thörichten Gewohnheit der 9 
um die neuen Wahlen zu leiten, ud für b 
Commando feinem Bruder Aulus übertragen 
großer Schlag. Der wenig fähige, aber tofl 
füfterne Nömer wagte es, mitten im 
die fefte Stadt Suthul (fpäter Calama, j. 
Schäpe des Nönigs aufbewahrt wurden. Der 
fang; noch mehr, Aulus ließ ſich durch Ju 
Verbindungen in der feindlichen Armee 
wo die Numidier eines Nachts das röm 
die Armee des Aulus vollftändig —— 
Jugurtha forderte Herſtellung bes mit Calpurı 
und Abzug der Römer aus Numidien binnen 
genng, die Ueberwundenen ſchimpflich durch 
Damit aber hatte er ſich ſelbſt das 
Schmach war für die Römer jo groß, dab 
den Krieg mit höchſter Energie aufnehmen 
nihtung des Königs weiterführen mußten. 
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- Der Krieg mit Jugurtha. Metellns. 449 


Rom auf der Stelle verworfen. Und bereits hatte die demokratiſche 
DOppofition wieder jo viel Kraft gewonnen, daß der energiiche Volkstribun 
Gajus Mamilius Limetanus mit der Nogation durchdringen konnte, 
„dab gegen alle diejenigen die Unterjuchung eingeleitet werden follte, durch 
deren Schuld Jugurtha die Beichlüffe des Senates unbeachtet gelafien, und 
die als Geſandte oder Feldherren von ihm Geld empfangen hätten!" Wie 
es aber oft gejchieht bei ſolchen Strafgerichten, wo auf der einen Seite die 
tobende, wenn aud) noch jo gerechte Leidenſchaft das beftimmende Montent 
abgibt, und wo anf der andern es nur darauf ankommt, durch Aufopferung 
einiger beſonders verhafter Perfönlichkeiten die Wuth der Gegner zu bes 
| ihwichtigen: die Unterfuchung wurde feineswegs umfafjend geführt, und 
ſchwerlich waren die Verurtheilungen durchweg wirklich gerecht. Stand aljo 
| an der Spihe der drei Männer, welche diefe Prozeſfe zu leiten hatten, 
jener Scaurus, der wohl erſt jpäter als wirklich auch beftohen erfannt 
 worben it, jo wurden namenilich ſolche Optimaten zur Verbannung ver: 
| urtheilt, die den Römern damals befonders verhaßt waren, alſo unter anderen 
uamentlid 8. Opimius, Calpurnius Beſtia und Sp. Albinus. 

Nun aber galt es, Noms militärifche Ehre wieder herzuftellen. Der 
Senat jhidte einen der beſten Optimaten al3 Oberfeldheren nad Afrika. 
Es war ein Neffe des Exoberers von Makedonien, DO. Cäcilins Metellus, 
der nicht mie von den gemeinften Fehlern jeines Standes frei, ſondern 
auch als ein ausgezeichneter Heerführer und Verwalter gefhägt war. Metellus 
fümte nicht, fich mit tüchtigen Unterfeldherren zu umgeben. Der eine war 


en und der rüflige Bauernfohn Gajus Marius, 
Damals ſchon die Prätur beffeidet Hatte. Die erfte Aufgabe des Metellus 
gene Armee wieder zu discipliniven, Eriegsfähig zu machen, 
in feine Hand zu bekommen; das wurde mit Raſchheit und Strenge, 
a barbariſche Härte ins Wert geſetzt. Der neue Krieg ſelbſt 
er don Metellus durchaus nicht leicht genommen werden. Das Klima, 
—— Striche, die großen Entfernungen des numidiſchen Landes waren 
q Hindernifje, und einheimifche Verbündete hatten die Römer nicht. 
ihnen jeht die Kraft des gefammten Numidien entgegen; denn 
tha, dem die Numidier die Befeitigung feiner Adoptivbrüder leicht 
hen hatten, galt ihnen namentlich feit der Ueberwindung des Aulus 
als ihr Nationalheld, und ihre Stimmung gegen Die Nömer war 
ı Eindrud der zuchtfojen Wirthſchaft in deren Lager ſeit den letzten 
e zäheſten Exbitterung. 
hat daher bei ſeinem Plane, den Jugurtha, an deſſen 
döfraft des numidiſchen Volkes weſentlich hing, unter 




















rg edlen Diplomatie andauernd angewenbet, und es wieder: 
t, ben numidiſchen König mit feiner eigenen Pe zu bezahlen, 
 Beehberg, Selas und Kom. I 


zu vernichten, neben den Waffen auch die Künfte einer 
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Rimbrer mit ihren Teitifchen Rampfgenoffen am 
Weg nah DOberitalien mit — Mole 
Rutatins Catulus hatte bie 9 

ex 68 nun verſuchte, unterhalb: Zrient 
indem er fih auf dem vechten Ufer diefe 
brückte, und auf dem linken Wferieinen: 
ihm feine Soldaten, jobald fie ſahen, daß 
durch den Strom zu ſchwimmen und z 
waltige Bäume in das tobende Gewäſſer 


Die Halbinfel würde in die größte 
nordifchen Krieger den Marſch ohne % 
deſſen blieben die Tiguriner einftweien 
Die Kimbrer aber zogen es vor, in Ob 
erft die Ankunft der Teutonen abzuwarten, 
mußten, theils um die ihnen in Maffe q 
transpabanifcen Landes gründlich) au 


und 5 — dieſer jetzt als — den 
von 50,000 Mann die Kimbrer 
„Randifchen Feldern“ bei Vercellä (u 
dung der Sefia in den Po) zu der — 
leltiſchen Reiterei durch die italiſche eröffnet 
überlegene Taltit der Römer, durch die ( 
Sommers unterjtüßt, bereitete der Lebe 
fämpfenden Himbrer genau dasjelbe Schidfa! 


Nntergang der Kimbrer bei Vercellä. Siciliſcher Stlavenkrieg. 461 


Zu erheblicher Erſchwerung der Kämpfe mit den ſchrecklichen Nordlands- 
Eriegern hatte für die Nömer auch noch der jehr ſchlimme Umftand bei: 
‚getragen, daß ziemlich gleichzeitig auf der Inſel Sicilien, wieder wie vor 
einen Menjhenalter, ein höchſt gefährlicher Aufitand der Sklaven mis: 
‚gebrochen war. Freilich gährte es auch in Italien auf vielen Pımkten unter 
den Unfreien. Ein römijcher Ritter fogar, T. Vettius, hatte zur Abſchütte— 
Jung feiner Schulden in halber Tollheit im Jahre 104 im Gebiet von 

Thurii feine Sklaven für frei und fih für ihren König erklärt, ſeine 
Hauptgläubiger erfchlagen und dann die ſämmtlichen Knechte der Umgegend 
zum Aufftand fortgerifien. Mit ihm wurde allerdings der Prätor 2. Lucullus 
ſchnell fertig: der Aufmarſch einer Legion von Capua her und noch mehr 
die Beſtechung des von Vettius an die Spihe feiner Leute geftellten mili— 
‚ tärifhen Führers machte der Sache ein rajches Ende. Dagegen war bie 
Meuterei auf Sicilien bei der Natur des Landes und der Majjenhajtigfeit 
der Sklaven wie immer umvergleichlich ſchlimmer. Hier hatte fich ſeit des 
Nupilius (S. 400) Zeit in der Lage der Knechte und in der Art der 
Wirthſchaft, wie der Landesverwaltung nichts geändert. Nur ein Umſtand 
war jebt &harakteriftiich geworden, die Ueberfüllung der Inſel, wie mancher 
anderen Striche de3 Reiches, mit Leuten aus Bithymien, die durch die 
ſcchuftigen römischen Publikanen in Aſien anfgejagt und in die Sklaverei ver: 
Fauft waren. Hieran entzündete fi der Krieg. Als Marius im Jahre 104 
gegen die Kimbrer rüftete und alle Kienteljtaaten des Reiches um Hülfs— 
truppen angerufen wurden, erklärte ſich König Nitomedes von Bithynien 
dazu unfähig, weil fein Sand eben durch die Sflavenjagden entvöffert ſei. 
Darauf hin gebot der Senat in allen Provinzen, bie widerrechtlich als 
Sklaven gehaltenen Leute in Freiheit zu jegen. Als nun der Prätor iu 
Syrakus, Publius Licinius Nerva, 800 jolher Sklaven freigemacht Hatte, 
bejtimmte ihm die entrüftete Einrede der ſchwer getroffenen Sklaven— 
halter, diejes ehrenhafte Verfahren wieder einzuftellen. Die natürliche Auf- 
zegung aber unter den Unfreien der Inſel war ſelbſtredend damit nicht ges 
file. Es fanden ſtarle Zuſammenrottungen entlanfener Knechte ftatt, es 
Fam weithin wieder zu Scenen des Naubes und des Mordes, Licining 
', ber zue Beit nur über jehr wenig Truppen verfügte, half fi), indem 
en Näuberhauptmann der Inſel, den Gajus Titinius, erfaufte, der 
mit Lift die Aufftändiichen in die Hände lieferte. Trotzdem brach in 
der Inſel der Aufftand, jeht durch die freien Proletarier erheb- 













ta ste Truppen Tieh die Empörung gewaltig anjchwellen, und bald 
ſich auch ein Nachfolger jenes Eunus (S. 398). Der Eflave Salvius 
er dem Namen „Tryphon“ von der Mafje der Äyrifchen Knechte 
ig erhoben, und gebot bald über das Gebiet zwiſchen Enna und 
ni, Wo nur wenige feſte Rläge, wie Morgantia, ſich hielten. 

r te Thorheit des Statthalters wuhte nur die Macht des Tryphon 























Zimbrer mit ihren Tetiigen Ranp 

Weg nah Oberitalien mit — 
Lutatius Catulus hatte die Alpenpäſſe u 
er es nun verſuchte, unterhalb Trident d 
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Gnäus Petrejus —— Teig 
geſtoßen und ſelbſt ihren 
die Römer doch * größten Zeit 
den Alpen den Germanen 
Die Haldinfel würde in die größte 9 
nordiſchen Krieger den Mari ohne 2 
deſſen blieben die Kiguriner einftweiten: 
Die Kimbrer aber zogen es vor, in Ob 
erjt die Ankunft der Teutonen —— 
wußten, theils um die ihnen in — 
trauspadaniſchen Landes gründlich a 
Heer, weldes die Tentonen zerjehmettert 
Italien geführt werden — — 
welche Teßtere nun wohl erſt noch 
Erſt im Sommer 101 überſchritten Marius, 
und Catulus, diefer jeßt als Proconful, b 
von 50,000 Mann die Kimbrer a 
„Raubifchen Feldern” bei Verceffä (unter 
dung der Sefia in den Po) zu der gewalti 
feltijchen Neiterei durch die italiſche eröffne 
überlegene Taktit der Nömer, durch die C 
Sommers unterftüßt, bereitete der Uebermacht di 
fämpfenden Kimbrer genau dasjelbe Schidfja! 


Untergang der Kimbrer bei Bercellä. Sieiliſcher Stlaventrieg. 461 


Bu erheblicher Erſchwerung der Kämpfe mit den jchredlihen Nordlands: 
friegern hatte für die Römer auch nod der ſehr ſchlimme Umstand bei 
‚getragen, daß ziemlich gleichzeitig auf der Inſel Sicilien, wieder wie vor 
einem Menjchenalter, ein höcht gefährlicher Aufſtand der Sklaven auss 
‚gebrochen war, Freilich gährte es auch in Italien auf vielen Punkten unter 
den Unfreien. Ein römijcher Nitter jogar, T. Vettius, hatte zur Abſchütte— 
Jung jeiner Schulden in halber Tollpeit im Jahre 104 im Gebiet von 
Thurii feine Sklaven für frei und fich für ihren König erklärt, feine 
Hmuptgläubiger erfchlagen und dann die ſämmtlichen Knechte der Umgegend 
zum Aufftand fortgeriffen. Mit ihm wurde allerdings der Prätor 2. Lucullus 
ſchnell fertig: der Aufmarſch einer Legion von Capıa her und nod mehr 
die Beſtechung des von Vettius an die Spike feiner Leute geftellten mili— 
tärifchen Führers machte der Sache ein raſches Ende. Dagegen war bie 
Meuterei auf Sicilien bei der Natur des Landes und der Mafjenhaftigteit 
der Sklaven wie immer unvergleichlich jchlimmer. Hier hatte fich ſeit des 
Rupifius (S. 400) Zeit in der Lage der Knechte und in der Art der 
Wirthſchaft, wie der Landesverwaltung nichts geändert. Nur ein Umſtand 
tar jebt charakteriftiich geworden, die Ueberfüllung der Inſel, wie mander 
anderen Striche des Neiches, mit Leuten aus Bithynien, Die Durch bie 

Antigen römischen Bublifanen in Aſien aufgejagt und in die Sklaverei ver: 
lauft waren. Hieran entzünbete jich der Krieg. Als Marius im Jahre 104 
gegen die Kimbrer rüftete und alle Klientelſtaaten des Meiches um Hülfs— 
irmppen angerufen wurden, erklärte ſich König Nitomedes von Bithynien 
dazu unfähig, weil fein Sand eben durch die Sklavenjagden entvölfert fei. 
Darauf Hin gebot der Senat in allen Provinzen, die widerrechtlich als 
Sklaven gehaltenen Leute in Freiheit zu ſetzen. Als mın der Prätor in 
Syrafıs, Publius Licinius Nerva, 800 ſolcher Sklaven jreigemacht Hatte, 
bejtimmte ihn die enträftete Einrede der ſchwer getroffenen Sklaven— 
Halter, dieſes ehrenhafte Verfahren wieder einzuſtellen. Die natürliche Auf- 
r aber unter den Unfreien der Inſel war ſelbſtredend damit nicht ge— 
% ‚Es fanden ftarke Zuſammenrottungen entlaufener Kuechte ftatt, es 
ı weithin wieder zu Scenen des Raubes und des Mordes. Licinius 
der zur Beit nur über fehr wenig Truppen verfügte, half fi, indem 
einen Rauberhauptmann ber Inſel, ben Gajus Titinius, erfaufte, der 
m mit Lift die Aufſtändiſchen in die Hände Tieferte, Trogdem brad) in 
der Mitte der Infel der Aufftand, jet durch die freien Proletarier erheb: 
unterjtügt, von Neuem aus. Ein Erfolg der Inſurgenten über die zu 
| ſtehenden Truppen ließ die Empörung gewaltig anſchwellen, und bald 
fan ſich auch ein Nachfolger jenes Eunus (S. 398). Der Sklave Salvius 
rde unter dem Namen „Iryphon“ von der Mafje der ſyriſchen Knechte 
ag echo, und gebot bald über das Gebiet zwiſchen Emma und 
mi, Wo nur wenige feſte Pläge, wie Morgantia, ſich hielten. 
haſte Thorheit des Statthalters wußte nur die Macht des Tryphon 





















eben je don Nom abgewenbet. 
über der Hauptftadt der alten Welt. Denn im 
Rinseee Lu * tettifgen — 







wußten, theils um die ihnen fe 
transpabanijchen Landes geündlich au 


und Catulus, diefer jeht als Proconful, den. 
von 50,000 Mann die Kimbrer aufzuſuchen. 
„Raubifchen Feldern“ bei Verceffä (unt 
dung der Sefia in den Po) zu der gew 
feftiichen Neiterei durch die italifche eröfl 


— 


Untergang der Kimbrer bei Vercellä. Sietliſcher Stlaventrieg. 461 


Bu erheblicher Erſchwerung der Kämpfe mit den ſchrecklichen Norblands: 
friegern hatte für die Römer auch noch der ſehr jchlimme Umftand bei: 
‚getragen, daß ziemlich gleichzeitig auf dev Inſel Sicilien, wieder wie vor 
einem Menſchenalter, ein höchſt gefährlicher Aufjtand der Sklaven aus: 
gebrochen war. Freilich gährte es auch in Italien auf vielen Punkten unter 
den Unfreien. Ein römifcher Ritter fogar, T. BVettins, hatte zur Abſchütte— 
lung jeiner Schulden in halber Tollpeit im Jahre 104 im Gebiet von 
Thurii feine Sklaven für frei und fi für ihren König erklärt, feine 
Hauptgläubiger erfchlagen und dann die ſämmtlichen Knechte der Umgegend 

zum Aufftand jortgerijien. Mit ihm wurde allerdings der Prätor 2. Lueullus 
* fertig: der Aufmarſch einer Legion von Capua her und noch mehr 

die Beitehung des von Vettius an die Spige feiner Leute geftellten mili— 
täriihen Führers machte der Sache ein rajches Ende. Dagegen war die 
Meuterei auf Sichlien bei der Natur des Landes und der Mafjenhaftigkeit 
der Sklaven wie immer unvergleichlich ſchlimmer. Hier hatte fich feit des 
Rupilius (S. 400) Zeit in der Lage der Knechte und in der Art der 
Wirthſchaft, wie der Landesverwaltung nichts geändert. Nur ein Umftand 
war jet charakteriftifch geworden, die Ueberfüllung der Infel, wie mander 
anderen Striche des Neiches, mit Leuten aus Bithynien, Die durch bie 
ſchuftigen römischen Publifanen in Aſien aufgejagt und in die Sflaverei ver: 
FTauft waren. Hieran entzündete fi der Krieg. Als Marius im Jahre 104 
gegen die Kimbrer rüftete und alle Mlientelftaaten des Reiches um Hilfs: 
truppen angerufen wurden, erklärte ſich Mönig Nifomedes von Bithhnien 
dazu unfähig, weil fein Land eben durd die Sffavenjagden entvölfert jei. 
Darauf hin gebot der Senat in allen Provinzen, die widerrechtlich als 
Sklaven gehaltenen Leute in Freiheit zu ſehen. Als nun der Prätor in 
 Syrafus, are Sieinius Nerva, 800 folder Sklaven freigemacht Hatte, 
en die entrüſtete Einvede der ſchwer getroffenen Sklaven: 

halter, diefes chrenhafte Verfahren wieder einzuftellen. Die natürliche Auf: 
xegung aber unter dem Unfreien der Inſel war jelbftredend damit nicht ge: 
i eilt. Es fanden jtarke Zujammenrottungen entlaufener Knechte ſtatt, es 























r der zur Zeit nur über ſehr wenig Truppen verfügte, Half fi, indem 
ce einen Räuberhauptmann der Inſel, den Gajus Titinius, erfaufte, der 
hm mit Liſt die Aufſtändiſchen in die Hände Tieferte, Troßbent brad) in 
ber Mitte der Inſel der Auſſtand, jeht durch die freien Proletarier erheb- 
Ti unterjtügt, von Neuem aus. Ein Erfolg der Jujurgenten über die zu 
Enna jtchenden Truppen ließ die Empörung gewaltig anjchwellen, und bald 
fand Inden auch ein Nachfolger jenes Eunus (S. 398). Der Sklave Salvins 
urbe unter dem Namen „Tryphon“ von der Mafje der ſyriſchen Knechte 
önig erhoben, und gebot bald über das Gebiet zwiſchen Enna und 
mi, Wo nur wenige feſte Pläge, wie Morgantia, fid hielten. 
hafte Thorheit des Statthalters wußte nur die Macht des Tryphon 
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Zu erheblicher Erſchwerung der Kämpfe mit den ſchrecklichen Nordlands- 
Eriegeru Hatte für die Nömer auch noch der jehr fchlimme Umſtand bei: 
getragen, daß ziemlich gleichzeitig auf der Infel Sicilien, wieder wie vor 
einem Menjhenalter, ein höchſt gefährlicher Aufftand der Sklaven aus: 
‚gebrochen war. Freilich gährte es auch in Italien auf vielen Punkten unter 
den Unfreien. Ein römifcher Nitter fogar, T. Vettins, hatte zur Abjchütte: 
Iung feiner Schulden in halber Tollgeit im Jahre 104 im Gebiet von 
Thurii jeine Sklaven für frei und fich für ihren König erklärt, jeine 
Hauptgläubiger erfchlagen und dann die jämmtlichen Knechte der Umgegend 
zum Aufftand fortgeriffen. Mit ihm wurde allerdings der Prätor L. Lucullus 
ſchnell fertig: der Aufmarſch einer Legion von Capua Her und nod mehr 
die Bejtechung des von Vettius an die Spihe feiner Leute geftellten miliz 
tärifchen Führers machte der Sade ein raſches Ende. Dagegen war Die 
Menterei auf Sicilien bei der Natur des Landes und der Maſſenhaftigleit 
der Stlaven wie immer unvergleichlich ſchlimmer. Hier hatte ſich jeit des 
Nupilius (S. 400) Zeit in der Lage der Knechte und im der Art der 
Wirthſchaft, wie der Landesverwaltung nichts geändert. Nur ein Umſtand 
war jet charakteriftiich geworden, die Ueberfüllung der Injel, wie mander 

anderen Striche des Reiches, mit Leuten aus Bithynien, Die durch bie 
. Ähuftigen römischen Publikanen in Aien aufgejagt und in die Sklaverei ver: 
| fauft waren. Hieran entzündete ich der Krieg. Als Marius im Jahre 104 
"gegen die Kimbrer rüftete und alle Stlientelftaaten des Reiches um Hilfs: 
truppen angerufen wurden, erklärte jih König Nikomedes von Bithynien 
dazu unfähig, weil fein Land eben durch die Sklavenjagden entvölfert fei. 
Darauf hin gebot der Senat in allen Provinzen, die wiberrehtlih als 
Sklaven gehaltenen Leute in Freiheit zu fegen. Als nun der Prätor in 
Syrakus, Publius Lieinius Nerva, 800 folder Sklaven freigemacht Hatte, 
| beftimmte ihn die emtrüftete Einrede der ſchwer getvoffenen Sklaven: 
Halter, dieſes ehrenhafte Verfahren wieder einzuftellen. Die natürliche Auf: 
regung aber unter den Unfreien der Infel war felbftredend damit nicht ges 
Flle Es fanden ſtarke Zufammenvottungen entlaufener Knechte flatt, es 
kam — wieder zu Scenen des Raubes und des Mordes. Licinius 
zur Beit nur über jehr wenig Truppen verfügte, half ſich, indem 

Näuberhauptmann der Injel, den Gajus Titinius, erfaufte, der 

Lift die Aufftändiichen in die Hände Tieferte. Trotzdem brad) in 
Mitte der Inſel der Aufjtand, jegt durch die freien Proletarier erheb: 
‚don Neuem aus. Ein Erfolg der Injurgenten über die zu 

na 1 Truppen ließ die Empörung gewaltig anſchwellen, und bald 
an ſich auch ein Nachfolger jenes Eunus (S. 398). Der Sklave Salvius 
e unter beim Namen „Tryphon“ von der Maſſe der ſyriſchen Knechte 
nig erhoben, und gebot bald über das Gebiet zwiſchen Enna und 
wo mur wenige feſte Pläge, wie Morgantia, fid hielten. 
eſhaſte Thorheit des Statthalters wußte nur die Macht des Tryphon 
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fala scheiterte er naher doch. Und da 
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doc) als Soldat jehr tüchtigen, unler Marius i 
währten Manius Aquillins, im Jahre 101 

des Athenion, der jetzt des verjtorbenen Tr 
mit ftarfer Hand einzuleiten. Aber erſt 
denen Athenion feinen Tod gefunden hatte, 

lichen Inſel allenthalben die Nuhe des Kirch) 


Für Gajus Marius war es der 
Lebens, als er nach Beſiegung auch der 
101 v. Ehr, feinen Triumph wegen 
geführten Germanentrieges feierte. Das 
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dicht neben Die des Nomulus und Camillus, und pries ihn als den „dritteu 
Gründer” der Stadt. Der Adel wie die Gemeinde waren einig in der Au— 
erfennung feiner Verdienfte, feiner Trefflichkeit al3 Oberfeldherr, und Niemand 
befteitt, daß er der vom Schickſal berufene Retter des Vaterlandes gewefen. 
Und doch follte diefer ftolze Ehrentag zugleich der letzte fonnenhelle Tag in 
der ganzen Laufbahn fein, die dem Liebling des Volkes noch aufbehalten 
war. Denn mit unheimlicher Schnelligkeit vollzog ſich jegt eine Entwidelung, 
in Folge welcher diefer Tehte Held von altem plebejiſchen Zuſchnitt ſchon 
nad) Ablauf des folgenden Jahres politiſch vollfommen verbraucht war. Bis 
dahin mit Recht als der erſte Feldherr feines Zeitalters gefeiert, verfuchte 
er es jegt, auch als Staatsmann eine Nolle zu fpielen, und betrat das 
mit eine Bahn, für die ihm alle und jede Vorbildung und Begabung fehlte. 
| E3 war nur natürlich, daß bei dem nichts weniger als glänzenden 
, Negiment der Gejchlechter alle wohlmeinenden Elemente der Nation von dem 
ruhmreichen Sieger von Aquä Sextiä auch eine erfriichende Wendung im 
dem inneren Staatsieben erhofften. Aber das Befte, was Marius umnmittel: 
bar nad dem unter Mitwirkung aller Kräfte Italiens errungenen ſchweren 
Siege über die Germanen vielleicht hätte durchfegen können: die Niederreifung 
der Schranfen zwiſchen Nömern und Italikern — erfolgte auch jetzt nicht. 
Der tapjere General beſchränkte fich darauf, das Bürgerrecht zwei Eohorten 
Halifher Soldaten zu verfchaffen, denen er es auf dem Blutfelde von Ver: 
cellä zugefagt hatte. 

Marins hat jich feit feiner Nüctehr aus dem kimbriſchen Kriege im 
einer gänzlich andern Richtung bewegt, Der glänzendfte aller Confulare 
jeit dem Sieger von Zama, konnte er bei feiner Vergangenheit doch kein 
Glied der DOptimaten fein. Zur Zeit unbeftritten der erſſe Mann des Staates, 
Tag doch der Gedanfe, eine militärische Herrihaft zu führen, ihm wie feiner 
Zeil noch völlig fern. Da er aber der erfte Mann des Reiches auch bleiben 
wollte, jo lag es jehr nahe, diefe Stellung zu behaupten im Gegenſatz zu 
den Dptimaten, gegen, welche Marius die inſtinktmähige Abneigung des 

armen Bauernjohnes gegen die vornehme, hochgebildete und vielfach korrumpirte 
Belt der Stabt empfand, und als Führer der Demokratie, die ihn feit 
dem Jahre 107 ohnehin als ihr neues und natürliches Haupt nach des 
umdergefienen Gajus Gracchus Tode betramhtete. 

Die Beziehungen zu den bereits neu erwachjenen Führern der Demo: 
Fratie Hatte Marius ohnehin ſchon angeknüpft. Mitten unter den Jahren 
bangeſter Spannung, wie ſie langſam von der Schreckenszeit nach der Schlacht 
bei Araufio bis zu der Siegesfunde von Aquä Sertiä verliefen, hatte in der 
Sauptſtadt felbft die Demokratie gegen die verabſcheute und jetzt auch vers 
Oligarchie fid) immer Feder und immer lärmender erhoben. Wir 
kennen bereits das Schickſal des unfeligen Cäpio. Die Stimmung der 
war jo gereizt und durchweg jo oppofitionell, daß unter Anderm 
re 104 der Tribun Gnäus Domitius ein Geſetz zur Annahme brachte, 
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dicht neben die des Romulus und Camillus, und pries ihn als den „Dritten 
Gründer” der Stadt. Der Adel wie die Gemeinde waren einig in der Anz 
erfennung feiner Verdienfte, feiner Trefflichteit als Oberfeldherr, und Niemand 
beſtritt, daß er der vom Schidjal berufene Netter des Vaterlandes geivejen. 
Und doch jollte diefer ftolze Ehrentag zugleich) der Tehte fonnenhelle Tag in 
der ganzen Laufbahn fein, die dem Liebling bes Volkes noch aufbehalten 
wor. Denn mit unheimlicher Schnelligfeit vollzog fich jetzt eine Entwidelung, 
im Folge welcher diejer fehte Held von altem plebejiihen Zuſchnitt ſchon 
nad) Ablauf des folgenden Jahres politifch volllommen verbraucht war. Bis 
dahin mit Recht als der erſte Feldherr jeines Beitalters gefeiert, verjuchte 
er es jegt, auch als Staatsmann eine Nolle zu jpielen, und betrat da= 
mit eine Bahn, für die ihm alle und jede Vorbildung und Begabung fehlte. 

Es war nur natürlich, daß bei dem nichts weniger als glänzenden 
Regiment der Geſchlechter alle wohlmeinenden Elemente der Nation von dem 
ruhmreichen Sieger von Aquä Sextiä auch eine erfriſchende Wendung im 
dem inneren Staatsleben erhofften. Aber das Befte, was Marius unmittel⸗ 
bar nad) dem unter Mitwirkung aller Kräfte Italiens errungenen ſchweren 
Siege über die Germanen vielleicht hätte durchfegen Können: die Niederreißung 
der Schranken zwiſchen Römern und Italitern — erfolgte auch jet nicht. 
Der tapfere General beſchränkte fih Darauf, das Bürgerrecht zwei Cohorten 
italifcher Soldaten zu verschaffen, denen er es auf dem Blutfelde von Ver: 
cellä zugefagt hatte. 

Marius hat ſich feit feiner Rückkehr aus dem Fimbrifchen Kriege in 
einer gänzlich andern Richtung bewegt, Der glänzendſte aller Confulare 
jeit dem Sieger von Zama, konnte er bei feiner Vergangenheit doch kein 
Glied der Optimaten fein. Zur Zeit unbeftritten der erſte Mann des Staates, 
fag doch der Gedanke, eine militärifche Herrſchaft zu führen, ihm wie feiner 
Beit noch völlig fern. Da er aber der erjte Mann des Reiches auch bleiben 
wollte, jo lag es ſehr nahe, diefe Stellung zu behaupten im Gegenfag zu 
den Dptimaten, gegen, welche Marius bie inftinktmähige Abneigung des 
armen Bauernjohnes gegen die vornehme, hochgebildete und vielfach forrumpirte 
Welt der Stadt empfand, und als Führer der Demokratie, die ihn feit 
dem Jahre 107 ohnehin als ihr neues und natürliches Haupt nad) des 
umvergefjenen Gajus Gracchus Tode betrachtete. 

Die Beziehungen zu den bereit3 neu erwacdhjenen Führern der Demos 
kratie hatte Marius ohnehin ſchon angelnüpfſt. Mitten unter den Jahren 
bangefter Spannung, wie fie langſam von der Schredenszeit nad) der Schlacht 
bei Araufio bis zu der Siegestunde von Aquä Sertiä verliefen, hatte in der 
Hauptjtadt ſelbſt die Demokratie gegen die verabſcheute und jehzt auch ver: 
achtete Oligarchie fih immer keder und immer lärmender erhoben. Wir 
lennen bereits das Schickſal des unſeligen Cäpio. Die Stimmung der 
_ Gemeinde war fo gereizt und durchweg fo oppofitionell, daß unter Anderm 
im Jahre 104 der Tribun Gnäus Domitius ein Gejeg zur Annahme brachte, 







































— ae: den ti 

feits der ungleich ——— 

—— Appulejus Sae 
und thätiger Mann, 
























Senat jo unbequem als mr möglich zw 
Theile der Optimaten —— 
perſönliche Feindſchaft. Ex ſelbſt hi 
alten ofrifanifcıen General Metelkus, d 
102 als Cenfor vergeblich ſich bemüht | 
dem Senat zu verdrängen. 
Mit einem fo gefährlichen Bundesg 
re 


f 
ſelbſt gar feine tieferen S 
Rolle im Staate zu jpielen —— 
im Stande eine parlamentariſche Rolle zu ſpiel 
und Gewandtheit beſaß, die Agitatoren, die ſie 
benupen und zu beherrſchen. So mußte 
zeug dieſer Leute werben, und fpäter, c 
rabifafen Abfichten und — furchtbaren 
art erlaunte, im einer für ihn jelbjt ı 
Es gelang wirtfih, die Wahl des 
BaneIBL JarIDaB Shese 100 A EEE 
Prätor, und Appulejus wieder V 
dem ein gefährlicher 
geihlagen worden war. Die Bei 


Gracchu 
artiges Adergejeg. Zunächſt für die X 


Demagogie des Marius. 465 


ſcheinlich in gleiher Weife für die italiſchen, wie für die römischen, ſollte 
umfaſſend gejorgt werden. Zu diefem Ende forderte Appulejus Saturninus 
deren Anfiedelung in dem verichiedenften Provinzen des Neiches, wo nur 
immer dem Senate ummittelbarer Beſitz zur Verfügung ftand; außerdem 
follte das erjt durch römische Waffen den Kimbrern wieder abgewonnene 

iſche Land wie and das jenfeits der Alpen, demjelben Zwecke 
dienen. Die Durchführung dieſer großartigen Mafregel, die auf eine umfafjende 
Auswanderung des italiichen Proletariats abzielte, jollte Marius leiten. 
Um aber neben den Bauern und den alten Soldaten aud) das Stadtvolk zu 
gewinnen, jollte bei der üblichen (S. 434) Getreidevertheilung fogar der dabei 
bräucjliche niedrige Preis für den römischen Scheffel auf die blos nominelle 
Zahlung von nur %, As veduzirt werden, Der Widerjtand aber des Senats 
bei der Ausführung des Kolonialgejeges jollte — in ſchmählicher Ausdehnung 
des demagogifchen Despotismms — dadırrd) gebrochen werden, daß dem— 
jelben die Klauſel angefügt war, jedes Mitglied des Senates habe das 
Geſeh binnen fünf Tagen zu beſchwören, und im Weigerungsfalte ſolle jeder 
wicht Schwörende aus dem Senat geftoßen werden und md eine hohe Geld- 
ftrafe bezahlen. 

Der Senat, der die große Tragweite des Kolonialgefeges wohl er: 
fannte und bie finanzielle Schädlichkeit des Getreidegeſetzes laut betonte, Teiftete 
hartnädigen Widerftand, Aber Alles war umſonſt; die Anterceffion feiner 
Eollegen ließ Appulejus unbeachtet, und als des Befiegten von Araufio um: 
geitümer Sohn Duintus Cäpio mit einem Haufen feiner Anhänger die Comitien 
mit Gewalt fprengte, jammelten fi) die Veteranen des Marius, eroberten 
num ihrerjeits mit ihren Knitteln den Stimmpfag und vollendeten die Ab: 
flimmung. Das Geje des Appilejus war angenommen. Nun jollte der 
Senat zur Eidesleiftung gezwungen werden. Marius erflärte anfangs im 

Senat, daf er diejen Eid nicht leiſten werde, und feinem Vorgange folgten 
- Die Senatoren. Ws aber die demokratifche Partei darüber unruhig wurde, 
änderte er mad) fünf Tagen jeine Sprache, und erflärte im Senat die Noth— 
wendigfeit der Eidesleiſtung. Wenn das Gejeg umrechtmäßiger Weije zu 
Stande gefommen fei, jo ſei der Schwur ohnehin nicht bindend; man fünne 
alſo ſchwören, „das Geſet zu beobachten, infofern es ein Geſetz ſeil“ Das 
er denn auch ſofort aus. Und der völlig überrumpelte Senat, ohne 
gie Hier kräftig fich zu widerſetzen, folgte wirklich feinem Beijpiele. Der 
zige Metellus fchnte die jhnöde Zumuthung konſequent ab. Die 
Folge war, daß der wüthende Appufejus, der jet jeine Nahe übte, die 
aſſen wider ihn entflanmte und ihn vor der Gemeinde anflagte. Metellus 
tete die arge Poſſe einer fogenannten Werurtheilung nicht ab, ſondern 
ſich freiwillig in das Eril nad) Nhodos. Der wilde Tribun aber lieh 
im aller Form zur Verbannung verurtheilen. 
Damit hatte aber die demokratiſche Fluth ihren Höhepunkt erreicht. 
e wijte Radikalismus der Genofjen des Marins a alle beſitzen⸗ 
‚Herhberg, Dellas und Rom. IT. 
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Einfluß mehr Hatte und die auch auf diefer Seite furchtbar au zlühende 
Leidenſchaft und Rachgier nicht mehr bändigen konnte. Er hatte Ge⸗ 
fangenen einftweilen nad) der Hoftififchen Curie, dem Nathhaufe am Markt, 
bringen laſſen. Nun aber ftieg die adelige Jugend mit ihrem Gefolge auf 
— deckte die Ziegeln ab, und tödtete die namhafteſten ınd verhaßteſten 
der Gefangenen durch Würfe mit Steinen oder anderen Geſchoſſen. 
„Das Jahrhundert war im Sturm geſchieden.“ Die zweite große 
Schlacht, welde die Demokratie den Optimaten geliefert hatte, war voll: 
ftändig von ihr verloren. Der Sieg der Optimaten und des Senats war 
jeßt viel entfchiedener, als der vor 21 Jahren über Grachus gewonnene; 
namentlid) darum, weil jet die Ritter und die öffentlihe Meinung fi 
rückſichtslos von der Demokratie abwandten. Die trübjeligjte Rolle jpielte 
natürlich Gajıus Marius. Noch vor einem Jahre der erfte und gefeiertite 
Mann des Reiches, ſah er jet jeine alten Verdienfte gänzlich vergefien, ſah 
er fi von beiden Parteien der Hauptjtabt verfhmäht und mit tieffter 
Mißachtuug behandelt. Es blieb ihm nichts übrig, als zunächſt eine größere 
Reife nad) Afien anzutreten, und nad; feiner Rückkehr in tiefer Zurückgezogen— 
heit auf den Tag zu harren, der ihm das durch eine Prophezeiung ver: 
heißene jiebente Conjulat und ausgiebige Race an feinen adeligen Gegnern 
bringen würde. 
Bon grober Neaktion war allerdings in Nom jet micht die Rede. 
Dagegen wurde einerjeitS im 3. 98 v. Ehr. der alte tapfere Metellus aus 
Nhodos zurücdgerufen und enthufiaftiich empfangen. Und andrerfeits dominirte 
| teils in den Gerichten der Nitter, theils bei dem Stabtvolte die wildeſte 
Erbillerung gegen die Anhänger der geftürzten Partei. Der Senat begnügte 
ſich zunächſt damit, im 3. 99 v. Ehr. die Geſetze des Appulejus zu faffiren. 
Eine neue agrarifche Rogation des Tribunen Gajus (oder Sertus) Titius 
wurde leicht abgeichlagen, und der Antragjteller im folgenden Jahre ſowohl 
wie weil er ein Bildniß des Appulejus im Haufe hatte, zur Vers 
b verurtheilt, Der Tribun Publius Furius aber, der als perjönlicher 
Gegner des Metellus durch fein Veto deſſen Rückberufung ſchon i. 3. 99 
‚verhindert hatte, wurde im folgenden Jahre vor dem Volle angellagt und 
 jofort von der wüthenden Menge in Stüde zerrifien. Wirklich bedeutfam 

war dagegen (98 v. Ehr.) das Gejch der Conſuln DO. Cäcilius Metellus 













Mepos und T. Didius, welches die ſchlimme moderne Pragis der radi- 
Me ı Tribunen, ihre Machtjprüche kurz und gut ohne alle Verftändigung mit 

dem Senate lediglich durch Beſchluß der von ihnen eventuell kommandirten 
1 dem Staate zu oftroyiren, einigermaßen beſchränken follte. Das nene 
fchrieb einerjeits vor, daß jeder neue fegisfative Antrag, bevor er 
zur Abſtimmung gebracht —* mindeſtens erſt ſiebzehn Tage vorher belannt 
—J werden müſſe. Andrerſeits aber ſollten nicht mehr in einer und der— 
felt Tr verſchiedene, nicht innerlich zufammengehörige Anträge zu: 
ſamme werden. Es galt dadurch dem höchſt bedenklichen Verfahren 
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vor Gericht und Hatten die freche Stirn, den ausgezeichneten Mann zur Ein: 
siehung feiner Güter und zur Verbannung zu verurtheilen, die er dann in 
der angeblid) von ihm beraubten Provinz unter den ihm aufs eifrigſte er— 
gebenen Aſianen ſelbſt verbracht hat. 

Auf der andern Seite hatte ſich allmählich der Italiker eine hoch: 


grabige Erbitterung bemächtigt. Wir haben bisher wiederholt darauf hiuge⸗ 


wieſen, daß fich ſeit Ausgang des hannibaliſchen Krieges die politiſche Stel- 
lung der italiſchen Verbündeten zu Rom erheblich verſchlechtert hatte. Mehr 
aber, der Unwille über die konſequente Zurüchſetzung der Stämme JItaliens, 
die jetzt in weit höherem Grade als die Römer ſelbſt die Laſten und die 
Koften der ſenatoriſchen Weltherrſchaft zu tragen hatten; und über die wieder— 
holten Gewaltthätigfeiten und Uebergriffe, die ſich römische Beamte und 
römiſche Große ſelbſt gegen die angeſehenſten Stalifer erlaubten, war im 
fteten Wacjen begriffen. So klug einjt die alten Bolititer in Nom die 
politische Gliederung und die Nichtung der Intereſſen der verſchiedenen 
Stämme und Städte Italiens getheilt und zerjplittert hatten: allmählich war 
es dahin gekommen, daß ſelbſt die Bürger der einft zur Beherrichung Ita: 
liens gegründeten Kolonien mit latinishem Rechte Grund hatten, den Hab der 
übrigen Stalifer gegen Nom zu theifen. Nur die materiellen Rortheile, die 
bei der modernen römifchen Wirthichaftsart auch ein Theil größerer italifcher 
Grundherren wahrnehmen konnte, und dieaud den italifhen Kaufleuten unter 
zömijchem Schuge ermöglichte Ausbeutung der Provinzen hielt noch den lauten 
Ausdrud der Unzufriedenheit in Schranken. Allmählich aber ergriff doch 
der jeit der gracchiſchen Zeit in der Hauptjtadt zum Durchbruch gelangte 
revolutionäre Geiſt auch die Staliter. Je gerechter ihr Begehren nad) 
endlicher politischer Sleihftelung mit den Nömern war, um fo mehr wuchs 
ihre Erbitterung, als fie fehen mußten, daß alle Verſuche römiſcher Staats: 
männer, ihnen gerecht zu werben, nicht nur jcheiterten, fondern auch das Ber: 
derben derjelben herbeiführten. Und noch ganz zulegt hatten (95 v. Chr.) unter 
den Nachwirkungen der Niederlage der marianijchen Demokratie gerade zwei der 
intelligenteften und humanſten Optimaten, die Confuln Scävola und L. Li- 
einins Erafjus, einer der größten vömifchen Redner biefer Zeit, ein Ge: 
je durchgebracht, welches das jlarre Necht wieder zur Geltung erhob, indem 
es allen Nihtbürgern auf das Beftimmtefte unterfagte, fi das Bürgerrecht 
anzumaßen und für foldhen Kal mit Unterfuchung und jchwerer Strafe 
drohte. Die Italiker ſchienen in der That von keiner Seite her auf Er: 
füllung ihrer Anjprüche hoffen zu dürfen, und jo war es unvermeidlich, daß 
die Gährung unter ihnen flieg, allmählich die aud bei ihnen überall vor: 
handenen Gegenjäge zwiſchen Wriftofratie und Demokratie ausglich, und daß 
‚ber Gedanke immer mehr Raum bei ihnen gewann, die Waffen gegen Nom 


Es hatte ſich num in Rom jelbjt unter den Optimaten eine Gruppe von 
‚intelligenten und wohlmeinenden älteren und jüngeren Männern gebildet, die bei 
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Grumdherren in Etrurien und Umbrien ganz Italien Fener und Flamme 
für Druſus. Noch einmal ſchien ſich für die Italiler die Chance zu bieten, 
auf friedlihem Wege in den Beſitz des jo heiß begehrten römischen Voll— 
bürgerredjtes zu gelangen, Weil aber die Leidenschaften bereits jurchtbar 
erhigt waren, jo fehlte e3 nad) der feit diefer Zeit bis auf unfere Tage 
fattfam erprobten italijchen Art nicht an daran geknüpften Verſchwörungen 
und geheimen Verbindungen. Wie weit Drufus felbft dabei mitgewirkt 
hat, iſt im keiner Weife zu jagen. Wohl aber ſcheint es fiher, daß auf 
feinen Namen hit — „wenngleich vielleicht ohne oder gegen feinen Willen! — 
ſchnell genug durch ganz Mittel- und Unteritalien ſich die Fäden eines für 
den Fall des Miherfolges zu offenem Losſchlagen beftimmten Geheimbundes 
ausfpannten. 

Mit Freuden hörten die Stalifer, dab die Thätigfeit des Druſus 
anfangs vom Erfolge begleitet war. Um nicht von vornherein alle Gegner 
der Staliler ins Gefecht gegen ſich zu vufen, hatte er zunächſt nur die brei 
erften Rogationen der Gemeinde vorgelegt. Um den Widerjtand gegen das 
Juſtizgeſetz zu brechen, vereinigte er gegen das Geſetz (S. 467 fg.) vom Jahre 
98 die drei Nogationen zu Einer, und fepte nun trog der wüthenden Gegen— 
wehr des Conſuls Philippus deren Annahme wirklich durch. Als dann 
aber der Conſul auf Grund der Verlehung eben jenes Gejeges an den Senat 
die Forderung ftellte, die Livianische Gruppe von Nogationen wieder zu kaſſiren, 
hielt unter dem Eindrude der energijhen Gegenrede des Craſſus die Mehr: 
heit der Senatoren allerdings noch Stand, und lehnte dies ab. Sie wider: 
Hand aber nicht dem Drude der fortgefegten Agitation des wüthenden 
Conſuls, des durch jolde ausgedehnte Kompromißpläne regelmäßig auf jehr 

Seiten erzeugten Unbehagens, und der Antriguen der übrigen 
Gegner des Drufus, namentlich der Nitter. Es gab doch immer noch einen 
erheblichen Theil gejinnungstofer Senatoren, die ſich unbedenklich auf Koften 
der Unterthanen mit den Publifanen abzufinden für weile hielten, Nun 
wollte das Unheil der Republik, dab der energifche und einjlußreiche Craſſus, 
biöher die ftärffte Stübe der Livianijchen Agitation, im September 91 an 
einer Erlaltungskrantheit plöglich ftarb. Und als mın die italifhen Pläne 
des großen Tribunen, die derjelbe bisher nur im Mreife der Vertrauteſten 
näher dargelegt hatte, anfingen befannter zu werden: da gelang es den Gegnern, 
das armjelige Stadtvolt wider in feine dumme Gegnerſchaft gegen dieſen 
großen und rettenden Plan hineinzuhetzen. Die ſchlimmſten und gehäffigften 
Gerüchte über die Verbindungen des Drufus mit den Stafitern wurden 
folportirt, und die Folge des wilben Gejchreies über jolden „Zandesverrath” 
war e3, daß Drufus mit dem Einbringen des Antrages zögern mußte, daß 
die Wahlen zum Tribunat für das nächſte Jahr auf jehr entſchiedene 
Gegner feiner Pläne fielen, daß endlich aud die Mehrheit des Senats ihren 
Vorfechter jhäbig genug im Stiche ließ und ſich dazu bequemte, die bereits 
angenommenen drei Rogationen desſelben auf Grund jener formellen Geſetz— 
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Krieg anjagten. Noch aber hielten die Führer des Aufftandes das Schwert 
für einen Moment in der Scheide zurück. Noch einmal ſchickten die Staliter, 
das heißt aljo jetzt Die jtarken fabelfifchen SKermwölfer von Mittel- 
und Unteritalien, bei denen ſich in weitem Umfange noch ein frifcher und 
fräftiger Bauernftand erhalten hatte, Gejandte nad Rom, um das Bürger: 
recht zu fordern. Als fie natürlich eine jtolze und jchroffe Antwort erhalten 
hatten, mußte das Schwert über die Zukunft der ſchönen Halbinfel enticheiden, 
wie es zur Zeit des großen alten Samnitenkrieges gejchehen war. Und fo 
verbfendet war der römische Hochmuth, daß jest der niederträchtige Volks: 





Tempel ber Fortuna Birilis. 


tribun DO. Barius Hybrida, des Drufus Todfeind, mit Hülfe der Ritter 
unter gewaltfamer Bejeitigung des Einjpruches feiner Kollegen die Einſetzung 
einer auferordentlihen Unterfuchungstommilfion erziwang, welche während 
des erſten Rriegsjahres eine Neihe der ausgezeichnetiten Männer Noms auf 
Sochvexrath anflagte und theilweiſe auch bverurtheilte, als an dieſem Kriege 
Schuld „durch Aufreizung der Bundesgenoſſen zum Abfall“, 

Es war bei der Jahrhunderte lang beftandenen Verbindung der Stalifer 
mit Nom nur natürlich, daß nicht jojort ſämmtliche Bewohner der Halb: 
injel, die nicht zu den eigentlichen Nömern zählten, die Waffen gegen die 
vieljährige Hauptftadt ergriffen. Außer Etrurien und Umbrien hielten einer 
jeits jehr viele der Städte mit latiniſchem Rechte teen zu den Römern, 
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Stalifer wirklich, wie es ſcheint, auch ihrerfeits die Fiktion einer durch Ur— 
verfammlungen entfcheidenden und wählenden fonveränen Bürgerjchaft feit- 
halten wollten; wenn auch fie, — in einem Falle, wo die Wahl namentlich 
des Senats auf dem Wege der regelmäßigen Ernennung durch die vers 
ichiedenen Gemeinden jo jehr nahe lag, — den für unſere Auffaſſung ges 
vadezu gebotenen Schritt zur Nepräfentativverfafjung wicht zu machen 
verjtanden, jo würden auch fie jehr ſchnell die nichts weniger als glücklichen 
Erfahrungen mit ihren Comitien gemacht haben, wie Nom vor und nad) 
dieſem Kriege. Als Amtsſprache wollten die Stalifer die Inteinische beibe— 
halten; doc; trat ihr die fammitifche als gnleichberechtigt zur Seite. Man 
bediente ſich beider abwechſelnd auf den Silbermünzen, welche der Bund 
nach römischen Mufter und auf römischen Fuße ſchlagen lieh. 

Die vieljährige römische Schulung und große Kriegstüchtigfeit der Jta— 
Lifer machte fie für Nom zu Fehr gefährlihen Gegnern. Für die Nömer 
lam dagegen der Vortheil jehr hoch im Anichlag, dab einerjeits ihr Staat 
eine uralte gejchloffene Einheit gegenüber der rajch formirten Föderation der 
Ktalifer war, daß jerner wie zur Zeit der alten Sammitenkriege und im 
zweiten pumifchen Kriege die Hauptſtadt an der Tiber durch ihre centrafe 
Lage ihren Heeren die Chance bot, durch kräftige Vorftöße die Gegner 
wirkjam von einander zu trennen; daß endlich die Italiker in dem römischen 
Gebiet gar feine Freunde hatten, während das ausgedehnte Gebiet der 
Anfurgenten nod überall mit römischen Fejtungen durchſetzt war. So 
fonnten die Römer von Anfang am ihre Vertheidigung offenfiv führen, 
während die Stalifer, die überhaupt den Verſuch nicht gemacht haben, in 
Satium einzudeingen, lange genug erhebliche Theile ihrer Streitkräfte zu der 
(mit großer Graujamkeit geführten) VBelämpfung der römischen Stellungen 
im ihren Kantonen verwenden mußten. 

Noch im Winter 91/90 vor Chr. hatten die Italiker angefangen, die 
fatinifchen Kofonien in ihren Gebieten, die zu Nom hielten, mit aller Macht zu 
belagern. Venuſia i im Süden, Canuſium und andere Runkte fielen in ihre Hände; 
aber Aeſernia in Samnium und Alba im Marferlande hielten tapfer Stand. 
Aehnliche wilde Kämpfe werden auf vielen andern Punkten im Norden wie 
im Süden getobt haben, bis endlich die Römer mit ftarfer Macht im Felde 

. Der Senat hatte niht nur aus den eigentlichen Römern mafjen- 
hafte Leute zu den Fahnen berufen, jondern auch die weſentlich romanifirten 
Voller zwifhen Alpen und Apenninen jehr ftark zum Dienjt herangezogen. 
So waren neben den Befagungstruppen 100,000 Mann aufgeboten worden, 
zu denen nun andauernd große Mafjen Leichter Truppen und Reiterei von 
ren aus andern überfeeifchen Ländern zu Hülfe gerufen wurden, während 

a Hafenſtädte in Europa und Afien eine Flotte bilden mußten. 
Stalifer ihrerfeits Hatten aufer den Befagungstruppen ebenfalls 

Mann ins Feld geftellt. 
Bei der Lage der militärifch-politiihen Verhältniſſe fahen fich die Römer 
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mamentlid ein ſtarkes Corps numidiſcher Neiter mußte nach Haufe geſchickt 
werben, weil ein Sohn des Jugurtha, der den Italikern zu Venuſia in die 
Hände gefallen war, feine Landsleute in Menge zum Abfall von den Nömern 
verlodte. Cäfar konnte es nicht wagen, die Sammniten anzugreifen, welche 
nunmehr die wichtige Stadt Acerrä zwiſchen Neapel und Capna blofirten, 
Sur Sicherung der Verbindung zwijchen Nom und Capua mußte man fugar, 
unter Einftellung von 6000 Freigelaffenen in die Armee, eine eigene Poften- 
fette aufjtellen. Erſt ala ein Ungriff der vor Acerrä Liegenden italifhen Armee 
auf Cäſars Lager mit der vollftändigen Niederlage des Mutilus geendigt 
hatte, der dabei 6000 Todte verlor, fingen die Römer in der Hauptjtadt an 
wieder aufzuathmen. Freilich ſtand ihre Sache auf mehreren anderen Punkten 
nichts weniger als glänzend, Der Conſul Rutilins Lupus wollte mit 
feinen Legaten Perpenna und Marius vor Allem die wichtige Fejtung Alba 
entjeßen. Aber Perpenna wurde gleich anfangs geichlagen und nun der Neft 
feines Corps den Befchlen des Marius untergeordnet. Nun aber wollte der 
Eonful wider den Eugen Nath des jet als vorſichtiger Zauderer auftreten 
den Marius jo jchnell als möglich ſich auf die Feinde ftürzen, die ihm unter 
Veltins Scato an dem Fluße Tolenus, (dev die Valeriſche Strafe durch— 
ſchnitt und bei Rinti in den Velino fällt) gegenüberſtanden. Scato wußte 
den Marius zu tänjchen und ſchlug nun mit feiner marfifchen Gefammtmacht 
am 11. Juni 90 das Corps des Gonfuls bei dem Uebergange über das 


Füßen vollftändig. 8000 Mömer fielen, der Conſul ſelbſt wurde tödt: 


Kid verwundet. Nun erhielt Marius, der wenigjtens gleich nachher das Lager 
der Marjer genommen hatte, das Oberlommando. Sein Vormarſch und ein 
Sieg des Legaten Servius Sulpicius über die Bäligner nöthigte die Marjer, 
weiter ojtwärts zurüdzugehen. Dagegen ließ fich wieder der Legat DO. Cäpio 
durch Pompädius Silo in einen Hinterhalt Toden, wo er ſelbſt mit dem 
größten Theile jeines Corps durch Marfer und Veſtiner zufammengehauen 
wurde. Nun aber wußte Marius allmählich doc) den Gegnern ſchwere Schläge 
beizubringen. Er drang immer tiefer in das Marjerland ein und Lieferte 
den Feinden zwei große Schlachten, in deren erjter der Prätor der Marruciner 
Herius Afinins fiel, während die zweite Schlaht, die namentlich durch die 


‚Mitwirkung eines Corps der Sitdarmee unter Sulla für die Nömer ent 


ſchieden wurde, den Italilern 6000 Dann kojtete. Ju Picenum endlich 
‚war der moraliſch zwar jehr werthlofe, aber als Feldherr ſehr tüchtige Legat 
————— Strabo zuerſt geſchlagen und dann nach Firmum gedrängt 
worden. Als ihm aber Servius Sulpicius nah feinem Siege über die 
Päligner zu Hülfe kam, war das vor Firmum ftehende italifhe Corps unter 
ee völlig zertrümmert, und nun fofort Asculum eng einge 


Nichtsdeſtoweniger jtand die Sache der Nömer noch immer jehr be 
dentlich. Nicht nur daß gegen Ende d. X. 90 die Feftungen Grumentum 
und Aeſernia ſich ergeben mußten, jo war unter dem Schwanfen des Kriegs: 
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namentlich ein jtarkes Corps numidiicher Neiter mußte nad) Hauſe geſchickt 
werben, weil ein Sohn des Jugurtha, der den Italikern zu Venuſia in die 
Hände gejallen war, jeine Landsleute in Menge zum Abfall von den Römern 
verlodte. Cäſar konnte e3 nicht wagen, die Sammiten anzugreifen, welche 
nunmehr die wichtige Stadt Acerrä zwifchen Neapel und Capua blofixten, 
Sur Sicherung der Verbindung zwijchen Rom und Capua mufte man jogar, 
unter Einftellung von 6000 Freigelaffenen in die Armee, eine eigene Poſten— 
fette anfftellen. Erſt als ein Angriff der vor Acerrä Tiegenden italifhen Armee 
auf Eäfars Lager mit der volljtändigen Niederlage des Mutilus geendigt 
hatte, der dabei 6000 Todte verlor, fingen die Römer in ber Hauptitadt an 
wieder aufzuathmen. Freilich ftand ihre Sache auf mehreren anderen Punkten 
nichts weniger als glänzend. Der Conſul Rutilius Lupus wollte mit 
feinen Legaten Perpenna und Marius vor Allem die wichtige Feſtung Alba 
entjegen. Aber Perpenna wurde gleich anfangs gejchlagen und nım der Nejt 
feines Corps den Befehlen des Marius untergeordnet, Nun aber wollte der 
Conſul twider den klugen Rath; des jetzt als vorfichtiger Zauderer auftreten: 
den Marius jo jchnell als möglich ſich auf die Feinde ftürzen, die ihm unter 
Bettins Scato an dem Fluße Tolenus, (der die Balerifhe Straße durch— 
ſchnitt und bei Rinti in den Velino fällt) gegenüberjtanden. Scato wußte 
den Marius zu täuſchen und ſchlug nun mit feiner marfischen Geſammtmacht 
am 11. Juni 90 das Corps des Gonfuls bei dem Uebergange über bas 


 Flüßchen vollftändig. 8000 Römer fielen, der Conful felbft wurde tödt— 


lich verwundet. Nun erhielt Marius, der wenigitens gleich nachher das Lager 
der Marjer genommen hatte, das DOberfommando. Sein Bormarid und ein 
Sieg des Legaten Servins Sulpicius über die Päligner nöthigte die Marjer, 
weiter oftwärts zurüdzugehen. Dagegen lieh fich wieder der Legat DO. Cäpio 
durch Pompädius Silo in einen Hinterhalt Toden, wo er ſelbſt mit dem 
größten Theile feines Corps durch Marſer und BVeftiner zufammengehanen 
wurde, Nun aber wußte Marius allmählich doch ben Gegnern ſchwere Schläge 
beizubringen. Er drang immer tiefer in das Marferland ein und lieferte 
den Feinden zwei große Schlachten, in deren erfter der Prätor der Marruciner 
Herius Aſinius fiel, während die zweite Schlacht, die namentlich durch bie 
Mitwirkung eines Corps der Südarmee unter Sulla für die Nömer ent: 
ſchieden wurde, ben Italifern 6000 Mann Eoftete. In Picenum endlich 
war der moraliich zwar ſehr werthloje, aber als Feldherr fehr tüchtige Legat 
nn Strabo zuerft gefchlagen und dann nach Firmum gedrängt 
worden. Als ihm aber Servius Sulpicins nach feinem Siege über die 
zu Hülfe fam, war das vor Firmum ftchende italiſche Corps unter 
Lafrenius völlig zertrümmert, und nun fojort Asculum eng einge 
ſchloſſen worden 
= Nichtsbeftorveniger ftand die Sache der Römer noch immer jehr be 
dentlich. Nicht nur daß gegen Ende d. 3. 90 die Feftungen Grumentum 
und Aeſernia ſich ergeben mußten, jo war unter dem Schwanken des Kriegs: 
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Konceffionen ber Römer an die Stalifer. Fall von Asculum. 479 


Alpen das „Latinifche Recht“ erhielten. Allerdings aber hatte die alte Zähig- 
feit die Nömer ſelbſt jeht noch bejtinmt, ihre großen und bedentungspollen 
Koncefftonen den „Neubürgern” noch einmal in Heinlicher Weije zu verfünts 
mern. Bei der greulichen Unbehülflichkeit der jegigen Comitialverfaffung, bei 
der totalen Unfähigleit, anjtatt des antiquirten Syſtems eim neues fih zu 
ichaffen, fchien es bedenklich, die Maſſen der Neubürger jofort mit der vollen 
Wucht ihrer Stimmen in die Reihen des jonveränen Volles eintreten zu 
laſſen. Man fam daher auf ein armfeliges Auskunftsmittel, welches nur 
zu ſehr geeignet war, die Neubürger nachmals der radifalen Demagogie Noms 
im die Arme zu treiben, umd verfügte, daß die Neubürger nur in acht 
Zribus eingefhrieben werden jollten, 

Einftweilen jedoch thaten die Koncefjionen der Römer ihre Wirkung; 
fie hinderten fofort das Weiterglühen des ungehenren Brandes und erleichterten 
diejen die Führung des Krieges für das Jahr 89 in fühlbarſter Weije. Fr 
diejes Jahr follten die neuen Eonjuln Pompejus und 2. Porcius Eato 
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze operiven, während Sulla im Süden 
die Leitung des Krieges erhielt. Das jchnelle Erlöjchen der etrusfifch- 
umbriſchen Bewegung machte e8 den Römern unter Pompejus möglich, nod) 
vor Ablauf des Winters 89 v. Chr. ein Heer von 15,000 Mann aufzu— 
reiben, welches die Italiler nad) diefen Kantonen im Norden der Halbinfel 
geworfen hatten, Weit dem Frühling eröffnete Cato vom Lago di Celano, 
Bompejus von Picenum her mit Erfolg den Angriff gegen die mittel: 
italiſchen Gebirgslandſchaften. Als Cato gefallen war, trat der Legat Sul⸗ 
picins an feine Stelle, und beftimmte nad) einem großen Siege bei Teate 
(Ehieti) die Marrueiner zur Unterwerfung. Mehr und mehr gelang es in 
dieſer Gegend, zum Theil durch Unterhandlungen, die tapfern Bergvölfer zur 
Einſtellung des Kampfes zu beftimmen. Den Hauptihlag aber führte der 
Eonjul Bompejus aus. Während verfhiedene detachirte Corps die Kantone 
bis zu der Linie, wo Sulla operirte, durchzogen, warf er fich mit feiner 
Hanptmact wieder auf das picenishe Asculum, wo ein Theil der Bürger 
zur Einjtellung des Krieges gejtimmt gewejen zu fein fcheint. Um feine 
Vaterſtadt zu retten, eilte der italifche Prätor Judacilius herbei. Ein 
wüthender Kampf zwiſchen 60,000 Italikern und 75,000 Römern führte zwar 
zu einem Siege des Conjuls, aber es gelang doch dem Judacilius, ſich mit 
‚einem Theile der Entjhüttungstruppen in die Stadt zu werfen. Als ber 
Wiberjtand ber verziveifelten Einwohner, die natürlich anf Gnade nicht rechnen 
durften (S. 472), endlich erlahmte, lief; der geimmige Judacilius die Führer 
ber römiſch Gefinuten grauſam hinrichten, gab ſich dann felbft ven Tod, und 

überlich es ben Nömern, als fie nun Asculum endlich wieder gewonnen 
- Hatten, das Blut des Servilius ſchrecklich zu rächen. Alle italiſchen Offiziere 

und die namhafteren Bürger, die ihnen in die Hände fielen, wurden Dinge: 
| richtet, bie übrigen Einwohner verloren ihr ganzes Eigenthum, welches der 
EConſul lonfiscirte, und wurden als Bettler ins Elend getrieben. 
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Aemilius Mamercus gejchlagen wurde und mit 6000 Mann den Tod fand. 
Ein Verſuch des Italikers Lamponius, der in Lufanien den Römer U, Gas 
binius geſchlagen Hatte, Rhegion zu nehmen, jcheiterte durch die rettende 
Hüffe des ſieiliſchen Prätors Gajus Norbanus. Sulla endlich, zur Zeit 
Conful, unterwarf Campanien jo vollitändig, daß hier mur noch Nola zur 
bezwingen blieb. So näherte ſich auch diefer ſchauderhafte Krieg, der Italien 
mit Blut getränft und mit Ruinen erfüllt hatte, feinem Ende. Da brach 
aber über das römische Volk eine neue Fluth des Unheils herein; da ent 
zünbete ſich ein meuer ungeheurer Brand, der das Neid, die Hauptſtadt und 
die Halbinjel der Upenninen in einer bis dahin noch nicht gefannten Weife 
heimfuchte und alle Schrednifje der legten Jahre weit überbot. Ein Ocean 
von Blut überjtrömte den DOften des Reiches; eine neue Nevolution loderte 
in Nom jelbjt auf; und an diefer wieder entbrannte der erſte der furchtbaren 
Bürgerkriege, die ſchließlich in Italien dem Cäfarismus die Wege geebnet haben. 


Drittes Kapitel. 
‚Mithrabares der Groſze. Sulla und ber erſte römifche Bürgerhricg. 


Die Regierung der Optimaten in Rom Hatte bis gegen Ende des zweiten 
Sahrhunders v. Chr. nad) der Eroberung von Ajia und nad) Ueberlieferung diejer 
Provinz an die Ritter durch Gajus Gracchus den politiichen Verhältniſſen in der 
helleniſtiſchen Welt und in den dieſer benachbarten Staaten nur geringe Aufmerk⸗ 
famfeit geſchentt. Noch ſchlimmer, während Afia, wie wir wiffen, durch die Publi— 
fanen und die römischen und italiſchen Banquiers und Wucherer ſchonungslos aus: 
gejogen und dadurch ein ingrimmiger Haß gegen die römische Herrſchaft genährt 
wurde, hatte die ſchlaffe Oligarchie die Flottenmacht gänzlich verfallen und da— 
durch, ſoweit nicht twenigitens die allezeit rüftigen Rhodier eine Art von Seepofizei 
angübten, die Piraterie der Kreter und der Kififer im öftlichen Mittelmeere 
zu einer ſchon damals entjeglichen Höhe emporiwachjen laſſen. Das Unweſen 
war ſo ſchlimm geworden, daß man ſich endlich im Jahre 103 entſchloß, hier 
Durchzugreifen. Der Prätor M. Antonius ging mit proconſulariſcher Ge— 
walt an der Spige einer Flotte nach Kilikien ab, und beſehte nach einigen 
Erfolgen gegen die Eorfaren einen Theil des Uferlanbes in dem weſtlichen 
ober rauhen Rilifien, während das ebene öftliche Land in ſyriſchen Händen 
blieb. Die Unlage diefer neuen Provinz Hat zur Sicherung der Seefahrt 
nur wenig beigetragen. Aber bier war der Punkt, von dem jegt neue Ber 
rührungen mit den Heinafiatifchen Mächten ausgingen, 

- Bu ben hier noch irgend bedeutenden Machthabern, nämlich den bithy: 
mifchen und ben lappadotiſchen, waren neuerdings zwei andere getreten, bie 
jeit Anfang des leisten Jahrhunderts v. Chr. für die Römer eine ganz 
amertvartete Bedeutung gewannen, nämlich die Rönige des „pontiſchen“ und 


bes „armenifchen” Reiches. 


Hernberg, Seas und Rom. IL. 31 
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Mithradates der Große von Bontos, 483 


Machthaber zunächſt des Drients nichts Weniger als allein. Auch die 
Büge einer gewiſſen Neigung zu braftifcher Gerechtigkeit fehlen bei ihm fo 
wenig wie bei der finjtern Geftalt etwa des Kambyſes; jo wenig wie 
die zerjhmetternde Grauſamleit gegen den Feind, den er ins Auge geſaßt 
Hat. Uber über das gewöhnliche Maß der regjameren Dynaften des nicht: 
griechifchen Dftens erhebt ihm feine furchtbare Energie, feine ausdauernde 
Beharrlichkeit, eine gewiſſe Großartigfeit in feinen Unternehmungen, und 
namentlich die unermübliche Rührigkeit und raftlofe Thätigfeit, zu welcher 
ihn namentlich die einmal entflammte Gegnerfhaft gegen die Römer ange: 
fpornt Hat. Die Gabe, die nationale Leidenſchaft der aftatifchen Völker 
aufzuregen, fehlte dem begabten Manne nicht, der die Sprachen aller Völler 
feines allmählich fehr bunt zufammengefegten Reiches zu reben veritand. 
Nur daß ihm die höhere Gabe, ein Neich wirklich zu organifiren, nicht ver— 
Tiehen war. Vorläufig ift es ihm aber für längere Zeit zu Statten gefommen, 
dab er eine griechiſche Bildung erhalten Hatte, und — obwohl von ber 
felben nicht gerade jehr tief Durchdrungen, — den Werth des Griechenthums 
fehr wohl zu ſchätzen wußte; wie denn mehrere der tüchtigften Diener dieſes 
Königs den griechifchen oder doc den helleniftischen Gliedern feines Neiches 
angehört haben. 

Es hat verhältnikmäßig lange gebanert, bis biefer energifche und Tänder: 
gierige Mann mit den Römern in kriegerifche Berührung gekommen ift. Nicht 
zufrieden mit dem Befige feines alten Meiches, welches fi, von Sinope aus 
beherrſcht, auf der Südlüſte des ſchwarzen Meeres von Tios an oſtwärts 
bis zu den folhijhen Grenzen ausdehnte, Hatte ex zunächſt von feiner Oft: 
grenze aus, nämlich von der fogenannten eigentlichen „pontifchen” Landſchaft 
ber, zu Waffer wie zu Lande die Unterwerfung der öſtlichſten und ber 
nördlichen Küftenländer des Schwarzen Meeres in Angriff genommen. Nach— 
dem er das fogenannte Kleinarmenien, nämlich das rechte Ufer des oberen 
Euphrat, das obere Lykosthal, umd einen großen Theil des Gebietes der 
Ehalyber und Tibarener, am fich gebracht, nöthigte er die Häuptlinge von 
Kolchis, der Landſchaft am Phafis (j. Mingrelien und Jmereti) mit der 
durch ihre Meſſen altberühmten Handelsſtadt Dioskurias, fih ihm zu unters 
werfen. Hier hat fpäter als fein Statthalter ein Großoheim bes berühmten 
Beitgenofjen der erften Cäfaren, des Geographen Strabo, regiert, Moaphernes 
mit Namen. Noch bedeutfamer wurde das Eingreifen des pontiſchen Eroberers 
in die Zuftände auf der Nordfeite des ſchwarzen Meeres. Hier fanden ſich 
meben ben älter angefiebelten, anjheinenb der mongotischen Gruppe zugehörigen, 
Skythen oder Skoloten die von Afien her eingerüdten nomadiſchen Reiter- 
und Steppenvölfer ſarmatiſcher Art, und mehr weftlich neben ben bis zum 
ausgebehnten thratiſchen Geien Splitter der deutſchen Völlerfamilie, 

dem Dnjepr und dem Delta der Donau vorgeſchobenen Baſtarnen 

b Benfiner. Die jeit alter Zeit angefiedelten Hellenen auf der pontijchen 

Nordküſte von Olbia bis zur Krim und bis nad) der Oftküfte des fimmerifchen 
3ı* 
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nzut> endlid der römiſche Senat zur Entſcheidung gerufen 
eS5ire von allen Seiten, auch von den Barbaren aus der 
"aere die Uebergriffe des pontifhen Königs ſich fammelten 
Die römifche Politik dahin, daß ſowohl Paphlagonien 

Fremden MachtHabern geräumt werden und den fappa= 

“t einer neuen Königswahl zuftehen follte. Noch war 

ifhen Macht fo gewaltig, daß für den Augen⸗ 

fanden. Als aber die Kappadoker den 

‘em König wählten, und nun doch Mithra= 

Gordios agitirte und namentlid) den 


* ‘en, den Tigranes II., veranlaßte, 
u . 

: 5: ‘tien zu unterftügen, da wandte fid) 
— "4%, © ‚Die Sade wurde jegt ernfthaftz 


-hebende, afiatifhe Macht gegen 
She Großmacht war nad) dem 
“ch, furchtbare Einbrüche turani⸗ 
gt. in die ſchwerſte Bedrängniß gerathen. 
‚so Phrahates II. unter den Schreden einer entſetz⸗ 
ıowvie die Ausbreitung ber twilden Eroberer über den baktri⸗ 
5 Ärher das innere iranifhe Land, das damals den Namen 
\ Heften) erhielt, und über einen Theil des Industhales 
. Wetter, den neunten Arfafiden Mithradates II., (124—87) 
gen Kämpfen, unter denen nur allmählich die Macht der Bar: 
D Stfeite kräftig hergeftellt werben konnte. Später war es dann 
°Br auf der ſyriſchen wie auf der armenifchen Seite die Reichs: 
nen, und namentlih das armeniſche Land unter parthifche 
Tingen. Uber gegen Ende der Regierung dieſes Partherfünigs 
Teinem Reiche erhebliche Unruhen, die durch die Großen bes 
ch den eigenen Bruder de3 Königs, Orodes, veranlaßt waren. 
Ante der feit 94 v. Ehr. in Armenien regierende König, der 
igranes II, ber fi mit dem pontiſchen Großkönig verbündet 
Ochter Kleopatra geheirathet Hatte, nicht nur fein eigenes Gebiet, 
x Artaxiaden (das norböftlihe Armenien, Erzerum, Kars, Wan 
M) yon der Herrfchaft der Arſakiden Iosreißen, fondern aud) das 
€ Armenien, Sophene, das Gebiet der „Zariadriden“, an fich reißen, 
Angreifende Politit gegen Parther und Seleukiden einleiten. Als 
ıber für feinen Schwiegervater in Kappadokien eingefallen war, 
die Römer mit Kraft ein. 
bar der Fuge und energiſche Sulla, zur Beit Statthalter in der neuen 
Kilitien, der hier das römiſche Intereſſe mit erftaunlicher Kraft und 
vertrat. Der gewaltige Mann überfchritt im Auftrage des Senats 
inger Macht, durch die afiatiihen Bundesgenoſſen unterftüßt, den 
und flug 92 dv. Chr. den Gordios und deſſen armenifche Hülfs- 
















484 Drittes Bud. 1.3. Bon Tiber 





zegierenden Nifomedes IT. von 3 
verbinden, bier (103) bie einheimifche Dpnaf 
ausgeftorben war, vertreiben, dann aber 
galatiſchen Häuptfinge ausdehnen, und weiter fi 
das kappadokiſche Reich richten, wo er nu 

ber ſchon über Paphlagonien ſich wieber mi 
Rappadofien, deſſen Hof an blutigen Fan 
helleniftifchen Höfe ftegreich metteiferte, 
{chen Striege gefallenen (©. 423) fünften 
Epiphanes, des pontiſchen Großlönigs 
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tendenten auftellte, und endlich der römische Senat zur Entſcheidung gerufen 
wurde, bei dem ohnehin von allen Seiten, aud) von den Barbaren aus ber 
Krim, Beſchwerden gegen die Uebergriffe des pontiihen Königs ſich fammelten 
(93 dv. Ehr.), entſchied die römijche Politil dahin, daß jowohl Paphlagonien 
wie Rappadofien von den fremden Machthabern geräumt werben und den fappa= 
dotiſchen Magnaten das Recht einer neuen Königswahl zuftehen follte. Noch war 
damals der Nimbus der römischen Macht fo gewaltig, daß für den Augen— 
blick ihre Befehle Nahahtung fanden. Als aber die Kappadofer ben 
Häuptling Ariobarzanes L zu ihrem König wählten, und nun doch Mithra— 
dates andauernd zu Gunften des Gordios agitirte und namentlich den 
mächtigen König von Großarmenien, den Tigranes II., veranlafte, 
Teßteren durch feine Armee in Kappadokien zu unterftügen, da wandte fich 
Ariobarzanes wieder um Hülfe nah Nom. Die Sache wurde jetzt ernfthaft; 
es ſchien ſchon jet eine nene, ſchnell ich erhebende, aſiatiſche Macht gegen 
Rom auftreten zu wollen, "Die junge part hiſche Großmacht war nad) dem 
Siege über Antiohos Sidetes (S. 374) durch furchtbare Einbrüche turani- 
ſcher Steppenvöffer jeit 128 dv. Chr. in die ſchwerſte Bedrängniß gerathen. 
Der Untergang des Königs Phrahates IT. unter den Schreden einer entjeh- 
lichen Niederlage, ſowie die Ausbreitung der wilden Eroberer über den baktri= 
ſchen Südoften, über das innere iranifde Land, das damals den Namen 
Sataftene (Sebiheftan) erhielt, und über einen Theil des Industhales 
nöthigte feinen Vetter, den neunten Arſaliden Mithradates IT., (124—87) 
zu ſehr ſchwierigen Kämpfen, unter denen nur allmählich die Macht der Bar: 
tiber auf ihrer Dftfeite kräftig hergeftellt werden konnte. Später war es dann 
gelungen, ſowohl auf der fyrifchen wie auf der armenifchen Seite die Reichs— 
macht auszudehnen, und namentlich das armenifhe Land unter parthiſche 
Oberhoheit zu bringen. Aber gegen Ende der Regierung dieſes Bartherfönigs 
entftanden in feinem Reiche erhebliche Unruhen, die durd die Großen des 
Landes, ja durd) den eigenen Bruder des Königs, Drodes, veranlaßt waren. 
Darüber konnte der jeit 94 v. Ehr. in Armenien vegierende König, der 
„Axtariade” Tigranes II, der fich mit dem pontifchen Großlönig verbindet 
und deſſen Tochter Mleopatra geheirathet Hatte, nicht nur fein eigenes Gebiet, 
das Land der Artariaden (das nordöftliche Armenien, Erzerum, Kars, Wan 
und Eriwan) von der Herrſchaft der Arſaliden losreißen, jondern aud das 
ſudweſtliche Armenien, Sophene, das Gebiet der „Zariadriden“, an fi) reihen, 
und eine angreifende Politik gegen Parther und Selenfiden einleiten. Als 
er jetzt aber für feinen Schwiegervater in Kappadofien eingefallen war, 
ſchritten die Nömer mit Kraft ein. 

Es war der Fuge und energifche Sulla, zur Beit Statthalter in der neuen 
Provinz Kililien, der hier das römiſche Interefje mit erftannlicher Kraft und 
Umfiht vertrat. Der gewaltige Mann überfchritt im Auftrage des Senats 
mit geringer Macht, durch die aſiatiſchen Bundesgenoſſen unterjtügt, ben 
Tauros und ſchlug 92 v. Chr. den Gordios und deſſen armenifche Hilfe: 
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die altherfömmliche Praris römischer Politit es nahe genug legte, gegen 
dieje neuen Machthaber endlich mit durchſchlagender Kraft vorzugehen. Nun 
aber mußte ſich der römiſche Staatsmann in Afien dod) jagen, dab troß ber 
AUbwendung ber erſten und größten Gefahr in Italien wenigftens jet noch 
nicht die Zeit war, um das römische Reich in einen neuen und möglicher 
weiſe höchft gefährlichen Krieg zu verwideln. Aquillius aber wußte offenbar 
nicht, was er that. Man muß annehmen, daß er einerfeits die wirkliche 
Macht und den Charakter des Mithradates nicht kannte, daß er andrerfeits 
durch die leichten und ſchnellen Erfolge Sullas in Afien über die Schwierigfeit 
feiner Unternehmung ſich täufchen ließ. Schr weſentlich durch feine Gier 
nad) Ruhm, und noch mehr nad) Geld unb Beute geftachelt, beſchloß er, 
unter allen Umftänden einen Krieg mit Mithradates zu provociren. 
König Nilomedes III, wegen der ſtriegskoſten und perfönlicher Zuſagen der 
Schuldner des Aquillius, mußte den Krieg an Mithrabates erklären und 
plündernd in das Gebiet von Amaſtris einfallen, Und als Mithradates nod) 
immer zauderte und nur von Aquillius verlangte, die Nömer follten entweder 
den Frieden vermitteln, oder ihm die Vertheidigung gegen die Bithynier ges 
ftatten, oder aber es jolle der Senat als Schiedsrichter entfcheiden: da er: 
Härte Uquillius, der König müſſe unter allen Umftänden fich des Kampfes 
gegen Nikomedes enthalten! 

Damit war die Geduld des Mithradates erſchöpft, und die 
„Römer jahen ſich einem Gegner gegenüber, wie jie feit Hannibals Tode 
feinen mehr zu befämpfen gehabt hatten. Mithradates richtete nunmehr, feit 
dem Herbſt des Jahres 89 dv. Chr., feine ganze gewaltige Emergie auf den 
Bernichtungskrieg gegen die Nömer. Sofort befahl er feinem Sohne Aria— 
zathes VIII. wieder in Kappadokien einzurüden. Er ſelbſt aber kuüpfte 
Berbindungen nad) allen Seiten an. Während die Barther ſich ftreng neutral 
Hielten, wurde die Allianz mit Armenien noch feſter geſchloſſen, Botſchafter 
nad Alerandrien geihidt, die noch unabhängigen Kreter, deren viele in 
pontiſche Dienfte traten, in das Intereſſe des Königs gezogen, Bewegungen 
in Thrakien und Makedonien vorbereitet, und in erſter Reihe Verbindungen 
mit der gegen die Römer furdhtbar erbitterten, entfeglid; ausgefogenen helle: 
niſtiſchen, griechiſchen und afiatifch-nationalen Bevölkerung der Provinz Aſia 
angelmüpft. Und während überall im DOften die maffenhaften Corfaren als 
„pontiihe Kaper“ die Flotte des Königs verjtärkten, römiſche und itafifche 
Slüchtlinge zu einem Corps vereinigt wurden, bot Mithradates ſelbſt jeine 
Kräfte in gewaltiger Stärke auf. Abgefehen von armeniſchen Hülfsichaaren 
ſoll der König die gewaltige, freilic, nach Urt bes Drients fehr bunt ges 
miſchte und leinesweges einheitlich organifirte, Streitmacht von 250,000 Mann 
und 40,000 Reitern aufgeftellt haben, bie zum Theil unter vortrefflichen 
Heerführern ftand. Eine Flotte von 400 Schiffen beherrfchte das ſchwarze 
Meer. Gegen dieſe enorme Uebermacht fonnten die Römer ſich mır exjt 
defenfiv verhalten. Wohl wurde jet in Nom beftimmt, daß Sulla als 
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den Befehl, daß an einem bejtimmten Tage alle in ihrem Bereich ber 
findliden Menfhen römischer und italifher Abkunft, ohne Unter 
ſchied des Alters und Geſchlechts, freie und unfreie, ermordet, ihre Güter 
eingezogen werden und zur Hälfte an die Mörder, zur Hälfte an feinen Schatz 
fallen jollten, Mit Ausnahme wertiger Orte, wie namentlich der Infel Kos, fand 
Mithradates überall willige Henker; fein Befehl wurde auf vielen Stellen 
von ber griechiſchen, gräcifirten und orientalifchen Bevölkerung mit einen 
ſchauerlichen Raffinement der Graufamkeit vollzogen. Die Schredniffe der 
„dänischen Naht“, der ſieiliſchen Vesper, der indiſchen Grenel im Jahre 
1857, und ähnlicher Prachtblüthen menjchlicher Beſtialität reichen nicht entfernt 
heran, um die vollen Farben für das Höllengemälde diefes biutigen Feſtes 
der Rache und der Raubgier zu liefern. Die Vertilgung war vollftändig. 
Es find damals nad den geringften Angaben 80,000, nad der höchſten 
150,000 Menschen lateiniſcher Zunge ermordet worben. 

Gleichzeitig ordnete Mithradates feine nenen Eroberungen. Pergas 
mon wurde die meue Reichshauptſtadt, und Kappadokien, Phrygien und 
Bithynien nunmehr zu pontiſchen Satvapien gemacht. 

Die gräßlihe Vertilgung alles Lateinischen Volkes in Aſien follte ſich 
für den König als ſehr verderblich erweifen. Hatte er einerſeits die arge 
Thorheit begangen, auch die Italiker durch die Niedermegelung ihrer Anz 
gehörigen nothiwendig zu Genofjen der römischen Rächer zu machen, jo mußten 
andrerjeits die Römer unter allen Umftänden durch dieje Grenelthat zur 
nachdrücklichſten Energie angeftachelt werden. Schon jegt aber jchlug ſich gegen 
einen folhen Bluthund Alles in Afien, was nicht am Abfall dachte, mit 
wahrhaft verzweifelter Energie. Außer einem Theile Paphlagoniens fanden 
die Pontifer namentlich in der ſüdweſtlichen Ede von Kleinafien zähen und 
erfolgreichen Widerftand, Die Inkifchen Städte, ein Theil der kariſchen 
Feftungen, unter denen namentlih Magneſia a. M. jelbft dem Archelaos 
glückllich Troß bot, und namentlich die Inſel Rhodos hielten feit zu Nom, 
Die treuen NHodier, bei denen ſich alle Flüchtlinge aus Aſien, namentlich 
der Statthalter 2. Caſſius, fammelten, bejtanden alle Angriffe der weit über: 
legenen Land⸗ und Seemacht des Königs mit derfelben Tapferfeit und mit 
demijelben Glüch wie einjt die des Demetrios Poliorfetes. 

Nun aber waren die römiſchen Truppen weit entfernt, welche die 
Blntradie für die afiatifhen Greuel zu vollziehen hatten, Die inneren 
Rämpfe unter den Römer ſelbſt hatten dem Mithradates ein koftbares Jahr 
gewährt, und ber neue Großkönig des Drients, der feine neue Hervenftellung 
mich durch die Prägung von Goldmünzen inaugurirte, hatte nicht geſäumt, 
feine Armeen num auch über das von feiner Flotte beherrichte ägäiſche Meer 
nad den Landſchaften der Balkanhalbinfel zu ſchicken. Es galt, ſowohl 
auf der Norbhäffte, wie in dem häfenreichen Griechenland fejten Fuß zu 
faffen, die Römer womöglich auch Hinter die Adria zurückzuſchleudern. Schon 
‚Die mwüthende Heftigkeit, mit welcher jeit 92 v. Chr. die wilden Stämme 
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Es war eine neue Revolution und die erfte Phaſe des Bürgerkrieges 
gewejen, was die Legionen der Römer und deren beiten Feldheren jo verhäng- 
nißvoll lange in Italien zurüdgehalten hatte. Wie aufgeregt ſchon während 
des zweiten Jahres des italiichen Kriegs (89 v. Chr.) unter dem Drude 
der erjhütternden Kataſtrophen und namentlich der ſchweren finanziellen Verluſte 
diefer unheilvollen Zeit die Stimmung der Parteien ſich geftaltet Hatte, war 
ihon aus der unerhörten Thatjahe zu erjehen, daß der jtäbtifche Prätor 
U. Sempronius Afellio von einem Volkstribunen und einer Schaar erbitterter 
Gläubiger bei einem Dpfer vor dem Tempel der Eintracht todtgejchlagen 
wurde, weil er in arger Thorheit Lediglich mit Hilfe alter, verichollener, 
jet grundftürzend erjcheinender Gefepe den Schuldnern Hatte Hülfe fchaffen 
wollen. Aber es war unerhört, daß die Blutthat völlig ſtraflos blieb. 
In vollen Flammen jedoch jchlug das unter der Aſche glimmende Feuer in 
Rom erft im Fahre 88 v. Chr. auf, als ein hochbegabter Staatsmann ſich 
an die Spige einer neuen Bewegung gejtellt hatte. Es war biefes fein 
anderer, als der frühere Parteigenoffe des Livius Drujus, der in dem ita= 
lifchen Kriege wiederholt als Feldherr glänzend bewährte Bublius Sul— 
picins Rufus Wie uns aber der Einblid in die Motive verfchiedener ber 
Unträge verjchlofjen ift, mit denen er als Bolfstribun des Jahres 88 hervor: 
trat, jo ijt auch die moderne Forſchung nicht einig über die Veranlaffung, 
die dieſen urjprünglich zu dem reformfreundlichen Theile des Adels gehörigen 
Mann zu ſchließlich jehr revolutionären Schritten getrieben hat. Läßt ihn 
eine Anſicht aus ſehr perſönlich egoiftifchen Urſachen fid) von Anfang an 
dem nach der Führung des pontifchen Krieges begierigen Marius nähern, 
fo daß dann alle jeine Schritte nur der Anficht gedient hätten, dem alten 
geollenden Feldherrn das erfehnte Kommando zu verichaffen: jo fehreibt die 
andere wohl mit größerem Rechte dem fühnen Manne zunächſt wirklich 
patriotiſche Abfichten zu, und läßt ihm nur erſt durch feine Weberftürzung, 
Kurzfihtigkeit und thörichte Verbindung mit Marius zum Verderber des 
Staates werden. 

Sulpicius beantragte nämlich eine Neihe von Rogationen fehr ver: 
ſchiedenen Charakters, bei denen allerdings auf einigen Punkten das politiſche 
Motiv recht wohl zu erkennen ift, und deren eine wenigitens in ſehr eigen= 
ihümliher Art einen richtigen Gedanken mit perfünliher Malice verquidt 
erfheinen läßt. Der Antrag, die durch unfreie Gerichte während d. 3. 91/90 
dv. Ehr. verurtheilten Männer aus der Verbannung zurüdzuberufen, follte 
jeine alten Freunde von der Partei des Craſſus und des Livius Drufus 
wieder rehabilitiren. Dagegen war es wohl nicht bloß das reine Intereſſe 
für die politiiche Hebung des Senats, jondern auch der bittere Hader, in 
den er auf Grund jehr gerechter Motive gleih zu Anfang feines Tribunats 
mit bem großen Haufe der Julier umd anderen Machthabern gerathen tvar, 
wenn er beantragte, daß jeder Senator, der angeblich mehr als 2000 Denare 
ſchuldig ſei, aus dem hohen Rathe des Reiches ausfcheiden folle. Wenn er 
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Prozeſſe und Schladhten der legten Jahre ftark zufammengefchmolzenen Senats 
durch 300 Männer aus den Anhängern der Optimaten verfügt. Weiter aber 
jollte von nun ab feine Mafregel ohne Vorbeſchluß und Billigung des 
Senats am die Gemeinde zur Abſtimmung gebracht werden. Endlich, jo 
urtheilt wenigſtens der größte moderne Nenner der römiſchen Zuftände, follte 
auch bei den Wahlen für die großen Staatsämter das Gewicht der wohl 
habenderen Römer wieder verjtärft werden. Es wurde daher ımter Abs 
änderung der feit 241 geltenden Stimmordnung der Centurien die frühere 
Pragis wieder Hergeftellt, nad) welcher bie erſte Steuerflaffe mit einem 
Vermögen von 100,000 Seſterzen (20,470 R.-Mark) und darüber fiir fich 
allein jajt die Hälfte der Stimmen inne hatte. Nur von momentaner Bes 
deutung dagegen war es, daß der Sieger zu einiger Erleichterung der zur 
Beit ſchwer gedrückten Schuldner, — zu denen damals offenbar viele jonft 
wohlhabende Römer gehörten, die durch die furchtbaren Kalamitäten ber 
meueften Zeit verarmt waren, — die alten Vorſchriften über das römiſche 
Binfenmarimum wieder einjchärfte Auch wurden neue KRolonifationen in 
t genommen. 

Sulla follte fich jedoch jehr fehnell überzeugen müſſen, daß feine Gegner 
nur oberflächlich befiegt waren. Alle jeine Verſuche, vor feinem Abmarſch 
nach Griechenland das Heft der Regierung ohne Gewaltfamkeit in zuverläffige 
Hände zu legen, erwiefen ſich als hoffnungslos, Zwar der eine für das 
Jahr 37 v. Chr. nen befignirte Conſul, Gnäus Dctavius, war ein ent— 
ſchloſſener Optimat. Der andere dagegen, Lucius Cornelius Einna, 
bisher wejentlich als ein im italijchen Kriege erprobter Offizier befannt, galt 
als Kandidat aller Mißvergnügten, und bot durch feine Perfönlichkeit und 
feinen Charakter wenig Gewähr für eine ruhige Leitung des Staates, Sulla 
mußte ih damit begnügen, ihm öffentlich durch einen feierlichen Eid dahin 
zu verpflichten, daß er nichts gegen die neu eingeführte Ordnung thun wolle. 
Noch rechnete Sulla auf die in Picenum noch immer concentrirte „Nord 
‚armee” für die Sicherung der Ruhe während feiner Abweſenheit. Es jollte 

daher der Eonjul Bompejus Rufus an Stelle des noch immer als Proconjul 
fungivenden, dem Senat bei feiner Parteiftellung als früherer Freund des 
Sulpicius und jegt der Auſprüche der Neubürger unbequemen Pompejus 
Strabo das Commando erhalten. Noch aber war Sullas Confulat nicht zu 
[ ‚Ende, als Rufus von den Soldaten ermordet wurde. Ob Strabo ans per— 
y fönlichem und politifchem Ehrgeiz die Blutthat veranlaßt hat, wie ihm nach— 
‚gejagt worden iſt, jteht dahin. Sicher ift nur, daß er jofort das Commando 
wieder übernommen und ungeftört behauptet hat, ohne jedoch feindlich gegen 
‚den Senat 
Sultla jeinerjeits, den die Noth des Dftens immer dringender über das 
iomifche Meer rief, eilte zu Anfang des Jahres 87 v. Chr. wieder nach 
Campanien. Appius Claudius jollte die Belagerung von Nola fortfehen, 
 Metellus Pins den Befehl gegen die noch im Kampfe beharrenden Samniten. 
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Prozeſſe und Schlachten der legten Jahre ſtark zuſammengeſchmolzenen Senats 
durch 300 Männer aus den Anhängern der Optimaten verfügt. Weiter aber 
follte von nun ab keine Mahregel ohne Vorbeſchluß und Billigung des 
Senats an die Gemeinde zur Abſtimmung gebracht werben. Endlich, jo 
urtheilt wertigftens der größte moderne Kenner der römifhen Zuftände, follte 
auch bei den Wahlen für die großen Staatsämter das Gewicht der wohl— 
babenderen Römer wieder verftärkt werden. Es wurde daher unter Ab— 
änderung der feit 241 geltenden Stimmordnung der Genturien die frühere 
Praxis wieder hergeftellt, nad) welcher die erfte Steuerklaffe mit einem 
Bermögen von 100,000 Sejterzen (20,470 R.:Marf) und darüber für fi) 
allein fajt die Hälfte der Stimmen inne hatte. Nur von momentaner Ber 
deutung dagegen war es, daß der Sieger zu einiger Erleichterung der zur 
Zeit ſchwer gedrüdten Schuldner, — zu denen damals offenbar viele fonft 
wohlhabende Nömer gehörten, die durd die furditbaren Kalamitäten der 
ueueſten Zeit verarmt waren, — die alten Vorſchriften über das römiſche 
Binfenmarimum wieder einſchärfte. Auch wurden neue Kolonifationen in 
Ausfiht genommen. 

Sulla jollte ſich jedoch jehr Schnell überzeugen müffen, daß feine Gegner 
mar oberflächlich befiegt waren. Alle jeine Verjuche, vor feinem Abmarſch 
nach Griechenland das Heft der Regierung ohne Gewaltſamkeit in zuverläffige 
Hände zu legen, erwiejen ſich als hofinungslos. Zwar der eine für das 
Bahr 87 v. Chr. neu defignirte Conſul, Gnäus Octavius, war ein ent: 
ſchloſſener DOptimat. Der andere dagegen, Lucius Cornelius Cinna, 
bisher wejentlich ala ein im italifhen Kriege erprobter Difizier befannt, galt 
als Kandidat aller Mifvergmügten, und bot durch feine Perjönlichleit und 
feinen Charakter wenig Gewähr für eine ruhige Leitung des Staates, Sulla 
mußte ſich damit begnügen, ihm öffentlich durch einen feierlichen Eid dahin 
zu verpflichten, daß er nichts gegen die neu eingeführte Ordnung thun wolle. 
Noch rechnete Sulla auf die in Picenum nod) immer concentrirte „Nord⸗ 
armee” für die Sicherung der Ruhe während feiner Abwejenheit. Es jollte 
daher der Conſul Pompejus Rufus an Stelle des noch immer als Proconful 
fungivenden, dem Senat bei feiner Parteiftellung als früherer Freund des 
Sulpicius und jeht der Anfprüce der Neubürger umbequenen Pompejus 
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als Rufus von den Soldaten ermordet wurde. Ob Strabo aus per— 
ſonlichem und politiichem Ehrgeiz die Blutthat veranlaft hat, wie ihm nach— 


— worden ift, ſteht dahin. Sicher iſt nur, daß er ſofort das Commando 


wieder übernommen und ungeſtört behauptet hat, ohne jedoch feindlich gegen 
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Sulla feinerjeits, den die Noth des Oftens immer dringender über das 
joniſche Meer rief, eilte zu Anfang des Jahres 87 v. Chr. wieder nad) 
Eampamien. Appius Claudius follte die Belagerung von Nolan fortjehen, 
Metellus Pius den Befehl gegen die noch im Kampfe beharrenden Samniten 
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den zu machen, und ihm durch Lieferung von Geld und WVorräthen zu ver— 
fühnen. Bon Böotien aus ſchickte Sulla das Corps des Legaten Lucius 
Hortenfius nad Thejfalien, um die Verbindung mit den Römern in Mate: 
bonien herzuftellen. Ein anderes unter Munatins mußte Chalkis und die 
Afiaten des Neoptolemos auf Euböa beobachten. Der Oberfeldherr perfönlich 
bejegte die centrale Stellung bei Megara und Eleufis, um womöglich durch 
einige raſche und entjcheidende Gewaltjtöße die Hauptmacht der Afinten zu 
zertrümmern, die fih in Athen und Peiräeus hielt. Athen wurde einft- 
meilen mehr nur blofirt, Aber der ſtarke Peiräeus, wo ber tüchtige Ars 
chelaos fommandirte, mußte nad) einem vergebliden Sturm in aller Form 
belagert werben. Die Mittel zu dieſem jehr ſchweren Werfe gewann Sulla 
durch die rüdfichtslofefte Ausnutzung aller Kräfte Griechenlands. Die Ban: 
ten und Schäge der gefeiertiten helleniſchen Tempel mußten ihm, der jolche 
That mit feinem gewöhnlichen chnifchen Humor begleitete, ausgeliefert wer— 
den; auch die Haine des Lyleion und der Akademie bei Athen, namentlic) 
deren mächtige Platanen fielen, um zu Belagerungsgefhüg und Mauerbrechern 
verarbeitet zu werden, Troß der wüthenden Energie des Römers, welcher 
Archelaos mit Ausdaner und Gewandtheit begegitete, und troß eines ſchwer 
erfämpften, aber glänzenden Sieges über ein afiatifches, durch Dromidätes 
herbeigeführtes, friſches Corps, mit welchem Archelaos unter den Mauern 
des Peirüeus eine Schlaht wagte, fam Sulla nicht vorwärts, weil fein 
tapferer Gegner alle Wafjerverbindungen frei hatte. Der Verjud aber, den 
im Winter 87/6 v. Chr. Sullas trefflicher Legat Lucins Licinins Lu— 
cullus machte, im befreundeten griehifchen Drient, namentlich in Alexan— 
dria, Kriegsſchiffe zu gewinnen, jcheiterte vorläufig, weil die treuen Nhodier 
zur Beit feine entbehren konnten, der Hof aber der Lagiden, ber Roms 
Maht dem Untergang verfallen glaubte, ſich Höflih ablehnend verhielt. 
Us dann zu Unfang des Jahres 86 v. Chr. das Wetter wieder größere 
Operationen erlaubte, mißlang ein furchtbarer Sturm auf den Peiräeus. Da 
verwandelte Sulla die Belagerung in eine Blokade und warf ſich mit aller 
Macht auf Athen. Die ſchreckliche Tyrannei des Ariſtion und die zuneh— 
mende Hungersnoth erſchöpften die Kräfte der unglücklichen Athener allmählich 
bis aufs Aeußerſte. Weil aber der blutige Parteigänger des Mithradates 


ſich zu der geforderten unbedingten Ergebung nicht verſtehen wollte, ſo nah— 


men die Römer endlich in der Nacht zum 1. März d. J. 86 die Unterſtadt 
mit Sturm. Das Blutbad und die Plünderung war mehrere Stunden lang 
entſetzlich, bis Sulla endlich auf Bitten des attiſchen Adels in feinem Lager dei 
Athenern Gnade gewährte. Den einzigen großen Brandſchaden fügte Ariftion 
ber Stadt zu, indem er auf der Flucht nach der Akropolis das Odeion des 
Peritles in Flammen ſetzen ließ, damit bie Römer deſſen Gebälk nicht zu 
Geſchützen jollten verwenden fünnen. Einige Tage jpäter mußte aber aud) 


‚ber elende Tyrann das Schloß wegen Mangel an Waſſer übergeben; er jelbjt 
und die nambaftejten Genofjen des Aufftandes fanden den verdienten Hentertob. 
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durch die Verrätherei des Königs Hiempfal II. (Sohn des Gauda) vertrieben 
twurden, und endlich auf dem Inſelchen Kerkina eine Zuflucht fanden. Hier 
nun traf den alten Marius tief im Jahre 87 der Ruf des Cinna, nad 
Italien zurüdzufehren Nun gelang es ihm, eine Anzahl Schiffe, einen 
Haufen italiſcher Flüchtlinge mit ihren Sklaven, und geworbene numidiſche 
Reiter zu jammeln, zuſammen nur erſt gegen 1000 Bewaffnete, Dann Tandete 
er in dem etruriihen Hafen Telamon, zog fiberall befreite SHaven, italifche 
Nenbürger und wildes Volt, was vom itafifden Kriege und den letzten 
römifchen Unruhen her fandflüchtig war, zufammen, und fperrte mit 6000 
Mann und 40 Schiffen, nunmehr von Cinna mit proconfulariicher Gewalt 
betraut, die Tibermündung. Bald ſchwoll fein Heer auf drei Legionen 
an. Num wurde Oſtia erobert und ausgeplündert, dasjelbe geſchah mit 
mehreren andern Städten ber Tatinifchen Küſte. Ueberall wurden viele 
Gegner der Demokratie niedergehauen. An ſolcher Weile durch Cinna und 
Marius bedroht, rief der Senat jeht den Pompejus Strabo, jo zwei 
deutig auch die Haltung diefes ehrgeizigen Egoijten jein mochte, mit feiner 
Urmee aus Picenum zu Hülfe Strabo erfhien auch und flug an der 
Porta Eollina jein Lager auf, erregte aber durch die Zauderpolitik, mit 
der er zufah, wie die Gegner Nom umftellten, neues Miftrauen. Cinna 
nämlih, dem der feurige frühere BVoltstribun Gnäus Papirius Carbo zur 
Seite ftand, ftellte fih dem Janiculum gegenüber auf. Dagegen hielt der 
Sabiner Duintus Sertorius von Nurfia, ein feit den fimbriichen Kämpfen 
des Capio in Gallien auf den verfchiedenften Kampfplägen rühmlich bewährter 
Dffizier von vorzüglider Begabung, der edeljte Charakter der demofratifchen 
Partei, den nur die Gegnerihaft (88) Sullas gegen feine Bewerbung um 
das Tribunat dem Einna in die Arme getrieben hatte, mit jeinem Corps 
gegenüber dem Wall des Servius Tullius. Nun ließ es freilih Strabo, 
als die Sache Ernft wurde, im Gefechte gegen Sertorius, und wieder in Ver— 
bindung mit dem Conſul Octavius, gegen Marius bei der Vertheidigung 
des Zaniculum an erfolgreicher Energie nicht fehlen. Aber der Senat 
wünjchte, nicht lediglich auf die Gunſt diefes Mannes fih angewiefen zu 
jehen, dem man eine jehr perſönliche Intereſſenpolitit zufchrieb. Man entſchloß 
ich endlich, den italifchen Neubürgern das geforderte Stimmrecht in allen 
Tribus zu bewilligen, und zugleich nachträglich allen itafifchen Gemeinden 
das Bürgerrecht zu erteilen, die die Waffen zwar niedergelegt, aber (S. 479 ff.) 
bisher weder ihre alten Verträge, noch auch das römische Bürgerrecht erlangt 
hatten. Dadurch gewann man momentan einen Zuzug von 10,000 Mann. 
Dagegen wurde es unmöglich, das Heer des völlig zuverläffigen (S. 495g.) 
Metellus Pius aus Samnium heranzuziehen, denn die noch Fämpfenden 
Sammiter und Lucaner waren mit der Gewährung der ihmen gebotenen 
politifhen Eonceffionen nicht zufrieden, fondern ftellten noch mehrere für 
die Mömer in hohem Gnade ſchimpfliche, militärische Bedingungen. So 
dasterte Hier der italijche Kampf fort. Metellus konnte nur mit einer 
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Heinen Abtheilung fi nad der Hauptjtadt begeben, und nun gewährten 
Einna und Marius durd den Legaten Fimbria den Samniten jene ſchmach 
vollen Eonceffionen, um die Streitkräfte der Tegteren für ihre Partei zu gewinnen 

Allmählich reifte num der Plan der demokratiſchen Feldherren, Rom 
durch Abjchneidung der Zufuhr zum Falle reif zu machen. Die Stabt und 
Umgebung litt bei der Anhäufung fo jtarfer Heeresmaffen in und bei Rom 
allmählich jehr fühlbar an Proviantmangel; die Einwohner wurden unruhig, 
und ihre Widerftandskraft ſchwand dahin, als auch furdtbare Seuden 
ſchrecklich aufzuräumen begannen. Unter den duch Eonful Dctavius auf: 
gebotenen Schaaren follen 6000, von der Armee des Strabo dagegen voll 
11,000 Mann geftorben fein. Als endlich auch der Ießtgenannte Heerführer 
felbft zu großer Erleichterung der Optimaten von der Peſt weggerafft war, 
führte Octavius die Maſſe der Regierungsarmee nach dem Albaner: 
berge, um die verfeuchte Stadt zu erleichtern und die Truppen in gefunde 
Quartiere zu bringen. Aber e3 ſchien nicht mehr gerathen, mit Cinna in 
offener Schlacht fi zu meffen. Und als die Forderung der Sofdaten, dei 
ftatt des unerfahrenen Conſuls Octavius der bewährte Metellus das Commando 
übernehmen follte, abgelehnt wurde, begannen viele theils zu defertiren, theils 
zu Cinna und Marius überzulaufen. Man mußte das Heer wieder in bie 
Stadt zurüdführen. Als jept der verjtändige Metellus mit Cinna zw 
fammentraf, um einen erträglichen Vergleich zu Stande zu bringen, erregte 
das nichtödeftoweniger den Born der jchroffften Elemente auf beiden Seiten. 
Marius, der feine Rache nicht aufgeben wollte, ſchmähte auf die Schwäche 
des Cinna, — Metellus aber, von Octavius als Verräther gefcholten, fand 
die Möglichkeit, fih aus dem nun unvermeidlihen Zuſammenbruche der 
Senatsherrſchaft nad Afrika zu retten. 

Als endlich bei der wachjenden Noth der Abfall und die Defertion in 
der Hauptftadt immer mehr um fich griff, ſah der Senat fich genöthigt, mit 
Cinna nun doch zu verhandeln. Weber die anfängliche Weigerung, den 
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lich der ſcheußliche Gajus Flavius Fimbria, and vor Allem Held Marius 
mit jeiner jchanerlihen Bande. Die vielen Opfer niedern Manges, welche 
der Naubgier und Mordluft der Soldaten, Sklaven und Banbiten erlagen, 
find niemals gezählt worden. Aber politisch bedeutjam waren die Mord: 
thaten und Confisfationen, die Marius und Cinna an einer Mafje hoch— 
ftehender Optimaten verüben ließen. Fünf Tage und fünf Nächte wüthete 
unausgefegt das Gemetzelz einzelne Entlommene oder Vergeffene wurden auch 
nachher noch täglich erfchlagen, und Monate lang ging die Blutjagd durch 
ganz Italien. Nur im jehr wenigen Fällen gewährte Marius feinen Opfern 
den Schein einer rechtlichen Form. Unter den überaus zahlreich namhafter 
Römern, die damals ermordet wurden, jtanden die Conſuln Octavius und 
Merula, die Conſularen Catulus, einjt des Marius College bei Vercellä, und 
Lueius Cäfar, der große Nedner und Sachwalter Marcus Antonius, und 
der berühmte General Publius Erafius, oben an. Marius jelbit jchwelgte 
in xoher Berfhärfung diefer Frevel durch Beihimpfung der Ermordeten. 
Ihre Leichen durften, wie einjt die der zur Zeit der Grachen Umgefommenen, 
nicht begraben, ihre Köpfe mußten nad Suflas ſchnödem Beijpiel-(S. 494) 
in Maſſen auf der Rebnerbühne am Forum aufgeftellt werden. Umſonſt 
ſuchte der edle Sertorius, ja ſelbſt Cinna, ſolchen Greueln Einhalt zu thun. 
Die Zeit des Terrorismus nahm erſt ein Ende, ald Marius, der zur Er: 
füllung feines höchſten Wunfches für das Jahr 86 (zum fiebenten Mate) 
das Conjulat erhalten hatte, kurz nad) Unteitt biefes Amtes von einem 
hitzigen Fieber ergriffen wurde, welchem er ſchon am 13. Januar 86 zum 
Seile der Nömer erlag. Damit waren die Flitterwochen des biutigen 
Terrorismus vorbei, und Sertorius eilte, im Einverjtändnig mit dem 
auch in diefem Jahre als Eonful fungirenden Einna, die marianifchen Blut- 
hunde, mindeftens 4000 an der Zahl, durch zuwerläffige Truppen in Stüde 
bauen zu laſſen. Damit famen dann für mehrere Jahre ruhigere Zeiten; 
aber während die nunmehr in Italien herrſchende Demokratie bemühte, 
meitlih von der Adria überall ihre Herrſchaft zu fichern, gelang es ihr 
mweber, ben gefürchteten Sulla aus feiner Stellung zu verbrängen, noch 
auch jelbft die Ehre Roms gegen Mithradates fiegreich zu verfechten. 
Sulla, deffen Lager in Attika ſchnell genug die Bufluchtsftätte vieler 
jeiner Freunde und Barteigenojjen, wie feiner Familie wurde, erfuhr bald 
genug, daß die Comitien ihm bes Oberbefehls gegen Mithradates entjeht 
Hatten, und daß der an des Marius Stelle für das Jahr 86 zum Conſul 
erhobene junge 8. Valerius Flaccus mit dem Legaten Fimbria und einem 
Seere von mäßiger Stärfe zuerft gegen ihn, den als Feind des VWaterlandes 
Geächteten, marjcdhiren werde. So war die Lage für den großen Optimaten, 
als er Athen (S. 497) erobert hatte. Und während nun die pontijchen Truppen 
im Makedonien Amphipolis erobert hatten, und gewaltige aftatijche Maſſen 
bon dort her im Anzuge waren, hielt der tapfere Archelaos nod immer mit 
hochſter Zahigleit den Peirüens. Da endlich bot ſich dem Nömer die Aus— 
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einjtweilen gegen die pontijchen Truppen in "Makedonien und Aſien ihre 
Bewegungen richtete. Sulla jelbft, der nicht in der Lage war, von fi aus 
nene entiheidende Schläge zu führen, vermweilte, rüſtend und vrganifirend, 
den Winter 86/5 in Athen, wo die abjchließenden Exefutionen über bie Führer 
des Aufftandes und verſchiedene andere Strafen über die Bürgerfchaft ver- 
hängt wurden. Dagegen iſt die ſtaatsrechtliche Stellung der Heinen, nun 
wieder volljtändig von ihrer Oligarchie dominirten, Republif zu Nom damals 
nicht verihlechtert worden. Und zu einiger Linderung dev furchtbaren 
materiellen Noth, in welche die beiden legten Jahre die unglüdlihen Athener 
geſtürzt hatten, trug jehr viel bei das humane und praktiſch verftändige Auf- 
treten eines philhellenen jungen römischen Nitters von großem Vermögen, der 
damals aus Efel an den BZuftänden in Rom, feinen bleibenden Aufenthalt 
(bis 65 v. Chr.) in Athen nahm und auch mit Sulla auf guten Fuße ftand, 
nämlich des Titus Pomponius. 

Es war König Mithradates jelbft, der dem Sulla die Chancen ver- 
ſchaffte, ſich aus feiner militärijc keineswegs angenehmen Lage herauszuziehen. 
Der pontijche Großfönig befand ſich auch jeinerfeits in feiner jehr bequemen 
oder erfrenlihen Situation. Der koftipielige und menfchenverzehrende Krieg 
in Entopa, der feinen Generalen ganz andere Schwierigkeiten bereitete, als 
früher die Kämpfe in den pontifchen Nordländern und in Sleinaften, nöthigte 
den Mithradates zu immer jtärkerer Anftrengung aller Kräfte Allmählich 
erſchien daher den durch jeine Siege von der Römerherrichaft befreiten Klein— 
afiaten jein Walten als viel unerträglicher, denn früher das der Römer. Die 
alten Zufagen waren nicht erfüllt worden, die Art des Königs noch granfamer 
und brutaler, als die der Prätoren, feine Habgier nicht geringer als 
die der Publicanen, Us nun nah dem Fall von Athen und der Nieder— 
age bei Ehäroneia ſich in Kleinaſien verbächtige und bedenklihe Stimmunz 
‚gen zeigten, wäthete Mithradates nad allen Seiten hin gegen die ihm Ber: 
dächtigen mit barbarijcher Grauſamkeit. So wurde Kleinajien jehnell genug 
der Schauplap neuer Schredensfeenen, die ſich unaufhörlich fteigerten, weil 
die Greuel bes Mithradates überall Empörungen erzeugten, die der König 
dann wieder durd) neue Senfationsafte zu übertrumpfen juchte. Im feinem 
Mißtrauen gegen die Galater befahl der Despot, deren jämmtliche Häupt: 
linge mit ihren Familien an Einem Tage wiederzuhauen. Diefes gejchah. 
Uber drei entfamen und riefen nun ihr Volk zu einem Aufſtand, den ber 
König nicht wieder unterdrüden konnte, Die ganz frivofer Weife in ihrer 
Treue verdädtigten Ehioten mußten zuerjt die Waffen ansfiefern, dann 
2000 Zalente als Strafe zahlen, und wurden enblih in Maffe nad 
Dem fernen Kolchis deportirt, während der königliche Statthalter Diodoros 
den ftädtifchen Rath zu Adrampttion ermorden ließ. Die Greuel zu Chios 
‚entzündeten aber die Thatkraft der Hellenen. Die Stadt Ephefos ließ 

den Zenobios, der im Namen des Königs die Infel Ehios jo ſchwer gemiß: 
— hatte, niedermachen und erllärte ſich für die Römerz und dieſem 
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Weg nad Pergamon, dann die Thore diejer Stadt öffnete. Nur bie 
Abneigung des Lucullus, mit feiner Flotte dem verhaßten Fimbria bie 
Hand zu reichen, machte es möglich, daß der aus Pergamon nad dem 
nahen Hafen Pitane entwichene Mithradates nad Mitylene entfommen 
konnte. Dagegen fiegte Sucullus in zwei Seetreffen, behauptete Die den 
Hellejpont beherrichende Stellung bei Kap Lekton und der Infel Tene— 
dos, und vereinigte ſich hier ſpäter mit den neuen theſſaliſchen Schiffen feines 
Oberfeldherrn, { 
Unter diefen Umftänden war Mithradates, deſſen Mittel ſich zu er- 
ſchöpfen begannen, zum Abjchluß eines Friedens geneigt. Mit den römischen 
. Buftänden, Perfönlichteiten und Parteien wohl befanut, hoffte er am ficherjten 
und für fich no immer am günftigften mit Sulla fid) vertragen zu können, 
der ihm perfünfich weitaus am meiften imponirte und dabei in feiner Stellung 
als bitterjter Geguer der zur Zeit in Nom bejtehenden demokratiſchen Re— 
gierung doc; wieder auf die Freundfchaft mit dem Groflönig hingewieſen zu 
fein ſchien. Mithradates lieh daher durch Archelaos auf einer Bus 
jammenkunft zu Delion in Böotien im Winter 85 auf 84 dem Nömer vor: 
ichlagen, er möge Aſien an den König abtreten, der ihn dafür gegen die 
Demokraten in Rom unterjtügen wolle. Nun war aber Sulla troß der dunklen 
Seiten feines jpäteren Auftretens viel zu ſehr römiſcher Patriot, um einen 
jo ſchnöden Vertrag abſchließen zu können. Er forberte vielmehr die Räu— 
mung aller von Mithradates eroberten Pläge und Landſchaften in Europa und 
Kleinaften, alfo namentlich die von Afia, Bithynien, Galatien, Kappadotien 
und Baphlagonien, Auslieferung der Gefangenen und Ueberläufer, Uebergabe 
don 80 Kriegsihiffen, Zahlung von 3000 Talenten als Kriegstoften, und 
Rehabilitirung der Chioten. Archelaos war geneigt, auf dieje Bedingungen 
einzugehen, ſchloß daher einen Wafjenftillftand, räumte die noch in Europa 
‚bejegten Puntte. Mithradates aber wollte von dem Frieden in diefer 
Geftalt nichts wiſſen, forderte wenigftens den Verzicht auf die Auslieferung 
Raphlagoniens und der Schiffe, indem er andentete, daf Fimbria, mit 
dem er ebenfalls unterhandelte, bereit fei, ihm befjere Bedingungen zu ge 
währen. Da brad) Sulla unwillig die Unterhandlungen ab und ſetzte ſich 
(84 dv. Ehr.) in Marſch, um durch Thrafien nach dem Hellefpont zu 
arſchiren und zugleich mit Mithradates wie mit Fimbria zu Ende zu 













ſten wurde, die ihn zur Flucht in das römiſche Reich zwang. Sulla er— 
die Nachricht von der Annahme des Friedens zu Kypſela am Hebros. 
ſollte der Abſchluß perſönlich vollzogen, dann der Stoß gegen Fimbria 
jeführt werben. So überſchritt denn die römifche Arme den Hellefpont au 


durch, was ihm nachmals von Seiten des Königs durch tieffte Ungnade vers i 





ber Römer gelitten hatten, entfchädigt wur 
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die Lytier und namentlich das tapfere Nhodos, defien Terra ferma durd) 
Kaunos und andere kariſche Diftrifte num wieder erheblich erweitert worden 
iſt. Dagegen galt es, für die entſehlichen Blutthaten, die an Römern und 
Italifern verübt waren, ſchwere Sühne zu fordern. Und dadurch wurde 
der Grund zu. dem langjährigen Ruin diejes reichen Landes gelegt. Schon 
die vielfach; nur durch militärifche Gewalt durchzuſetzende Aufhebung der 
focialsrevolutionären Verfügungen des Mithradates zu Gunften der Sklaven 
und Proletarier führte zu jchweren Härten. Von hier aus wuchs bereits der 
Maſſe wilder Gejellen dieſer Zeit, den vielen entlaffenen Soldaten des 
Mithradates, den ſchlimmſten Banditen des Fimbria, bie ſich Sullas Zucht 
entzogen, dem Geſindel aller Art, welches nur die Räuberbanden und die 
Corſaren vermehren half, jtarfer Zuzug zu. Noch zu Sullas Zeit wurden Häfen 
und Tempel, wie zu Samos, Klazomenä und Samothrafe, von den Piraten 
geplündert, ohne daß der Feldherr in der Lage war, auch hier abzuhelfen. 
Uber deren Zahl wuchs bald durch andere Schritte Sullas. Blut freilich 
wurde nicht allzuviel vergoffen. Im Ganzen find zu Ephejos und auf 
anderen Punkten wur die jchuldigjten unter den Mördern der römiſchen 
Eivilbevölterung hingerichtet worden. Defto mehr wurde die jhon durch 
den Großlönig ſtark ausgefogene Provinz finanziell belaftet. Verſtand es 
ſich bei einem Kriege diejer Art von jelbjt, daß die Bürger die römische 
„Armee verpflegen und löhnen, und ferner die rücftändigen Zölle und Zehnten 
der legten fünf Jahre aufbringen mußten, jo jollte das Land nun aud) mod) 
volle 20,000 Talente (84 Millionen Markt) als Kriegsſteuer zahlen, 
die Sulla für den Krieg gegen die italienischen Demokraten braudte. So 
wurde dieſe Provinz die erjte Rüſtkammer für die römifhen Bürger: 
kriege. Das Sulla einen feiner ehrenhafteften Officiere, den Lucius Lucullus, 
im Afia zur Eintreibung diefer enormen Summen zurüdlieh; daß er ferner 
in feiner Abneigung gegen die Ritter und das Gracchiſche Syftem die Ber: 
" pachtung der Steuern durch Mittelsmänner aufhob und die rüdjtändigen 
Steuern, die Contribution und die künftigen Steuern in eine fejte, auf Die 
44 Diftricte vertheilte Abgabe umwandelte, Half den elenden Aſianen nur jehr 
wenig. Denn dieje entjegliche Finanzlaft ftürzte die Gemeinden und Die 
beſihzenden Einwohner in furchtbare Schulden, gab fie ſehr ſchnell in die 
Hände der hier wie in Griechenland in Menge wieder auftretenden italiſchen 
Bangwiers und Wucerer, ruinirte die Wirthſchaft der Städte als ſolche für 
lange Jahre und beftimmte allmählich Maffen von Einwohnern, Hof und 
Gut zu verlaffen und ſich zu den Corfaren zu gejelfen. Als Sulla endlich 
im Frühjahr 83 v. Chr. fein Heer zu Schiffe von Ephejos nad) Peiräeus 
blieb Murena mit den beiden Legionen des Fimbria als Statt: 
Halter in in Afıa zurüd, während Scribonius Curio die Zuftände in Kappadotien 
amd Bithynien überwachen jollte. Nun galt es, die Soldaten zum Kampf 
auf Leben und Tod gegen die italiihen Demokraten zu führen. 
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römiſches Stimmredjt beeinträchtigen wollen. Es wurde daher auch der zur 
Zeit dominivenden Partei gar nicht jchwer, während des Jahres 84 jehr 
bedeutende Heeresmafjen gegen Sulla auf die Beine zu bringen, wie es heißt, 
bis zu 200,000 Mann und darüber. Aber bie Chancen des Kampfes 
wurden jchon dadurch jehr zu ihren Ungunften gewendet, daß gegenüber 
dem ebenjo klugen, als kriegeriſch ausgezeichneten Sulla und deſſen einheit- 
fihem Commando die Wahl der demokratiihen Eonjuln für das Jahr 
83 auf zwei wenig jähige Männer fiel: auf den mehr gemäßigten Lucius 
Scipio, einen Urenkel des Aſiatieus, und den eifrigen Demokraten Gajus 
Norbanus. 

Sylla war in Griechenland noch einige Zeit lang durch einen Anfall 
der Gicht aufgehalten worden, der ihn nöthigte, eine Kur in den Schwefel: 
thermen bes berühmten Babeortes Aedepfos auf Eubba zu gebrauchen. Als 
er endlich im Frühling des Jahres 83 v. Chr. von Paträ oder Dyrrhachion 
aus fih nad Italien einſchiffen konnte, hatte er nach Zurüdlafjung einer 

| Abtheilung in Griechenland immer nur, mit Einſchluß griechiicher und male— 
| doniſcher Hülfstruppen, 40,000 Mann. Es verjtand ſich für ihn von felbit, 
daß mit einem fo Fleinen Heere, mochten es auch ihm leidenſchaftlich ergebene 
| ‚Kerntruppen fein, ein einheitlicher Widerftand Italiens nicht gebrochen 
werden könnte. Er trat daher ebenjo flug als maßvoll auf, betonte energiſch 
feine Achtung vor den neu gewonnenen Rechten der Stalifer, und lieh feine 
Soldaten jhwören, da fie denfelben als Freunden und Mitbürgern bes 
3 S 
gegnen würden. 
d Die römijhen Demokraten ließen, fih vollftändig überrafhen. Ihr 
orga es Heer ſtand im Norden der Halbinſel, der Süden war unbeſetzt, 
























und Sulla konnte ohne Schwertſtreich in Brundiſium landen, wo man 
ihm mit offenen Armen aufnahm. Dieſe ſtattliche italiſche Gemeinde erhielt 
bafür fofort die Beſtätigung aller ihrer Rechte," und eine Proclamation des 
Beldheren ficherte einerfeits den Italikern noch einmal alle durch die Demo: 
raten ihnen gewährten Rechte zu, jtellte andrerjeits Allen volle Gnade in 
sficht, die noch jegt von der feindlichen Regierung ſich losfagen würden, 
japien und Apulien folgten dem Beifpiel der Brumdifiner. Sulla, der 
wenge Mannszucht hielt, z0g im vollem Frieden durch das Land, um fi) 
mm nah Samnium und Campanien zu wenden. Und jchon jtrömten 
bon allen Seiten wertvolle Helfer zu. Einerfeits die Nefte der alten 
ten. Der trefflihe Metellus Pius, der aus Afrika nad Ligurien 

jet war, trat fofort mit proconfulariiher Gewalt in Sullas Dienfte 
Ebenſo erſchien bei der Urmee der Optimaten von Afrifa her mit dem 
ſeiner Schaar jener friegsgewandte Marcus Licinius Crajjus 
508), der — gegen 115 v. Chr. geboren —, jegt feine höchſt merf- 
politiſche Laufbahn begann. Dazu aber kamen bereits verſchie— 
me Bolitifer umd Offiziere, die es bisher mit der demofratifchen Regie— 
rung gehalten Hatten, jegt aber bei Sulla die zuvorfommendfte Aufnahme 
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beiten Mann, den fie Hatten, jetzt endlich an ihre Spige zu ftellen, den 
Sertorius, jhidten fie den ihnen vielfach unbequemen ausgezeichneten Feld: 
herren als Statthalter nach dem fernen diesfeitigen Spanien. Dafür wählte 
man für das Jahr 82 zwei höchſt leivenfchaftliche Führer, den Carbo und 
des alten Marius nur erſt zwanzig- (oder höchſtens 26:) jährigen, nicht 
untüchtigen, aber ſcheußlich grauſamen Sohn Gajus zu Conſuln. Die 
Einſchmelzung des römijchen Tempelgeräthes gab reiche Geldmittel; die alten 
Soldaten des Marius, die Nenbürger ans Mittel: und DOberitalien, nament- 
ich die Etrusfer und die aus den Padusgegenden, bildeten neue Heere, 
umd ferner traten jet wieder die trogigen Samniten und Sucaner in 
ihrem wwiedererwachten alten partikulariftifchen Gegenjag gegen die römiſche 
Herrenmacht, gegen Sulla unter die Waffen. Dadurch erhielt jehr bald der 
erneute Kampf den Charakter eines ſchauer— : 
lichen Vertilgungstrieges. Auch Carbo ſäumte 
nicht, durch die Comitien alle in Sullas Lager 
befindlichen Senatoren ächten zu laſſen. Die 
Feuersbrunſt, die am 6, Juli 83 den ehr: 
würdigen Gapitolinifchen Tempel zerſtört hatte, 
war ein furchtbares Symbol der Selbſtoernich⸗ 
der Republit, deren edle Kräfte in felbit: 
morderiſcher Wuth fi) damals verzehrten. 
Als nad einem ungewöhnlid, Karten und 
langen Winter im Jahre 82 die Bewegungen 
vieder begammen, ging Metellus Pius nad) 
Picenum, um von hier ans nad DOberitalien 
vorzudringen; ihm trat Carbo von Ariminum — 
aus ‚entgegen. Sulla jelbjt drang von Cam— dorienſtus. 
panieu her in Latium ein, wo ihm der junge Marius zwiſchen Signia 
und dem ſtart verſchanzten Präneſte mit 40,000 Mann bei Sacriportus 
begegnete. Den Veteranen des Sulla erlag die wilde Tapferkeit des jungen 
- Eonjuls, von dem auch noch während der Schlacht fünf Bataillone und zwei 
Shwadronen zu Sulla übergingen. Bollftändig geihlagen, mußten ſich die 
Mefte des demotratiſchen Heeres nad; den Feitungen Norba und Präueſte retten. 
Bulla dagegen fonnte jeßt ohne Hinderniß die Hauptſtadt beſetzen. Er kam 
pat, eine neue Greuelthat zu verhindern. Denn der junge Marius hatte 
die Zeit zu dem Befehl gefunden, dem für ihn in Nom der Prätor 
h us Damafippus ausführte, nämlich die nod vorhandenen namhaften 
Männer der Öegenpartei im Senat zu ermorden. Damals fanden namentlich 
des Pompejus Schwiegervater Publins Antiftins, ein glänzender Gerichts: 
A der edle chrwirdige Pontifer Marimus DO. Mucius Scävola 
wWahrend Präneſte, deſſen Entſchüttung nunmehr die Aufgabe der 
m bdemofratifchen Führer blieb, durch Duintus Lucretius Dfella 
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Demokraten erfannten, daß Alles dem Ende fich zuwendete, daß die Heere der 
Optimaten von Norden her jih nad) Latium wälzten: da beſchloſſen ſie, 
durch einen verzweifelten Streich entiveder den Pränejtinern Luft zu maden, 
ober aber, falls ihr militärischer Plan mißlang und ihnen der Rückzug ver- 
foren ging, — über Rom jelbjt die Vernichtung zu bringen. Namentlich 
die jabellijhen Generale, die aus der Praris Sullas, jeden ſabelliſchen 
Gefangenen nieberhanen zu laſſen, das Schickſal ihrer Nation erkannten, 
wollten unter allen Umftänden den verhaßten Römern einen tödtlichen 
Schlag beibringen. So warf ſich alfo das geſammte Entjhüttungsheer mit 
einem grimmigen Entſchluſſe auf die Strafe nad) der nur etwa vier Meilen 
entfernten Hauptjtadt. „Der Wald” jollte vernichtet werden, wo die ver— 
haften „Wölfe hauften, die Italien die Freiheit geraubt hätten |" 

Rom gevieth wirklich in bie äußerjte Gefahr. Allerdings eilte Sulfa, 
jobald die Richtung des Marfches der Demokraten und Sabeller, weldhe 
die Bin Latina gewonnen hatten, erkennbar wurde, denjelben unverzüglich 
mad. Aber die Gegner famen ihm zuvor. Sie übernachteten an dem 
Albaner Berge und Iagerten am Vormittag des 1. November 82 nur noch 
eine halbe Stunde von der Porta Eollina entfernt. Ein Ausfall der 
ſchwachen Beſatzung der Hauptjtadt und einer Anzahl Freiwilliger wurde 
leicht abgewiejen, ebenjo der Anprall der erften fullanifchen Reitergeſchwader, 

dem Heere des Dptimatenfeldheren vorausjagten. Noch aber hatten 
Die Feinde den allgemeinen Angriff, der jiherlih von der Stadt aus mehr: 
jach unterjtügt worden wäre, nicht eröffnet, da erſchien Sulla jelbjt um 
Mittag mit feiner Hauptmacht. Obwohl der Gewaltmarjch die Soldaten jtarf 
angeſpannt hatte, beſchloß er doch, ſofort zu ſchlagen. Er ordnete jein Heer 
vor ber Porta Eollina am Tempel der eryeinifchen Aphrodite zur Schlacht, 
und ging, ſobald die Soldaten gegefjen hatten, am jpäten Nachmittag zum 
Angriff dor. Er ſelbſt führte den Linken, M. Craſſus dagegen dem rechten 
Flügel. Der nun entbrennende Kampf war entjeglich,. Die Sabeller zumal 
in ber legten Schlacht, die ihr dem Untergang verfallenes Bolt 
mit jo wilder Energie, daß Sullas Flügel bis an die Stadtmauern 
orfen, und zur Hinberung der Flucht jeiner Leute im die Stadt 
_ hinein die Stadtthore eilig geihloffen werden mußten. Als die Sonne janf, 
ielt der Feldherr die Schlacht für verloren. Es war M. Craſſus, der 
dem rechten Flügel die Gegner fiegreich erſchütterte und in der Rich: 
‚auf Antemnä zurüdwarf. Noch am folgenden Morgen, wo 3000 Dan 
aus dem Gefecht zu den Siegern übergingen, wurde der Kampf fortgeſeht, 
feindliche Armee, die feinen Rüdzug hatte, militäriſch vollftändig zer: 
, und zu fhauderhafter Rache gegen 4000 jabelliihe Gefangene aut 
fen Tage mach diefer entjeglihen Schlaht, die jeden beider Theile 
' Mann an Todten und Verwundeten gefoftet haben joll, auf dem 
arsfelde in Stüde gehauen. 
_ Damit war der aroße Krieg in Stalien zu Ende. Uber nun bes 
Herpberg, Sellas und Rom. IE. 33 
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Schwiegervater unter den Händen der Marianer gefallen war, und dab er 
dann eine Stieftochter des Feldheren heirathete, die erft, noch dazu ſchwauger, 
einem andern Gatten entriffen werden mußte. Eröffnete damit diefer Pom— 
pejus, zu deijen Fehlern ausjchweifendes Leben nicht gehörte, die in der 
Beit der erften Cäfaren gipfelnde Neihe jener häßlichen Scenen, wo — wie 
zur geit der Diadochen, — nun im Kreife der großen Familien Noms jede 
neue politiſche Verbindung und jede Wendung in der Politit durch neue 
Ehebündniffe begleitet wird, bei denen die adeligen Damen der Hauptſtadt 
wie · Waaren wiederholt aus einer Hand in die andere übergehen: jo tauchte 
er auf Sicilien auch in ſehr häßlicher Weije feine Hand tief in Blut, um 
Sulla gefällig zu fein. Bompejus war nicht graufam. Er zuerjt, wie 
fpäter der Kaiſer Tiberius, vermied bei feinen nachmaligen Ruhmesthaten 
die greuliche Sitte der Mömer, gefangene Könige und Feldherrn nach den 
Triumphzügen hinrichten zu laffen. Wuch jest hatte er manchen Geächteten 
durdichlüpfen lajjen. Als aber der Conſul Carbo, der von der zwiſchen 
Afrila und Sicilien befegenen Inſel Eofigra (j. Bantellaria) nad Sicilien 
hatte gehen wollen, als Gefangener nach Lilybäum geführt wurde, gedachte 
Rompejus nicht des früheren Eintretens desjelben für ihn (S. 510), ſondern 
verhörte den dem neuen Heren des Reiches befonders verhaßten Mann wie 
einen gemeinen Verbrecher in unwürdiger Weife und lief ihm dann (82/1) 
unbedenklich Hinrichten. Bon Sicilien aus mußte Pompejus fpäter nad 
Afrika überjegen, wo eine Unzahl flüchtiger Demokraten unter Gnäns 
Domitius Ahenobarbus, einem Schwiegerſohn Cinnas, ſich fejtgejegt und 
nit einigen numidifchen und mauritanischen Häuptlingen ſich verbündet hatten, 
die gegen ihren, den Optimaten befreundeten König im Aufftand fi befanden. 
Auch Hier ftand dem begabten Heerführer das Glüd zur Seite. Es gelang, 
ſowohl die Demokraten wie die Afrifaner in verhältnigmäßig kurzer Zeit 
volljtändig niederzuwerfen. Als aber nachher der reorganijirte Senat in 
Sullas Sinne die Auflöfung des Heeres bis auf eine Legion und feine Rück— 
berufung anorbnete, und damit dem Pompejus, der nur erjt Mitter und 
lediglich außerordentlicher Beamter war, die Ausſicht auf den Triumph ver: 
ſchwand, auf den er orbnungsmäßig fein Anrecht hatte: da drohte offene 
Meuterei auszubrechen, die Pompejus nur mit Mühe bejchtwichtigte. Sulla 
gab ſchließlich auf diefem Punfte nah und ermöglichte wirklich dem durch 
das Glüd verwöhnten Jüngling, den er nachher wohl ſchwerlich ohne pifanten 
Spoit als „Magnus“ begrüßte, den erjehnten Triumph (12. März 79). 
Während jeit der Schlaht an der Porta Eollina in jolher Weiſe die 
Waffen nur noch auf wenigen Punkten Staliens und jenfeits des tyrrhenifchen 
Meeres arbeiteten, war Sulla im höchſt emergiicher Weije thätig, den 
römishen Staat zu reftauriren. Der furchtbare Sieger war zur Zeit 
thatſachtich der Herr des römischen Neiches. Aber Sulla war nicht der 
Mann einer brennenden Herrſchſucht. Ein Römer von überlegenem Geifte, 


der bei einer merfwürbig elaſtiſchen Natur von litterariſchen Genüſſen und 
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Es war nicht die Nede von dem vulkaniſchen Ausbruche einer dämoniſchen 
Leidenihaft, wie fie einft den Grundton abgegeben hatte bei den Greneln 
der Marianiſchen Schredenszeit. Es fam etwas noch viel Grauenhafteres 
über Stalien: die falte und berechnete Vernichtungsarbeit eines Fühlen Red: 
ners, der ohne elende umd gemeine Freude an Grauſamkeit erbarmungslos 
tnietief durch Blut twatet, um mit jeltener Gleichgiltigfeit gegen jede jeinen 
Abdichten Hinderliche Eriftenz Alles vor ſich miederzumwerfen, was dem Werke 
entgegenfteht, an deſſen Aufrichtung er feine ganze Kraft gejegt hat, Der 
neue Terrorismus begann mit einer Proclamation, welche als Feinde bes 
Baterlandes alle Bürger ädhtete, die nah dem mit Seipio (S. 510) ver: 
handelten Bertrage, — der nad Sullas Auffafjung rehtsgiltig und nur durch 
den Wortbruch der Gegner nicht zur Ausführung gelangt war, — im Staats: 
und Kriegsdienit als Führer für die Sache der Demokratie tätig gewejen, 
oder ſonſt in auffallender Weife für diefelbe eingetreten waren. Wer einen 
dieſer Geächteten tödtete, erhielt den Henferlohn von 12,000 Denaren (B420 
Mark). Wer aber eines der Verfolgten fih annahm, jollte ſchwerer Strafe 
verfallen, Die Güter der Ermordeten follten von Staatswegen eingezogen 
werden, wie auch die der im Kampfe gegen Sullas Truppen Gefallenen. 
Wahrhaft ungeheuerlich aber erichien es, daß die Kinder und Enfel derjelben 
nicht nur von der politifchen Laufbahn ausgeſchloſſen, jondern fogar, wo fie 
ſenatoriſchen Standes waren, genöthigt fein jollten, für ihren Theil die ſena— 
toriſchen Laſten zu übernehmen, Es war mit Einem Worte in grauenhafter 
Bündigkeit dns Wort der Wernichtung über alle noch ernjthaft fompromittirten 
Gegner der neuen Drdnung der Dinge ausgeſprochen; mir daß dieſe 
Schredensherrfchaft es vermied, irgend welche Form einer juriftifchen Ver— 
urtheilung dem Henkerſchwerte zu ſubſtituiren. 

So begann denn in und bei Rom das Werk der offiziellen Mörder. 
Da die gefährliche Unbeftimmtheit dev aufgejtellten Grundjäge allgemeines 
Entfegen erregte, fo verjtand fich auf Anjto mehrerer Senatoren der Dice: 
tator dazu, in Anwendung einer neuen, für jolche Frevel jeitden nur zu 
oft im Laufe der. Jahrhunderte nachgeahmten Praxis, fogenannte Aechtungs- 
ober Brojfriptionstliften öffentlich bekannt zu machen. Bis zum 1. Juni 
d. 3. 81 wurde das fortgeführt; fie dehnten ſich allmählich über ganz Italien 
aus, theils weil entflohenen Demokraten überall nachgeſpürt wurde, theils 
weil allmählich in ſehr vielen italifchen Gemeinden der Halbinfel die Anhänger 
‚der fiegenden Partei das bfutige Werk fortzufegen ftrebten. Die Zahl ber 
Opfer diefer entſetzlichen Zeit ift nicht ficher zu beſtimmen. Die offiziellen 
Vroſtriptionsliſten jollen die Höhe von 4700 Namen erreicht Haben, darunter 
mehr als 40 Senatoren und mehr ala 1600 Männer des befonders ver: 
haften Ritterftandes. Perjünlich verfolgte Sulla mit wilder Wuth nur das 
Andenken des Marius; deſſen Ajche wurde in den Anio geftrent, die Dent- 
‚möäler feiner Siege befeitigt, fein Adoptivneffe Marcus Marius Gratidianus 
durch einen der verruchteften Schurfen diefer Zeit, Catilina, am Grabe des 
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Italien römiſch jein, daß Italien in Rom aufgehen, auf der gefammten Halb— 
infel nur noch ein Recht und eine Sprache, die lateinifche herrſchen jollte. 

Zur Vollendung diefer Nomanifirung, zur Sicherung feiner neuen 
Ordnungen, und zugleich zur Belohnung feiner Truppen benugte nun ber 
Dietator den größten Theil diefer umfaſſenden Einziehungen zur Anlage 
mafjenhafter und ansgedehnter neuer Anjiedelungen. Bis auf 120,000 
Mann wird die Zahl der Leute angegeben, die Sulla jegt folonifirte. Während 
Sammium wejentlid öde bleiben follte, kamen die meiften dieſer Anſiedler 
nah Etrurien, nah der Mark von Pränejte, und mac Campanien. In 
großer Anzahl wurden diefe Eofoniften an ſchon beftehende Gemeinden an— 
geichloffen; unter Umftänden, wie zu Pompeji, jo daß die neue Bürger: 
ſchaft neben der alten als eine bejondere Gemeinde in derjelben Ringmauer 
eingefegt wurde. Die neuen Ackerlooſe follten nicht verkauft werden dürfen. 

Damit war der Boden geſchaffen fir die durchgreifende Reſtauration 
und für die neue Zeit, die Sulla einfeiten wollte. Neben der Blutarbeit, 
neben der Austreibung zahlreicher italifcher früherer Befiger, neben der Ber: 
nichtung der Samniten, und neben der neuen Colonijation ging nun bie 
umfafjende organijatorijche Arbeit des Dictatord mehrere Jahre lang ununter: 
brochen her. Was zunächſt das Volk, die Gemeinde, anging, jo follten 
(mit Ausnahme der früheren Bürger gänzlich ihres Gebietes beraubter ita— 
liſcher Gemeinden, die nun auch ihr Stadt- und bas römiſche Bürgerrecht 
einbüßten und als Heimathloſe“ auf das „ichlechtefte latiniſche Recht“ rebueirt 
waren) aljo alle italijhe Neubürger gleihmäßig römijhe Boll: 
bürger jein und bleiben. Damit war endlich die legte Schranfe für immer 
beſeitigt. Hatte früher (91) das Verhältniß etwa fo gejtanden, daß bei 
gegen 400,000 römischen und 5—600,000 italifchen wafferfähigen Bürgern 
auf zwei Römer drei Nichteömer kamen: fo konnten bei bem fpäteren Cenſus 
des Jahres 70 v. Chr. überhaupt rund 900,000 Bürger gezählt werden. 
Damit war aud) die Zeit gefommen, wo Rom für Atalien das wurde, was 
gegenwärtig Paris für Franfreid ift. Mehr und mehr hat die Hanptitadt 
an ber Ziber die, Halbinjel ausgefogen. Die beiten Kräfte des Landes 
jammelten fi in Nom, traten ein in dem Wettbewerb um die Preije des 
politifchen Ehrgeizes, während zugleich; das italijhe Proletariat in Menge 
das der Hauptſtadt vermehrte. Dagegen wurde die unbejchränfte Bertheilung 
der Freigelajjenen über alle Tribus wieder abgeſchafft und das frühere 
Verhältniß Hergeftellt, welches fie im eine bejtimmte Anzahl derjelben mies. 
Um jedoch der Oligarchie unter den Maffen eine neue Stübe zu jhaffen, 
vermehrte Sulla diejelben durch 10,000 Männer, die jogenannten Eornelier, 
— bie jüngjten und fräftigjten Sflaven geächteter Nömer, die er insgefammt 
mit der Freiheit beſchenlte. 

Die territoriale Ausdehnung dagegen bes neuen römischen Volles erhielt 
jeht für längere Zeit ihre beftimmten Grenzen. Sulla entzog nämlid Ober: 
italien der Eompetenz der Conſuln und formirte 81 dv. Chr. aus der Land- 
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zu einem einheitlichen Staate zuſammengeſchweißte romijche Stalien 
ſollte nunmehr nicht unter Militärgewalt jtehen, kein Statthalter aber länger 
als dreifig Tage nach Ankunft jeines Nachfolgers in feiner Provinz fi 
aufhalten. Die Wahl zu den höheren Priefterämtern wurde der Ger 
meinde wieder entzogen, dieſen Gollegien das Recht ber Selbjtergänzung 
wieder zurücgegeben, dabei die Zahl der Mitglieder dev wichtigiten diefer 
Collegien bedeutend erhöht. 

Ob und wie weit Sulla endlich die bisher übermächtigen Tribut— 
comitien politiih, nad Seiten der Legislative, zu vernichten geſucht Hat, 
und wie weit die alten Rechte der durch diejelben feit langer Zeit troden 
gelegten Centuriatcomitien veftaurirt worden find, gehört zu den noch 
immer freitigen Fragen ber Geſchichtsforſchung über dieje Zeit. Sicher ift es 
aber, dat Sulla gegen das Tribunat vernichtende Schläge geführt hat. 
Für jeden Höher ftrebenden Nömer wurde diejes Amt werth- und intereffe- 
108, jeit der Dictator beftimmt hatte, daß die Bekleidung desſelben zu allen 
höheren Staatsämtern unfähig machen follte. Das Amt jelbjt wurde völlig 
machtlos gemacht, indem Eulla die riefig angewachjene Eompetenz der Tribunen 
auf ihr altes urjprüngliches Interceſſionsrecht zurücjührte, deſſen Mißbrauch 
jedoch mit ſchweren Geldbußen bedroht war, Ob ihnen aber auch das Recht, 
bei den Tributcomitien Gefege zu beantragen und vor benjelben ihre Gegner 
anzuklagen, förmlich entzogen, oder ob fie nur durch die jedesmal vorher ein= 
zuholende Erlaubniß des Senats nach, ihrer demagogiſchen Seite weſentlich 
beichränft wurden, ift moch immer itreitig. 

Die fallanifdie Neftanration fand ihren Abſchluß in einer umfaſſenden 
Durdarbeitung des Strafrehts. Es war die Seite feiner Thätigfeit, die 
‚auch jpäter die meifte Anerkennung gefunden und für die ganze folgende Zeit 
die Grundlage abgegeben Hat. Sulla Hat hier fehr erfolgreih den An: 
fang mit der ſchwierigen Arbeit gemacht, die Gerichte von außerrechtlichen 
Einflüjfen loszulbſen, ein nicht politifches Eriminalrecht und ein unabhängiges 
Berfahren der Gerichte zu begründen. Unter ben vielen Gejegen, welche 
bie Mafje der damals landesüblihen gemeinen Verbrehen aller Art, von 
dem ordinärften bis zu dem jchwerften und dem vaffinirteften, verfolgten, 
war von erheblicher politiiher Bedeutung namentlich das über die „Ver: 
Tegung der Majeftät des Volkes“, weldes einerjeits die Verantwort— 


üchteit der Großbenmten des Neiches wegen Arntsvergehen bejtimmt vegufiren, 


anbererfeit3 die oligarchiſche Republik, deren innere Sicherheit und änferen 
Frieden, gegen die Willfiv mächtiger Statthalter ſchühen follte. Diejes 


Seſetz richtete ſich alfo vorzugsmweife gegen ſolche Proprätoren und Pros 


fonfuln, welde ihre Provinz nicht binnen dreißig Tagen nad) Ankunft ihres 

verlaffen, fich nicht ftreng innerhalb ihrer Provinz halten, Die 
‚Grenzen berfelben mit Heeresmacht überfchreiten und ohne Auſtrag der Central: 
gewalt zu Rom einen Krieg anfangen würden; endlich gegen jeden, ber ein 
Heer zum Abfalle aufzuwiegeln verſuchen würde. 
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aufgetreten war, weithin die alte Furcht vor den römijchen Waffen wiederher- 
geftellt. Aber es gab drei Momente, die für die Zukunft gefährlich werden 
tonnten, Auf der einen Seite war nicht wohl zu erwarten, daß König 
Mithradates für immer ſich entichließen würde, fic bei der großen Demit: 
thigung d. J. 84 zu beruhigen. Und fchon Hatte die Thorheit des Generals 
Murena (S. 506) ihm Gelegenheit geboten, den Eindrud der Siege des 
Sulla wieber abzufhwäcden. Dieſer Statthalter war nad) Ruhm und Bente 
begierig umd hatte i. 3. 83 einen Moment, wo der König durch den Abfall 
der Kolcher und Bosporaner bejchäftigt war, bemußt, um unter leicht gefun— 
denen Vorwänden einen räuberifhen Einfall in pontifches Gebiet zu machen. 
Da Murena ſich um Gegenbefehle aus Italien nicht kümmerte, jo warf ſich 
ber König i. $. 82 mit ftarfer Macht auf ihn und brachte ihm am Halys 
eine gewaltige Niederlage bei, die die Mömer zu fchneller Flucht nad 
Phrygien nöthigte. Jetzt gebot aber Sulla dem thörichten Legaten alles 
Ernſtes, die Waffen ruhen zu laſſen, und i. J. 81 konnte zwiſchen Mithras 
dates und dem Pictator der Frieden auf ben alten Grundlagen erneuert 
werden. 
Dieje höchſt unnüge Fehde hatte aber dahin geführt, dab wichtige Dinge 
im Dften des Mittelmeeres umerledigt blieben, nämlich die ernftliche Zurüd- 
drängung der Piraterie. Diefer furchtbare Krebsſchaden jener Tage griff 
vielmehr immer gefahrvoller um fich, und wuchs um fo mehr, weil zu den 
alten Corfaren und zu den ihnen zuziehenden (S. 507) Schaaren verarmter 
num auch die Mafjen verarmter und von Haus und Hof getrie- 
bener itafijcher Gegner der jullanifchen Reftauration ſich zu gejellen begannen. 
Endlih aber nahmen ganz zuletzt noch die Dinge in Spanien eine 
Wendung, die auf diejem höchſt ſchwierigen Kriegsihauplage das Wieder: 
aufleben der bewafineten Demokratie in fehr unangenehme Ausficht ftellte. 
Sener tapfere Held Sertorius hatte, als er i. J. 81 (©. 514) vor den 
ſullaniſchen Truppen mit 3000 Mann das Land verlafjen mußte, fih anfangs 
nad der manritanifchen Hüfte gewandt, anfangs ein unſtetes Abentenrers 
# Eben geführt, zeitweife jelbft den Gedanfen verfolgt, ſich gänzlich nad) den 
tanariſchen Inſeln zurückzuziehen. Als es ihm aber bei einer Landung im 
eſtlichen Mauritanien, wo er eine Partei unterftügte, gelungen war, den 
von Tingis (j. Tandfher) ımd ein aus „Afrika“ dieſem zuziehen- 
bes römijches Hilfstorps zu jchlagen und die Stadt zur erobern: da erreichte 
ihn der Ruf einer Anzahl meuterifher Lufitaner, die ihn aufforderten, die 
ihrer Krieger zu übernehmen. Er folgte (zu Ende d. X. 81 ober 
zu Anfang d. J 80) dieſer Einladung, ſchlug ſich durch das Gefecht bei 
Bahn durch ein römiſches Geſchwader unter Cotta, welches 
Meerenge von Gibraltar hütete, und erreichte mit nur 2600 Mann ſeine 
Freunde. Obwohl nun zuerft nur 20 luſitaniſche Gemeinden zu ihm 
, bie ihm 4000 Mann und 700 Reiter — als feſten Kern eines 
‚Heeres, an welchen fich Schaaren von Freiwilligen oder Guerillas 
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hätte in die Hand nehmen und der zu erwartenden, ſehr bunt gemiſchten 
Dppojition mit Kraft, Einfiht und Erfolg hätte bie Spige bieten können, 
So lange freilih der gefürchtete Sulla noch am Leben war, ftanden auch 
Männer von ausgejprochenem perjönlichen Ehrgeiz, wie namentlich Pompejus, 
zu feinen Werke. Und Sulla jelbft, der ſchon einmal i. 3. 81 dv. Ehr. 
mit rücfichtslojer Energie feine nene Ordnung gefhügt und den um ihm hodh= 
verdienten Ofella kurzweg hatte niederhauen lafjen, weil derjelbe trotz der 
Abmahnung des Dictators fi) troßig um das Eonfulat bewarb, ohne eines 
der unteren Aemter verwaltet zu haben: dieſer Sulla war einjtweilen noch 
immer bereit, durch fein gewaltiges Anfehen und feine folonifirten Veteranen 
die zahlreichen Elemente der Oppofition niederzubalten. Wer nur immer 
aus politijhen Motiven mit der neuen Ordnung ber Dinge unzufrieden 
‚war: wirklich radikale Demofraten, die namentlich nad Herftellung der alten 
Tribunenmacht lechzten, — Männer kühnen Ehrgeizes, die fih nicht im die 
ſtrenge Form der Adelsherrihaft fügen mochten, — gemäßigte Uriftofraten, 
denen Sulla in der Beſchränkung des popitlaren Elements zu weit gegangen 
mar, wie nicht minder die in ihrem Stimmrecht beeinträchtigten Freigelafjenen, 
endlich die ſtark gefhädigte Finanzariftofratie, mußten die Zeit abwarten, wo 
Wind und Wetter ihnen günftiger war, als für den Wugenblid. Biel 
ſchlimmere Feinde der neuen BVerhältniffe freilich waren die vielen Tau— 
ſende materiell Schwer gefhädigter Menſchen, die Sullas eiferne Fauft in 
Italien zurücgelajfen hatte. Die vielen Leute, die als Angehörige oder 
Kinder der Flüchtlinge und Proferibirten in eine entjeglihe Lage verfeßt 
‚waren; die höchſt zahlreichen, namentlich in Etrurien in Maſſe vorhandenen 
Menichen, die von Haus und Hof getrieben waren; dazu die Menge jonft 
xuinirter Leute aller Art, bildeten natürlich höchſt gefährliche Elemente, Und 
ſehr übel war es, daß die Ausſicht, aus den vielen Tanjenden kolonifirter 
lullaniſcher Veteranen wirkliche Bauern und ſleißige, jocial gefunde Glieder 
| — neuen Einheitsſtaates werden zu ſehen, vielfach nur als ſehr gering ſich 
arſtellte. Gerade unter dieſen neuen Gutsherren gab es ſehr viele, die ihre 
ri ide gern verkauften, den Erlös verſchwelgten, und nachher die Menge 
Ser gefährlichen Unzufeiedenen vermehrten. 

Sulla hätte noch eine lange Neihe von Jahren leben und wirken 
fen, um durch die Kraft feines Unfehens und feine politiſche Einficht den 
at auf die Bahn einer ruhigen Entwidelung zu bringen und zugleich eine 
le von Politikern feiner Art zu bilden, Aber jo jollten die Geſchicke 
S Reiches ſich nicht geftalten. Fir das Jahr 78 v. Ehr. waren zu 

m gewählt worden der zuverläffige Optimat DO. Lutatius Catulus, 
Sale des Siegers von Vercellä, aber neben ihm auch ein ſehr bedenf- 
Mann, nämlich M. Uemilius Lepidus, ein Römer von uraltem 
— bieher zwar höchjt eifriger Sullaner, letzthin aber als raubgieriger Statt⸗ 
7 don Sicilien mit Sulla zerfallen, dagegen thörichter Weiſe von Pom— 
18 gefördert, und nunmehr vollfommen bereit, allen Elementen ber zur 
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Zeit führerlofen Oppofition al3 Chef zu dienen. Diefer Umftand und die 
wachſende Gefahr in Spanien ließen die Lage bereit wieder ſehr unbequem 
erſcheinen: da ftarb Sulla plöglih in Folge eines Blutfturzes, im 
Frühjahr 78 v. Chr., im jechzigften Jahre feines Alter, mitten unter 
eifriger Arbeit an der Aufzeichnung feiner Denkwürdigkeiten, deren 22. Bud 
er gerade vollendet hatte. Die Nachricht rief in Rom und Italien eine ge: 
twaltige Bewegung hervor, und der Conful Lepidus war ſehr gewillt, das 
feierliche Leichenbegängniß des koloſſalen Zeldheren zu Hintertreiben. Aber 
der Einfluß de3 Pompejus und die Stimmung der zu Taufenden nad Rom 
fteömenden Veteranen ließen ihn von ſolchem Beginnen bald abftehen. Und 
fo konnte die Leiche Sullas, die in impofantem Trauerzuge von Puteoli nad) 
der Hauptftadt geführt wurde, unter Töniglichem Gepränge auf dem Marz: 
felde den Flammen übergeben werden. Gleich nachher aber zudten aud die 
Slammen der Revolution grell und unheimlich wieder auf. 
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ſchöne Sand in einer entſetzlichen Weife für fange Jahre zu Grunde richtete, 
verzehrte die militärischen Kräfte und die Geldmittel Staliens, ohne doch 
die Ausſicht auf rafche Beendigung zu eröffnen. Nun aber wollte e8 Roms 
Unftern, daß die gefährlihen Momente aus der Sullanifchen Erbſchaft, ſo— 
weit nämlich die auswärtige Politit in Frage fam (S. 523), im Orient 
mit einem Male wieder furdtbar jhwer ins Gewicht fielen. Im der Dit: 
hälfte des Reiches hatten die Legionen jeit 78 v. Chr, mit gutem Erfolg 
die wilden Völter auf der Nord- und Dftgrenze der Befigungen befehdet, 
welche die Römer auf der Balkanhalbinjel inne hatten. Die Dalmatiner 
wurden ernfthaft gefchüttelt, die Feltung Salonä erobert. Bon Matebonien 
aus find Fräftige Stöße gegen die Dardaner und die thrafiichen Völker am 
obern Strymon verjucht worden. Die Hauptfahe war, daß endlich ber 
tüchtige Marcus Lucullus (72 und 71 v. Chr.) die Bejfer, den wildejten 
der thrafiichen Balkanftänme, überwältigte und ihre Hauptftadt Uscudama 
eroberte. Damals traten aud die Odryſen und die griechifchen Seeſtädte 
zwiſchen dem Goldenen Horn und dem Delta der Donau unter Noms Hoheit. 

Während in diefer Weife jchrittweife die Eroberung einer Reihe von 
Territorien vorbereitet wurde, die für die Gejchichte des römiſchen Reiches 
in der jpäteren Kaiſerzeit, nämlich feit dem dritten Jahrhundert der chrijt 
lichen Zeitrechnung, eine geradezu welthiftorifche Bedeutung gewinnen follten, 
ſtand e3 dagegen mit der Sicherheit des Mittelmeeres filr die römiſch— 
griechiiche Welt Höchft bedenklich, und war zu Allem übrigen auch der Krieg 
mit Noms altem afiatifchen Blutfeinde, mit dem pontiihen Mithradates 
wieder entbrannt, jetzt in den großartigiten Dimenfionen. Am erften und 


unangenehmften hatten die Nömer das unerhörte Emporwachien ber Pirateric | 


zu empfinden, Da die Schiffe der Corjaren, wie wir wiljen, mehr ımd 
mehr der Zufluchtsort zahllojer Menſchen griechiſcher und itafifher Zunge 
geivorden Waren, die ſocialer Muin oder politifches Mißgeſchick heimath- 
los gemacht hatten, jo gewann das alte Treiben der Kilififchen und Fretifchen 
Seeräuber und Sklavenhändler jept einerfeits einen viel ftärferen Nüdhalt 
als früher, andrerjeit$ aber erhielt das Eorfarenthum den Charakter eines 
Krieges der Blutrache und eines Kampfes um die Eriftenz gegen bie ſieg— 
reichen Parteien auf dem Feſtlande. Da die römiiche Flotte gänzlich ver— 
Be war, jo beherrfchten die Corfaren Jahre fang das Mittelmeer von 
bis zum atlantifchen Meere nahezu vollftändig., Das no unab— 
Kilifien mit den anſchließenden Hochlaudſchaften des Tauros und 
‚Kreta bildeten die ftrategiiche Baſis der Piraten, die aber aud) 
‚am füdlichen Hleinafiatifhen, am dalmatinifchen und am mauritaniſchen 
Zufluchtsplãtze genug beſaßen, und ihre Geſchwader unter eigene 
geſtellt, übrigens es ſich zum Gejeh gemacht hatten, überall 
* einander einzuſtehen. Ihre Ausbreitung, ihr Zuſammenhalt, ihre 
Drganifation wurde für das römiſche Reich im höchſten Grade ge— 
ſahrlich. Nicht nur, daß die Corſaren jeden Gegner der oligarchiſchen 
34* 
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vortrefflich benußt, um bon jeinem Alpenlande aus ſich ein durch mililäriſche 
Lage und Ausdehnung höchſt impojantes Reich zu bilden. Die damals durch 
innere Unruhen ftart geſchwächten Parther konnten micht hindern, daß die 
wejtlichen Borlande ihres Reiches, Atropatene, Korduene und Adiabene unter 
armenifche Oberhoheit traten. Ebenſo gewann der neue Eroberer das nörd- 
liche Mefopotamien, wo namentlich ein arabiiher Stamm in Osrocne (Edeffa) 
in jein Intereffe gezogen worden war. Kappadokien verlor die öftlichen 
Kantone au das nene Großreich, und das alte Neid; ber Seleufiden brach 
unter des Tigranes Stößen endlich zuſammen. Hier hatten (S. 375) nad) 
des Antiohos VIN. Grypos Tode (97/6 v. Chr.) die inneren Kämpfe nicht 
aufgehört. Schon i. 3. 96 war der überlebende feindliche Bruber des 
Grypos, Antiochos IX, Kyzikenos, durch feinen Neffen, des Grypos Sohn 
Selentos VI. Epiphanes, völlig überwunden worden und hatte durch 
eigene Hand geendet. Sofort trat in diefem Dem Untergange vettungslos 
verfallenen Haufe und Reiche bes Kyzikenos Sohn Antiohos X, Eufebes 
als Räder jeines Vaters auf, Seleukos ſieht ſich nad Kilikien gedrängt, 
wo er nach dem Brauche des eitalters dem Untergange verfällt; freilich 
nur, um in feinen Brüdern Autiochos XI. Epiphanes Philadelphos, Philippos 
und Demetrios, Nachfolger in dem blutigen Hader nm den Reſt des Reiches 
zu finden. Erſt als (nad) 94) Eujebes in einer Fehde gegen die Parther 
gefallen ift, behaupten die Nachlommen des Grypos die Herrſchaft in Syrien, 
aber nur um ihre Kraft theils in frevelhaftem Hader unter einander, theils 
in Kämpfen aufzureiben mit den neuen Machtelementen, die fich über dem 
nichtsnutzigen Treiben der Seleufiden ausgebildet hatten. Als folche erfcheinen 
außer dem ftarten jüdiſchen Fürften Alerander Jannäos namentlid; ver: 
ſchiedene der größeren Städte Syriens, von Gaza bis Antiochia, und nun 
auch arabijche Häuptlinge, unter denen der nabatäifche Aretas von Petra 
Damasfos und das Gebiet des Libanon gewann und des Grypos letzten 
Sohn Antiohos XII. Dionyjos im Kampfe erfchlug. Unter folhen Umſtän— 
den wurde es dem Tigranes natürlich nicht ſchwer, feit 83 v. Chr. das 
ſyriſche Neich zu erobern, das öftliche ebene Kilikien am ſich zu ziehen, 
und Schritt für Schritt (bis gegen 74 v. Ehr.) feine Macht auf der Küſte 
bis nad Ptolemais auszubegnen. Die letzten ſyriſchen Prätendenten, des 
Antiohos X. Söhne Antiohos KIN. und Selentos Kybiofaktes, flüchteten 
etwa 75 v. Chr. nad) Nom. Als Mittelpunkt aber für fein großes Reich 
ſchuf Tigranes die großentheils duch zwangsweiſe dahin übergefiedelte 
griechiſche und halbgriechiſche Einwohner der neu eroberten Städte bejepte 
meine Großjtadt „Tigranoferta” am rechten Ufer des Tigris (nach der ge 
mwöhnlichen Annahme Meja Farkin zwischen Mujch und Diarbetir, nad einer 
— Anſicht mehr nach Meſopotamien hin, zwiſchen Niſibis und dem 
Tigris). 

Noch mieden aber ſowohl die Römer wie die Armenier jeden Zuſammen— 
ſtoß. Dagegen wußten bie Römer jo gut wie Mithradates, daß die pon= 
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Pontiler die Waffen ergriffen hatte. So konnte Lucullus zunächſt das römische 
Binnenland wieder fihern, bis ihn das Mißgeſchick feines Collegen, des 
Eonjuls M. Aurelius Cotta, nad der Nordlüfte rief. Dieſer, der vor 
ihm in Aſien angelangt war, hatte ſich mit fiebzig Schiffen und einer ſchwachen 
Landmacht vor der Hauptmacht des Königs nicht halten Fönnen, und war 
nad Chalkedon zurüdgewichen, wo ihn Mithradates mit Heer und Flotte 
blofirte und den Römern eine fchwere Niederlage beibradhte, die ihre Flotte 
zerichmetterte. Als aber Lucullus vom Sangarios her fid) der pontiſchen 
Armee näherte, wid; der König ihm aus und wandte ſich mit einer Kühn— 
heit, die nachher ſehr zu feinem Schaden ausſchlug, nad) den römischen 
Küſtenſtrichen auf der Südfeite der Bropontis, wo es ihm vor Allem darauf 
ankam, die wichtige Stadt Kyzikos zu erobern. Der tapfere und gejchidte 
Widerftand der trefilichen griechiſchen Bürgerſchaft zwang die Pontifer zur 
Eröffnung einer langwierigen Belagerung, die von dem Augenblide an für 
fie im höchſten Grade verluſtvoll wurde, wo Lucullus im Rücken der könig— 
lichen Armee eine fefte Stellung bezog, die ihn in den Stand ſetzte, ben 
Gegnern alle Zufuhr zu Lande abzujcneiden, zugleich auc Alles zu zer— 
trümmern, was auf dem Landwege von dem königlichen Lager ſich entfernte. 
Da jomit Mithradates für die Zufuhr nur noch auf die Flotte angemwiejen 
blieb, die endlich durch den Winter auch in ihren Bewegungen gehindert 
wurde, jo erlitt fein Heer und deſſen Troß allmählich durch Mangel und 
Seuchen entjeglide Verluſte, und ſah ſich endlich im Frühling 73 v. Chr. 
zu ſchimpflicher Aufhebung der Belagerung genöthigt. Der Abzug aber der 
ſchreclich decimieten Pontiter brachte ihnen neue und ſehr empfindliche Ber: 
Iufte. Die Flotte, mit welcher der König zunächft nach dem Helleipont 
ftenerte, wurde durch Stürme ſchwer mitgenommen, und das von Marius 
und Hermäos geführte Yandheer wurde von Lucullus bei den Flüffen Aeſepos 
und Granifos no einmal gründlich gefaßt, che es in Lampſakos eingefchifit 
werben fonute. Und ala nun Mithradates, der ſich zu Schiffe dann nad 
Nitomedia wandte, mit alter Kühnheit es dod wagte, 10,000 Mann unter 
Marius und andern Römern mit fünfzig Schiffen nad dem ägäifchen Meere 
zu jenden, mußte er zu feinem Schreden hören, daß Lucullus perfönlich 
diefe Abtheilung mit Hülfe einer aus den Gejchwadern der aflatiihen See— 
jläbte gebildeten Flotte in zwei Gefechten bei Tenedos und Neä vollitändig 
aufrieb. Und nun jäuberten die Römer ſchnell genug auch Bithynien 
wieder von allen pontifchen Truppen. Mithradates, deſſen Hauptmacht 
jo gut wie ruinirt war, mußte in aller Eile nad) Sinope zurückweichen, 
und Lueullus, der durch die neue Slotte, die er dem Legaten Gajus Balerius 
Zriarius übergab, den Hellefpont ſperren ließ, konnte im Herbit d. 3. 73 
v. Ehre. mit der römischen Landarmee den Angriff auf die alten pontiſchen 
Erblanbe jeines Gegners verſuchen. 

Während in jolher Weije die Tüchtigkeit der Griechen von Kyzikos 


und die ausgezeichnete Führung des Lucullus die gemaltige Gefahr für das 
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zwang, als Gladiatoren fechtend zu jterben. Auch der nationale &egen- 
fa zwifchen den Leuten aus der Balfanhalbinjel und den Kelten und 
den Nachkommen der Teutonen und Kimbrer, die die Mafje der bis zu 
120,000 Mann anſchwellenden Schaaren bildeten, nitte den Römern zuerft 
nur werig. 
Denn während im Jahre 72 die Waffen der Feldherren bes Senats 
im Spanien wie im Aſien immer glücklicher fochten, zeigten fich auch die 
Nachfolger des Varinius außer Stande, dem Spartacus die Spitze zu 
bieten, welcher Tegtere den Plan verfolgte, die Halbinfel von Süben nad 
Norden zu durchziehen, um von den Alpen aus den Maffen den Rückweg 
nad ihren heimathlichen Ländern zu öffnen. Der Senat hatte beide Eon: 
ſuln des Jahres 72 gegen die Feinde ins Feld geſchickt Aber während es 
dem Prätor Duintus Arrius, der als Legat des Conſuls Lucius Gellius 
| operirte, allerdings gelang, die auf eigene Hand unter Crixus nah Apulien 
auf Raub ausgezogene Maffe der Kelten am Mons Garganus zit vernichten, 
, überfehritt Spartacus unter blutigen Siegen über Gnäus Lentulus, den 
andern Conjul, und über Gellius, die Kette der Apenninen, und überwand 
endlich bei Mutina auch die römiſchen Truppen in Oberitalien. Seht lag 
den befreiten Sklaven der Weg nah Hanfe offen. Nun aber mochten die 
wilden Sieger Italien richt verlafjen; es jchien ihnen beijer, planlos das 
unglüdlihe Land zu plündern und zu verheeren. So jah jih Spartacus 
genöthigt, wieder in bie Halbinfel einzubrehen. Einen Angriff auf Nom 
ſelbſt, den die Bürger der Hauptitadt fürdteten, mochten die Banden nicht 
wagen. So wurde Jtafien wieder bis zum tiefften Süden durch die bfntigen 
Horden ausgeraubt und mit Mord und Brand heimgefucht. Nun aber 
Hatte der Senat ſich ermannt und den bejten Offizier, den man zur Hand 
Hatte, den unter Sulla bewährten Marcus Erafjus, als Prätor an die 
Spige von acht Legionen geftellt. Der neue Oberfeldherr ftellte mit eiferner 
Fauſt zuerft die Ordnung und Disciplin in feiner Armee wieder her. Dann 
drängte er die Schaaren des Spartacus hinab in die bruttifhe Südfpige von 
Dialien umd ſuchte dieſelben, die vergeblich ſich den Uebergang nad) Sicilien 
zu öffnen verſuchten, durch eine Schanzenkette von ſieben deutſchen Meilen 
Länge (etwa bei dem j. Caſtrovillari und Caſſano) von Italien abzufchneiden. 
Nun gelang es zwar dem Spartacus, in einer Winternaht im Jahre 71 
die Linien der Römer zu durchbrechen und Lucanien zu erreichen. Dann 
aber löfte fid der Zuſammenhang in feinem Heere auf. Die Kelten und 
ee fih von Spartacus, und fanden dann im Kampfe mit 
Römern ſammtlich ihren Untergang. Spartacus ſelbſt ſah fih nad 
Bere glücklichen Gefecht durch fein thörichtes Heer zur Annahme einer 
Hauptihlacht in Apulien genöthigt, die mit feinem Tode und mit völliger 
jeines Corps endigte. Es harakterifirt die entjegliche Barbarei 
diefes Krieges, daB die Nömer 6000 Gefangene in langen grauenhaften 
Reihen an der Heerſtraße von Capua nach Rom insgefammt ans Kreuz 
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Eonfulat zu bewerben. Dagegen ſchien e3 für die perſönlichen Anterefjen 
des Pompejus höchſt nützlich, fi mit dev Demokratie zu verftändigen, 
die ihm ſehr wohl behülftich fein konnte, jeine weiteren ehrgeizigen Wbfichten 
ins Werk zu ſetzen. Beſonders ehrlich war die Annäherung nicht gerade zu 
nennen; denn Pompejus betrachtete die von ihm für fein Conſulat dem 
Demos in Ausſicht gejtellte, feit mehreren Jahren immer glühender begehrte, 
Herjtellung des Tribunats weſentlich nur als eine Waffe fir feinen Ge— 
brauch, wollte überhaupt mit harter Selbſtſucht nur durch jedes Mittel die 
Bolksgunft gewinnen, — und die eigentliche Demokratie fonnte ihrerjeits 
ſich ſchwerlich dem Manne ehrlich nähern, der den Carbo, den Lepidus und 
den Sertorius überwunden hatte, Nichtsdeftoweniger war Pompejus jegt 
der gefeierte und mit ausfchweifenden Hoffnungen begrüßte Held des Tages; 
um jo mächtiger, als auch Marcus Craſſus, bisher nicht jein Freund, 
jet ebenjalls ein Bewerber um das Conſulat, ſich mit ihm verglich, um 
die Vorteile zu theilen, und damit fein Heer faktiſch dem Senat entzog. 
Während die Heere beider Wahlcandidaten noch unter den Waffen blieben, 
| mwurben aljo Bompejus und Craſſus für das Jahr 70 zu Confuln ge: 
wählt, und fofort unter dieſen verhängnißvollen Aufpicien mehrere der Haupt: 
füulen der jullanijchen Verfaſſung niebergeworfen. Pompejus ſelbſt erzielte 
als Eonjul die vollftändige Erneuerung der alten Vollgewalt der Volks: 
tribumen. Und noch mehr: auf Grund vieljeitiger Klagen über die ſenatoriſchen 
Gerichte wurde dem Senat auch dieje Waffe entriffen. Zu ihren großen 
Schaden hatten die jenatorijchen Gejchworenen den Ruf einer fchlimmen Be: 
ftechlichleit nicht vermieden. Die Optimaten hatten fih in der Verwaltung 
‚der Provinzen mehr und mehr als ſchnöde Räuber gezeigt. Gerade im 
3. TO jpielte in Rom der Prozeß, den der junge feurige Redner Marcus 
Zuflius Cicero unter Enthüllung einer Maſſe unerhörter Abjcheulichkeiten 
? einen der verruchteften Sullaner, den Gajus Verres, 73—71 
r von Sicilien, als Auwalt der unglücklichen Sikelioten führte. Es 
alt als nahezu unmöglich, von den Geſchwornen des Senats die wirkſame 
rtheilung irgend einjlußreicher Großer des Meiches zu erzielen Unter 
Umftänden hielt es nicht jchwer, den ficherlih durch Bompejus 
abten Antrag des Prätors Lucius Aurelius Cotta zur Annahme zu 
n, in Folge deſſen der Senat fortan nur nod ein Drittel der Ge: 
xnenſtellen zu bejegen hatte. Die beiden anderen Drittel fielen theils 
Nittern, theils einer denjelben im Wermögen ſehr nahe kommenden 
ve reicher Blebejer zu. Wie es fcheint, jo wurde damals auch die 
Brovinz Aſia den Nittern wieder nad alter Art überlaffen, endlich aber, 
— was Sulla ſtillſchweigend hatte verfallen laſſen, — die Cenſur wieder 
: iſch Hergeftellt, deren erfte neue Vertreter, Gnäus Lentulus und Incius 
‚64 Männer aus dem Senat entfernten (darunter anfcheinend viele 
populär Suflaner). 
Dabei blieb jedoch die Reaktion gegen die ſullaniſchen Schöpfungen 
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einftweilen ftehen. Aber auch Pompejus ſelbſt machte für einige Zeit aui 
der Bahn feiner perfönlichen Erfolge Halt. Da der kluge Schritt des Craſſus, 
fein Heer endlich zuerft zu entlaffen, die befürchtete Gefahr eines Kampfes 
zwiſchen beiden Machthabern um die Herrfhaft in Rom bejeitigt hatte, fo 
fah ſich auch Pompejus, der bei aller Herrſchſucht eben doch den eigentlichen 
monarchiſchen Zug nicht befaß und niemals die republifanifche Form ver: 
legen wollte, nun ebenfalls genöthigt, zu entwaffnen und nad) Ablauf feines 
Eonfuletes einſtweilen in die Stille des Privatleben zurüdzutreten. Sein 
Glück Hatte ihm aber noch neue und prunfvollere Triumphe vorbehalten. 
Die glänzende und glüdliche Urt, in welcher, wie wir ferner zu zeigen 
haben, der trefflihe Lucullus den Krieg gegen Mithradates führte, der 
allmählich auch das Neich des Tigranes ergriffen Hatte, Tieß freilich vor: 
läufig dem thatendurftigen Pompejus kaum eine Ausficht offen auf eine 
baldige neue Bethätigung feiner Kraft. Da kamen ihm denn die Corjaren 
zu Hülfe. Der Senat hatte i. 3. 74 zugleich mit Abfendung des L. Lucullus 
nad Afien den Marcus Antonius, (den Sohn des Redners und Bater 
des fpäteren Siegerd von Philippi,) mit der Aufgabe betraut, die Corjaren 
anzugreifen. Antonius hatte nicht viel ausgerichtet, fich endlich fogar bei 
einem Angriffe auf die Kreter in der Gegend von Kydonia eine Niederlage 
geholt, die fo ſchimpflich war, daß er nah Abſchluß eines ſchmählichen 
Vertrages mit den Kretern, i. 3. 71 der Laft feiner Schmach erlag, ohne 
Italien wieder betreten zu Haben. Der Webermuth der Piraten ftieg feit 
diefer Beit jo hoch; der Schaden, den fie unmittelbar anrichteten, war jo 
bedeutend; die Einwirkung ihres Treibens auf die Erſchwerung der Ber 
proviantirung Roms war fo ſtark, daß der Senat endlid einen der Confuln 
d. 3. 69, den tüchtigen und energifhen Quintus Cäcilius Metellus (einen 
Verwandten des in Spanien erprobten Metellus) i. 3. 68, wo er al Pr 
conful in Makedonien befehligte, mit der Aufgabe betraute, wenigſtens die 
kretiſche Schmach zu rächen. Der Zeldherr landete mit drei Legionen in 
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in dreizehn Militärbezirfe, und übermwies jeden derfelben je einem jeiner 
Legaten. Jeder diefer Männer erhielt den Auftrag, Schiffe und Truppen 
zu rüften, dann überall die Corfaren aufzufcheuchen, anzugreifen und die Aus: 
weichenden den übrigen Heerführern in die Hände zu treiben. Der Ober: 
feldherr jelbft jäuberte mit einer ftarfen Flotte die Gewäſſer von Sardinien, 
Sicilien und Afrika, und ficherte die Kornzufuhr nad) Nom. Binnen vierzig 
Tagen war die Biraterie in der weftlihen Hälfte des Mittelmeeres aus: 
gerotte. Und nun wandte fih Pompejus von Brundifium aus mit 
60 Schiffen nah den öſtlichen Theilen des Mittelmeeres, wohin fi die 
Eorfaren jegt von allen Seiten her zurüdzogen. Da der Oberfeldherr in 
Anbetracht der politiihen Umftände, unter denen die Seeräuberei jo ſehr 
viel Zuzug erhalten Hatte, e3 vermied, die gefangenen Corſaren ala Ber: 
brecher zu behandeln und fie Hinrichten zu laffen, fo war ihr Wiberftand 
nur felten erbittert. Ein großer Seefieg des Pompejus bei Korakeſion 
an der Weftgrenze von Rilifien brach die legte Kraft der Piraten, umd nun, 
— nur drei Monate nad) Eröffnung des Feldzuges, — wo ber Arig 
zu Ende war, konnte der Feldherr daran denken, den ſchnellen Sieg nüzlich 
auszubeuten. Er Hatte mehr al3 20,000 Mann gefangen genommen. Statt 
diefelben tödten oder verfaufen zu laſſen, beſchloß er fie zu nüßlichen Bürgern 
zu machen, und fiedelte fie auf den verfchiedenften Punften des Reiches als 
neue Einwohner an, jo namentlich in dem (inzwifchen dem Tigranes abge: 
wonnenen) öftlihen Kilikien, zu Dyme in Achaja, und in Calabrien (wie 
damals die füböftlihe Halbinſel Unteritaliens hieß). Leider entftand 
fhließlih aus einem Conflifte mit dem auf Kreta damals operirenden 
Metellus ein böfer Handel. Der noch unbezwungene Reft der Kreter (S. 540), 
der die Milde de3 Pompejus gegenüber der Oraufamfeit des Metellus für 
fi nugbar zu machen wünſchte, erklärte feine Ergebung an Pompejus, 
der fie auch annahm. Es war dieſes Verfahren de3 Sieger3 von Korafefion 
freilich nicht ſehr rückſichtsvoll gegen Metelus, aber juriftifch, auf Grund 
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Mithradates eröffnet. Da diefer König zur Zeit die Mittel nicht mehr Hatte, 
den Nömern in offenem Felde zu begegnen, To Fonnte Lucullus, der die 
wichtigeren Küftenftädte, toie Sinope, Amifos und andere, durch detachirte Ab— 
theilungen blofiren ließ, ohne Hinderni den Halys überjchreiten und bis 
über den Iris hinaus oftwärts vordringen, Endlich im Frühling 72 hatte 
Mithradates bei Kabeira (ſpäter Neofäjareia genannt, j. Nikfar) am Lylos, 
einem öftlihen Nebenfluß des Iris, wieder ein Heer unter Tariles und 
Diophantos vereinigt, welches, Hauptjächlich in den nordpontiſchen Ländern 
geworben, 40,000 Dann und 4000 Reiter zählte. Gegen dieſe Streitträfte 
rüdte Lucullus mit nur drei Zegionen vor. Längere Zeit hindurd) kam 
e3 zu feinem entſcheidenden Zujammentreffen. Als es aber endlich einem 
Legaten Luculls, dem Marcus Fabius Hadrianus, gelungen war, die treff— 
liche pontifche Reiterei, weldhe mit großem Erfolge den Nömern die Zufuhr 
vom Halys her erjchwerte, ſammt ben mit ihr zuſammenwirkenden auss 
gefuchten Fußvölfern in einem großen Gefecht vollfommen zu zertrümmern, 
da gerieth in dem königlichen Lager Alles, den Mithradates nicht ausgenommen, 
in einen gewaltigen Schreden. Und als nun das pontijche Heer den über: 
eilten, jluchtartigen Nüdyug antrat, fiel e3 der Hauptmacht des Lucullus in 
die Hände, die ihm eine fchredfiche Niederlage bereitete, Energiſch verfolgt, 
mußte Mithradates endlich mit nur noch 2000 Neitern (gegen Ende d. I. 
72) bei Talaura jeine Zuflucht auf armenifchem Gebiet fuchen. 

Da Tigranes von Armenien jeinen Schwiegervater zunächſt ſehr kühl 
behandelte und nicht nach feiner Refidenz kommen ließ, jo jchien der große 
zu Ende gehen zu jollen. Lucullus ließ das pontifche Sand ohne 

Mühe bis nad) Trapezunt umtertverfen, und nach langem, großentheils durch 
wilde Eorfaren in pontifchen Dienften geführten, tapferen Widerjtande fielen 
(72 bis 70 v. Chr.) auch die großen Seejtädte von Vithyniſch-Herakleia und 
Zios bis Amifos in die Hände der Römer. Im J. 70 machte auch des 
Könige Sohn Madjares, Statthalter im bosporanischen Meiche, anf eigene 
Hand mit Lucullus feinen Frieden. Der römijche Oberfeldherr feinerfeits, 
der inzwiſchen theils die Nefte der pontiichen Flotte, die aus Spanien zurück— 
fehrten, bei Tenedos hatte vernichten laſſen, theils in verftändiger Milde einem 
guten Theil der römifchen Flüchtlinge in Aſien Ummeftie und Aufnahme in 
jein — gewährte, fuchte zugleich die Zeit zu bemugen, um bie Provinz 
 Mfia aus der entfeplichen twirthicaftlihen Sage (S. 507) zu retten, in 
welche fie jeit der Belajtung mit der ſchweren ſullaniſchen Kriegsftener ges 
 rafhen war. Durch den Wucher der itafijchen Banquiers war die Schulden: 
faft der Provinz bis auf die Höhe von 120,000 Talenten angejchwollen; 
bieje Saft wuchtete jo zermalnend, daß Lueullus zu allgemeiner Freude der 
Aftanen jet verordnete, es jollten fortan nur zwölf Procent Binfen genommen, 
nicht weiter 
nur 
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weiter Zins von Zins erhoben, endlich aber von den Gläubigern immer 
der vierte Theil des Einkommens der Schuldner mit Beſchlag belegt 
werben dürfen, Der wackere Feldherr ahnte damals noch nicht, daß dieſe 
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direft gegen Tigranoferta vor, Die ihm entgegengejchieten Abtheilungen warf 
Lucullus fofort über den Haufen und griff dann, obwohl ohne Erfolg, die 
große Hauptjtadt an. Inzwischen hatte Tigranes ein gewaltige Heer ge: 
fammelt, mit welchem er die Römer einfach zu erdrüden meinte. Als er 
am 6. Dftober 69 v. Ehr. an dem Fluffe Nifephorios mit einer Streitmacht 
von 150,000 Mann und 55,000 Neitern (darunter 17,000 mit Lanzen be: 
wehrte Eifenreiter) die 10,000 Mann und 3000 Neiter erblidte, mit demen 
Luenllus ihm entgegenging, meinte er voll fiegesficheren Hohnes, „die jeien für 
eine Gejandtihaft zu viel, für ein Heer zu wenig! Aber der Fluge römiſche 
ZTaktifer bejegte mit gewohntem Scharfblid durch zwei Cohorten eine bes 
herrichende Höhe, welche die Armenier überfehen hatten, Und während nun 
feine ſchwache Neiterei die Maffen ber armeniſchen Kavallerie auf fich zog, 
ftürzte er jich mit feiner Heinen Macht von jenem Hügel auf den Rüden 
ber feindlichen Neiterhaufen. Es gelang ihm, diejelben vollftändig zu zer 
fprengen und auf das Fußvolk des Großfönigs zu drängen, weldes noch 
nicht volljtändig geordnet war. Bald verwandelte ſich das ungeheure Heer 
des Tigranes in einen wirren Haufen, wo Niemand mehr an regelrechten 
Kampf date, jondern jeder fi) nur noch felbft zu retten juchte. So erlitt 
denn die armenijche Armee eine Niederlage, die an die Perjerichlachten Alexan— 
ders bes Großen erinnerte, und auf der Verfolgung, melde die Römer drei 
Meilen weit jortjegten, jehr empfindliche Verluſte. 

Zunächſt fielen nad) diefem Siege den Römern die bedeutendften 
Erfolge in die Hände. Tigranoferta, wo ihnen ungehenre Mittel 
aller Urt zufielen, mußte fich jet ergeben. Die Stadt wurde geplündert, 
Daun aber aufgelöft, indem Lueullus die gewaltfam dahin übergefiedelten 
Einwohner nah ihren alten Wohnſihen zurüdichidtee Ganz Syrien 
erflärte feine Unterwerfung unter bie Römer, und Lucullus, der dem— 
nächſt Samojata in Kommagene am Eufrat erftürmte, erkannte hier einen 
Seleufiden Antiochos als Hänptling an, während jeht auch jener (S. 533) 
Untiohos XII. in Untiohia als König von Syrien antreten durfte. 
Nur die flählerne Energie und Ausdauer des alten Mithradates hielt 
jet den Tigranes, der jehr zum Abſchluß eines rajchen Friedens ge— 
meigt var, von folder Demüthigung zurück. Er war es jebt, der bie Fort— 
Führung bes Krieges in die Hand nahm. Freilich die Parther waren 
nicht zu gewinnen; denn König (jeit 70) Phrahates III. „der Gott” Hielt 
ſich neutral und zog e3 vor, fi) durch einen Vertrag mit Lucullus die 
Eufratgrenze zu ſichern. Dagegen zeigte der alte pontifhe König jetzt 
eine für die Römer gefährliche Gejchidlichteit, die nationale Leidenſchaft 
‚der afiatiihen Völler diefer inneren Landichaften gegen Rom zu entjlammen, 
Allmaͤhlich jammelte ev ein neues Heer von 70,000 Mann unb 35,000 
Neitern, und gedachte mit diefen Streitkräften dad innere Armenien ſyſte— 
matiſch zu vertheidigen. 

Inzwiſchen wurde die Stellung des Lucullus von Nom aus erſchüttert. 
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Afien für die Römer einen geradezu ſchmachvollen Charakter an. Glabrio 
zeigte ſich nicht geneigt, die Zeitung des plöglich jo bedenklich gewordenen 
Krieges wirklich zu übernehmen. Umfonft bat Lucullus, der nun das 
Kommando noch fortführen mußte, den Statthalter Kifikiens um Hülfe, Und 
da nun auch die Fimbrianer fofort ihren Abſchied forderten, und nur mit Mühe 
ſich bereden ließen, wenigftens einjtweilen noch zufammenzubalten, jo blieb 
für Lueullus nichts übrig, als nah Aſia zurüdzugehen. So konnte 
Mithradates ganz Pontos wieder an fich ziehen, und Bithynien wie Kappa— 
dofien lagen ohne Schub den Streifzügen jeiner Reiter offen. 

Soweit aljo hatte es das niederträchtige Treiben der Parteien in Rom 
gebracht. Unter diefen Umftänden lag der Gedanke nahe genug, den Bom- 
pejus, ber joeben die Corfaren ausgerottet hatte und noch in Kleinaſien 
ftand, mit der SHerjtellung der römijchen Waffenehre zu betrauen. Weil 
aber weder ber Senat die Macht diefes verhaßten Machthabers fteigern 
mochte, noch auch die Demokraten geneigt waren, dem mächtigen Imperator, 
wie fie damals fürdhteten, gerade von fid) aus zur vollen Alleinherrichaft zu 
verhelfen: jo fiel diefer Zug einem gänzlich unbedeutenden Menfchen zu, nämlich 
einem Voltstribunen des Jahres 66, Gajus Manilius, der es glei) zu 
Anfang jeines Amtsjahres mit allen Parteien verdorben Hatte und nun die 
Gunſt des Pompejus ſuchte. Diefer aljo ftellte den Antrag, dem Bompejus 
num auch noch die Fleinafiatiichen Provinzen und mit ben weitgehendſten Voll: 
machten die Führung des Krieges gegen Mithradates und Tigranes zu 
übertragen. Wie die Dinge in Rom einmal lagen, fand die Nogation feinen 
ernſtlichen Wiberjtand, und jo erhielt denn Bompejus eine Machtfülle, wie 
fie nod) niemals in ber Hand Eines Nömers vereinigt geweſen war. 

Der neue Oberfeldherr eröffnete jofort feine Rüftungen mit Kraft, 
ſuchte auch den meuen Krieg diplomatifch vorzubereiten, ernenerte namentlich 
die guten Beziehungen zu den Parthern. Als er dann in Oalatien, — 
nicht ohne Scenen ber tiefften Gereiztheit — den Oberbefehl über die Reſte 
des Corps de3 Lucuflus übernommen hatte, konnte er (außer den afiatifchen 

) über 40— 50,000 Mann verfügen. Da Mithradates natür- 
lich auf die Forderung des Pompejus, fich jetzt unbedingt zu unterwerfen, 
wicht eingehen Konnte, jo brach der Römer mit feiner Hauptmacht nad) 
Bontos auf. Mithradates, der zur Zeit über 30,000 Mann und 
3000 Reiter gebot, hielt ſich längere Zeit nur vertheidigungsweife und Tief 
ſich nur auf Meine Gefechte ein, während Pompejus ihn an dem Rückzug 
nad dem Reiche des Tigranes zu Hindern ſuchte. Als nach vielfachen 
Märichen und kunjtoollen Bewegungen die Römer, die endlich aud) die 
Legionen aus Kilifien an ſich gezogen hatten, jo weit gefommen waren, um Durch 
eine Haupiſchlacht die Kraft des Königs brechen zu fönnen, verlegte Bompejus 
ihm durch eine gewandte Umgehung am obern Lykos (jept Jeſchil-Irmal), in 
der Gegend, wo fpäter die Stadt Nikopolis ftand, den Weg. Ein furchtbarer 
nächtliher Angriff führte zur volftändigen Vernichtung des pontifhen Heeres. 
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der alte König Mithradates, der die Römer zu neuen winterlichen Unter 
nehmungen nöthigte; der hielt einftweilen noch zu Dioskurias am lolchiſchen 
Strande. Dagegen glaubten die kriegerischen Völker zwifchen dem Kyros und 
dem Kaufajus ſich durch das Vorbringen des Pompejus in ihrer Sicherheit 
bedroht: die bereits mehr civilijixten Iberer (im jpäteren Georgien) und 
das Hirtenvolk der Albaner (im heutigen Schirwan) am untern Kyros bis 
hinab zum Kaspi-Meere, — Stämme, die im Gefecht theils als Eifenreiter, 
theils mit Wurfipießen bewehrt oder als Bogenfhügen auftraten. Im den 
legten Tagen des Jahres 66 griffen die Albaner unter ihrem Häuptling 
Drözes nach Ueberſchreitung des Kyros die römifchen Lager an, wurden aber 
glänzend über den Strom zurückgeworfen. Der iberifche Häuptling Artofes 
dagegen hatte freundſchaftliche Gefinnungen gegen die Römer zur Schau ge— 
tragen. Weil aber Bompejus in Erfahrung gebracht hatte, daß er nichts— 
deſtoweniger Verrath vorbereitete, jo wurde im Frühjahr 65 v. Ehr. ein 
neuer Feldzug durch den Einmarſch in das iberifche Gebiet eröffnet. Es 
nelang ohne bejondere Schwierigkeit, die iberiſchen Feſtungen (oberhalb des 
heutigen Tiflis) Harmozifa und Seufamora zu gewinnen, welche die Ver: 
bindungen zwijchen Armenien und Iberien beherrichten, dann den Syros zu 
überfchreiten und den Häuptling Artofes an dem Fluſſe Peloros durch einen 
enticheidenden Sieg zur Ergebung zu zwingen. Dann führte der römische 
Feldherr, der hier zugleich al3 geographiicher Entdeder, wie als Eroberer anf: 
trat, jein Heer weſtwärts durch den Paß von Sarapana nad) dem oberen Thale 
des Phajis und folgte diefem Strome durd) dichte Urwälder bis zu feiner 
Meindung, wo er wieder mit der jeht das ſchwarze Meer beherricenden 
römichen Flotte des Admirals Servilius zufammentraf. Hier beſchloß 
Pompejus in jeiner kühlen, verftändigen Urt, die weitere Verfolgung der 
‚Mithradates einzuftellen und die künftigen Schritte des Königs abzuwarten. 
Anftatt den furchtbar gewagten Feldzug duch Kaufafien nad der Krim zu 
verjuchen, übertrug ex dem Servilius die Aufgabe, mit der Flotte bie 
Küften Kleinafiens zu hüten und die nordpontiſchen Häfen zu bfofiren. Er 
ſelbſt führte das römiſche Heer wieder oſtwärts nad) dem unteren Strom: 
gebiete des Kyros, wo die Albaner eine neue gefährliche Erhebung ins 
Werf gejeht hatten, überjchritt diefen Strom und ftieß an dem Fluſſe Abas 
oder Alazonios (jet Alaſan) auf die albanische Hauptmacht, 60,000 Mann 
und 12,000 Pferde, und brachte derjelben, nur noch drei Meilen vom Kaspi— 
Meere entfernt, einen ſolchen Schlag bei, daß nun auch diefes Volk fich end- 
giltig ben Römern unterwarf. So hatte jet Pompejus die Grenzen 
der römijhen Weltmacht bis zum Südfuhe des Kaukaſus und bis 
zum Geftabe des Kaspi-Meeres ausgedehnt. 

Seit diefer Zeit ift der gefeierte Imperator noch mehrere Jahre hindurch 
damit bejchäftigt gewejen, in ganz Vorderajien weitlid vom Eufrat 
bie DOberhoheit der Nömer zu unbedingter Anerkennung zu bringen, alle 
‚Berhältniffe in diefem Theile des Orients neu und ficher zu orbnen, vor 
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Eonflitte ausgleichen jollten. Er jelbjt brachte den Winter 65 auf 64 noch im 
der Nähe des Kaspi-Meeres zu, wandte fi zu Anfang des I. 64 wieder 
weitwärts nad) den alten pontiſchen Erblanden des Mithradates, um auf 
dem Zuge nad) Amifos einerfeit3 mehrere no im Widerſtand verharrende 
Schlöffer zu erobern und überall für Aſien die definitive Ordnung ber 
politifchen Zuftände -herzuftellen. Tief i. 3. 64 erreichte er dann Syrien, 
two die Ankunft jeines mächtigen, Tieggewohnten Heeres allenthalben der 
wilden Anarchie ihr Ende beveitete, Der Feldhere begann damit, die Ab— 
fegung des Haufes der Seleufiden auszufprehen. Nur das Meine, 
jegt noch mehrfach erweiterte Fürftenthum Kommagene durfte fortbeſtehen. 
Dagegen verlor jener Antiochos XII., der letzte „Großtkönig“ von Syrien 
nunmehr ben Thron (und dur die Tide des Sampfiferamos bald nachher 
aud) das Leben). Und nun erklärte Pompejus das bisherige fſyriſche 
Reich jür eine römische Provinz. Das ganze weite Gebiet vom oberen 
Eufrat und vom iſſiſchen Goljfe bis zur PBarthergrenze und bis zur Land: 
enge von Suez wurde theoretijch für Rom in Befih genommen. Praktifch 
dagegen begnügte ſich Pompejus damit, daß zu Antiochia ein römifher Statt: 
halter eingejeßt wurde, der die von ihm eingerichtete neue Ordnung zu 
überwachen, Roms Webergewicht jeden Nugenblid zur Geltung zu bringen, 
und die Reichsfteuern zu erheben hatte. Unter vorzugsweijer Begünftigung 
der griechiſchen Städte, die in Nom ihren ftarten Rückhalt fanden, wurde 
die neue große Provinz ihrerjeits im eine Neihe freier Stadtgebiete ge 
gliedert. Dieſe zahlreichen Orte, die fi dauernd der Gunft der Römer er— 
freuten, behielten eigene Gerichtsbarkeit und eigene Verwaltung; ihre Ver— 
faflung wurde überall nad) einem Cenſus ariftofratifch orgamifirt; die Steuern 
für das Reich hatten fie ſelbſt zu erheben. In derjelben Weiſe, welche den 
Nömern die Einführung einer detaillivten Verwaltung erjparte, benugte Pom— 
pejus diejenigen Hänptlinge, deren Herrſchaft er fortbejtehen lieh, als 
Drgane und Steuererheber jür die Provinzialvegierung. In diefer Weije 
dauerte, zum Theil bis tief in das erſte Jahrhundert nad Chrifti Geburt 
hinein, weiter fort die Hervjchaft der Dynaften von Kommagene, von Chalfis 
am Libanon (die auch das Thal zwiſchen Libanon und Antilibanon, und 
Iturda im Hauran beherrjchten), von Abila (jet Sut:Wade-Barada) öſtlich 
vom Antilibanon, von Arethuja und Emeja, von Damaskos und Beten, 
und endlich die der jüdischen Fürten. 

Nur in Paläftina hatte Bompejus ernfthafte Kämpfe zu bejtehen. 
Seine Legaten Gabinius und Scaurus hatten vor feiner Ankunft den Streit 
in Serufalem zu Gunften des Ariftobulos entjhieden, auch den Frieden 
mit Aretas hergeftellt. Als aber Bompejus in Syrien erſchien und während 
des Winters 64 auf 63 v. Ehr. fein großes Standquartier zu Damaskos 
nahm, ließ er jich durch die Bitten der priejterlichen Partei, die hier völlig 
mit den Intereſſen nit der Juden, wohl aber der römischen Oberhoheit 
zufammentrajen, veranlafien, das friegerifche Rönigthum des Ariftobulos zu bes 
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Die unerhörten Erpreffungen und Gewaltthaten, unter denen der wüthende 
Alte die neue Armee zufammenzwang, hatten das bosporanische Volk tief er— 
bittert. Die Truppen ſelbſt hatten wenig Luft zu dem neuen Abenteuer, 
Endlich aber fteigerte fich bei dem ſchlimmen Mißtrauen und der wachſenden 
Mordluft, welche Mithradates in immer höherem Grade gegen feine Familie 
und feine Umgebungen an den Tag legte, auch Hier der Ummwille und die 
Beſorgniß von Tage zu Tage. Als unter folhen Umftänden der zu Phanas 
goria befehligende Kaftor diefe Stadt zum Abfall veranfaft hatte, fand 
dieſes Beifpiel auf der Krim (i. 3. 63) umfafjende Nachahmung. Als 
endlich der Sohn des Königs, Pharnafes, der feinen Vater an Falter 
Graufamkeit und furchtbarer Selbſtſucht noch übertraf, ſich zur Rettung feiner 
Zukunft an die Spige des Aufftandes ftellte, traten alle Truppen zu ihm 
über. Nun war auch die Nefidenz Pantikapäon fir Mithradates nicht 
mehr zu halten, und dem alten König blieb nichts übrig, als nad) Ver: 
giftung feiner Töchter und ſämmtlicher Frauen feines Harems ſich felbft 
durch einen feltifchen Söldner tödten zu laſſen. Pharnakes, der bie 
große Kataftrophe dem Pompejus fofort mittheilte, erhielt als Belohnung 
für feine Thaten den Titel eines Freundes und Bundesgenoffen des römischen 
Volkes, und den geficherten Befig der Erbichaft jeines Vaters im Norden 
und Dften des ſchwarzen Meeres. Nur die Stadt Phanagoria war für 
frei erffärt worden. 

Die Nachricht von Mithradates’ Tode machte es dem Rompejus end- 
lich möglich, feine Thätigkeit im Orient zu beſchließen. Noms Oberhoheit 
hatte jet im Dften die Grenzen erreicht, die jpäter erſt durch Octavian auf 
der ägyptischen, durch Trajaı auf der parthiſchen Seite überfhritten worden 
find. Außer der ſyriſchen Provinz hatte Pompejus die bithyniſche neu 
organifirt; zu derſelben wurde aud der öftliche Küſtenſtrich oftwärts bis 
zum Halys, und darüber hinaus bis Amifos gefchlagen. Die Verwaltung 


 feitete ein Peoprätor zu Rikomedia. Weiter aber ift in diefent Jahre 


(64) Kilifien zu einem höchſt ausgedehnten Kommando organifirt worden. 
Bon der neuen Provinzialhauptitadt Tarfos aus verwaltete der römijche 
‚Statthalter auch das öftliche (bisher von Tigranes offupirt gewefene), wie das 
weſtliche Kilikien, dazu nun aber aud die Landidaften Pamphylien, Pifidien, 
Hanrien und Syfaonien. Doch hatte Pompejus aud) hier noch eine Meihe 
einheimifcher, den Römern tributärer, Dpnaftengefchlechter (die Teufriden zur 
Olbe, nördlich von Soloi, im Tauros, — ımd die Familie Tarfondimotos 
im Amanos) beftchen laſſen. Auch jonft jollten innerhalb der römifchen Um— 
‚rahmung in dem öftfichen Kleinaſien noch verjchiedene, von Nom abhängige 
Dimaftien mit bedeutend erweiterten Beſitzungen weiter regieren. Wir kennen 
als ſolche namentlich ben galatifchen, zur Beit diejes legten Krieges um 
Rom vielfach verdienten, Häuptling Dejotarus, welder jet als „König“ 
zu feinen alten galatiſchen Bejigungen (S. 534) noch die öſtliche Hälfte 
bes „pontiſchen“ Landes mit Trapezunt, und ferner das „Klein-Armenien” 
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worden iſt, oder ob ſie noch einige Zeit mit dem großen maledoniſchen Kommando 
verbunden blieb, und erſt feit 59 v. Chr. einen ſelbſtändigen Statthalter 
erhielt, ift ſtreitig. Auf der andern Seite hatten die Nömer damals auf 
einem zweiten Punkte von Nordafrika jejten Fuß gefaßt, nämlich in Kyrene. 
Als i. J. 117 der furchtbare Lagide Ptolemãos VII. Physton (S. 371) 
ſtatb, durfte ſeine Gemahlin, die jüngere Kleopatra, über den Thron ver— 
fügen. Nur ſehr ungern ließ fie unter dem Drängen der Alerandriner den 
älteren Sohn, den ihr allzu felbftwilligen Vtolemäos VII, Lathyros 
(Soter II.) als Mitherrcher 
zu. Uber i. J. 107 fam es 
zwiſchen der herrichjüchtigen 
Dame und dem Sohne zu 
offenem Bruch. Lathyros jah 
fich genöthigt, nad; Kypros, 
dann nach Syrien zu entwei⸗ 
chen, und den Thron ſeinem 
jüngeren Bruder Ptole: 
mäos IX. (Wlerander 1.) 
zu räumen, der nun acht: 
zehn Jahre fang an der 
Seite der harten Mutter 
ein Schattenregiment führte. 
Als endlich auch diefer fich 
durch die jchredliche Frau 
perſönlich bedroht jah, jtei: 
gerte er die Schredens: 
geſchichte des Lagidenhauſes 
durch die Ermordung der 
Mutter, um dann vor dem 
Zorne jeines Volkes (39 dv. 
Ehr.) Thron und Neid) ver: 
fafjen zu müfjen und bald Tompeins. (Nom, Yalaygo Spada.) 

darauf in der Fremde den Untergang zu finden. Unter dieſen jchredlichen Um— 
Ständen wurde Ptolemäos VIIT. wieder nad) Aegypten zurückgeruſen, mußte nun 
aber erjt einen jurdhtbaren Aufitand in der Thebars dämpfen, der erft nach 
drei Jahren und zwar erjt dann vollftändig gebändigt war, als der neue Pharao 
in bie Riejenbauten der Ramejfidenzeit, die den Meuterern jest als Eitadellen 
dienten, jammervolle, folojiale Breſchen gejchlagen Hatte, Während aber das 
Haus der Lagiden jih in innerem Hader verzehrt hatte, war ihm eine der 
Perlen feiner Krone verloren gegangen. Ein Sohn des alten wüften Phys— 
fon aus einer unebenbürtigen Verbindung, Ptolemäos Apion genannt, hatte 
117 v.Chr. zur Abfindung die ſchöne Außenlandſchaft des Reiches, Kyrene, er- 
Halten. Als er 96 v. Chr. finderlos ftarb, vermachte er das Land tejtamen: 
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Athen, und von hier nad, Brundijium, wo der ruhmgefrönte Imperator, 
in welchen der ganze Orient bereits den neuen Monarchen des römi— 
ſchen Reiches verehrte, zuerit wieder (zu Ende des Jahres 62) italifchen 
Boden betrat. Ganz Italien erwartete jeine Ankunft in höchſter Spannung. 
Wie die Dinge im Dften fich geftaltet hatten, feit Pompejus ausgezogen war 
auf die Corfarenjagd: wie die Dinge verlaufen waren in Italien jeit der 
Nogation des Manilins: ſchien es kaum mehr zu bezweifeln, daß die Lebens— 
dauer der Nepublif nur noch nah Tagen zu berechnen war. 


Mährend der fangen Abwejenheit des Pompejus von Italien hatten 
feine vielen Gegner in Nom nicht gefeiert. Die Dligardie allerdings, 
die ihm zur Zeit nur mit der höchften Abneigung betrachtete, war einftweilen 
völlig machtlos. Sie mußte fih lange damit begnügen, in ihrem Berbruß 
den ſchwer gehänkten Lucullus als den rechten und eigentlichen Sieger des 
pontiſch⸗armeniſchen Krieges zu feiern, und namentlich die leichten Siege des 
Pompejus in Syrien in altgewohnter römijcher Weiſe zu Motiven beifender 
Spöttereien zu machen, Anders jtand es mit dee Demokratie, deren 
Führer während der ganzen Zeit der Abwejenheit des Pompejus dahin 
trachteten, fich eine militärische Macht und Stellung zu jchaffen, die es ihmen 
möglich machen jollten, eventuell den Kampf gegen die allgemein befürchteten 
monarhifchen Abfichten des fiegreich heimfehrenden Imperators aufzunehmen. 
Mean nimmt im Allgemeinen an, daß alle politifchen Schachzüge jeder Urt, 
Die jeit 66 v. Chr. von diefer Seite aus in Nom verjudht worden find, 
aus dieſer Gegnerichaft gegen den künftigen Monarchen des Neiches erklärt 
werden müfjen. Für das Detail dagegen und für den inneren Zuſammen— 
Hang find die Auffafjungen der modernen Beurtheiler durchaus nicht über: 
einjtimmend. Sicher ift nur, daß bei der politifchen Temperatur, wie ſie 
damals über Italien Iagerte, jede Intrigue ſehr ſchnell die Neigung an: 
nahm, zur Verſchwörung zu werden, und daß hinter und neben den 
eigentlichen Barteiführern auch Elemente anderer Art arbeiteten, die die Ge: 
Tegenheit ſich nicht entgehen ließen, unter Umftänden für ihre eigene Rech— 
mung nad) ganz anderer und höchft gemeinihädlicher Richtung hin zu ſteuern. 

Unter den älteren Politikern nicht-oligarchiſcher Färbung hatte fich der 
Mann, der noch zuleßt der eifrigite Nival des Pompejus gewejen war, näm— 
üb M. Erafjus, immer mehr der Demokratie genähert. Ein thätiger 
Rechtsanwalt, vor Allem aber ein großer Banquier, der feit feinem großen 
Diſchzuge zur Zeit der Sullanijchen Projeriptionen (S. 518) fein Vermögen 
durch alle möglichen und nicht immer gerade jehr löbliche Mittel, zu einer 
für die damalige römifche Welt geradezu ungehenren Höhe gefteigert hatte, 

uuchte er jeht den näheren Anſchluß an einen jungen Politifer von uralten 
Ael, defien Familie ihren Urfprung bis auf Aencas und Aphrodite jelbjt 
(S. 32) zurüdführte, der aber jet als der befte Kopf der am tüchtigen 
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pabaner eintrat, die zur Zeit allerdings noch nicht erfüllt werden konnten. 
Perſönlich hatte er fih den alten und jungen Elementen der Marianiſchen 
Bartei dadurch empfohlen, daß er es tungte, im Jahre 68 bei der Beftattung 
feiner Tante Julia wider das Verbot der Negierung zum erjten Male wieder 
das Bild des Maris öffentlich zu zeigen, deſſen er auch in der Leichenrede mit 
beredten Worten gedachte. Hatte er in demfelben Jahre als Quäſtor zuerſt 
die furulifche Laufbahn betreten, jo gewann er noch höhere Gunjt bei der 
Menge im Jahre 65, wo er die kuruliſche Aedilität verwaltete. Nicht 
nur daB er unter Aufnahme einer geradezu zermalmenden perjönlichen 
Schuldenlaft, außer anderen Bügen einer imponivenden Freigebigleit die 
öffentlihen Spiele mit einer unerhörten verſchwenderiſchen Pracht feierte, jo 
bot er den DOptimaten offenen Hohn, indem er damals die alten Trophäen 3 
des Marius auf dem Capitol wieder aufrichten ließ, welche Sulla feiner 

Zeit bejeitigt hatte. 

Das Alles zeigte bisher dem Senat nur, daß der Demos jegt einen 
Führer gefunden hatte, welcher an Esprit, Gewandtheit und Kühnheit die 
früheren erheblich übertraf, den man aber bei der veränderten Zeitlage nicht 
mehr in der Art bejeitigen konnte, wie einſt die Gracchen. Dagegen ift ihm 
in der öffentlichen Stimmung bis zur Zeit nach Ueberſchreitung des Rubicon 
höchſt nachtheilig geworben die Verbindung mit Eatilina. Cäſar und Erafius 
mit ihren Freunden dachten fhon im Jahre 66 fehr ernfthaft daran, ohne 
vorjchnellen Bruch mit Pompejus direlt oder indirekt die höchften Aemter der 
Mepublif in ihre Hand zu befommen, und dann fürsfich die Möglichkeit zu 
gewinnen, entweder das jpanifche Kommando zu erlangen, oder auch bie 
(©. 556) ſchwebende ägyptiſche Frage in ähnlicher Weife für ſich auszunutzen, 
wie es Bompejus jegt im inneren Orient that: aljo unter Wahrung der gejeh- 
lichen Form ſich in den Beſitz einer ftarfen Militärmacht zu jehen. Der 
erſte Verfuch in diefer Richtung follte zu Anfang des Jahres 65 gemacht 
werden. Aus der Fluth widerjprechender, zum Theil fehr detaillirt und ſicher 
nber, aber wohl mehrfach übertriebener Gerüchte ſcheint nur diejes 
tig zu fein. Die für das Jahr 65 deſignirten Eonjuln P. Cornelius 
la und P. Autronius Pätus waren im September 66 gerichtlid grober 
Bahibeftechungen überwiefen und deshalb ihre Wahl annullirt, dafür 2. 
lius Torquatus und 2. Aurelius Cotta zu Confuln nen gewählt worden. 
den beiden ſchwer gereizten Männern und ihrem Anhange fnüpften, fo 
int es, Cäſar und Erafjus an, und num wurde der Plan zu einem ges 
jamen Handftreihe entworfen. Am 1. Januar 65 follte die Curie durch 
bewaffnete Schaar überrumpelt, die neuen Conſuln aus dem Wege 
, Sulla und Autronius mit Gewalt in das Confulat eingejeßt werben. 
weit dann die Dirigenten des Compfottes unmittelbar eingreifen wollten 
Heißt, Craſſus hätte für einige Zeit Dietator, Cäfar dagegen Magifter 
werden jollen), jteht dahin. Die Hauptjahe war bie Schöpfung 
Militärmadt, die Gnäus Calpurnius Piſo als Statthalter in Spanien 
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Eatilina und M. Tullius Cicero. 561 


Gajus Antonius Hybrida, ein Bruder (S. 540) des vor Kydonia feiner 
Beit gefcheiterten Feldheren, als Strohmänner figuriren und die Ehre des 
Conjulates erringen. Die Wahlumtriebe des Sommers 64 erreichten eine 
ganz ungewöhnliche Ausdehnung, und Cäfar wie Eraffus thaten alles mögliche, 
um die Wahl durchzuſetzen. Unter diefen Umftänden, — in einem Moment, 
100 unter den Optimaten ſelbſt feiner der namhaften Polititer Luft hatte, dem 
gefährlichen Gegnern entgegenzutreten, — fand ſich unter den jungen Männern 
aus guter bürgerlicher Familie ein „homo novus“, den jein Ehrgeiz bejtimmte, 
die gefährliche Ehre des Conſulats für jich zu erfämpfen, nämlich der junge, 
hochbegabte Rechtsanwalt Marcus Tullius Cicero. 
Diefer Mann, deſſen Erjheinung das reiche Bild der inneren Kämpfe 
Roms vor der Aufrichtung der eäſariſchen Monarchie nach mehreren Seiten 
hin durch eine Reihe intereffanter Züge vervollftändigt, war als der Sohn 
eines wohlhabenden Ritters und Gutsbefikers 
am 3. Januar 106 v. Chr. zu Arpinum 
geboren, Es ift befannt, daß im unſerer 
Zeit mehr als ein Bearbeiter der römischen 
Geſchichte den Ruhmeskranz, den die Nachwelt 
Sahrhunderte fang dem gefeiertten Redner 
der Nepublif gewährt hat, graufam zu zer— 
pflüden bemüht geweſen ift. Wir verjuchen 
es, ein einigermaßen anderes Bild diejes 
Staatsmannes zu entiverfen. Der trefiliche 
Bater hatte den geiftig ungemein begabten 
und vielverjprechenden Knaben in Rom aus: 
gezeichnet ausbilden lafjen. Der junge Mar: 
"eng, deſſen rebnerifche Befähigung ſchon zeitig — ; 
bemerkbar wurde, Hatte noch die glänzende ⸗ —— u — 
ſten Vertreter politiſcher und juriſtiſcher Be— 
rebtfamfeit aus der Zeit vor den Bürgerkriegen, M. Antonius und 
8. Eraffus gehört, jeit 90 v Chr. unter den Wufpicien der Scävola das 
 MNecht ftudirt. Seine Begabung als Redner wie als geichidter und erfolg: 
reicher Bertheidiger hatte er zuerft im Jahre 80 in dem Proceß des Sert. 
Noscius aus Ameria fiegreich entfaltet. Weil es dabei zugleid) die Abwehr 
ber Intriguen eines mächtigen Günftlings des gefücchteten Sulla galt, ge: 
Wann Cicero, der in dem jüngeren Jahren feiner politifhen Laufbahn nicht 
ei Feiner Sandsmannihaft mit Gajus Marius gedachte, auch die Sym— 
athieen der oppofitionellen Elemente, Er Hat auch nachher mod) längere 
ne Stellung auf Seiten der Oppofition gegen die jullanifchen Schöpfungen 
genommen. Als ex nach einer längeren Studienreiſe nad) den Muſenſihen 
des griechiſchen Oſtens, nämlich nach Athen und Rhodos, im Jahre 75 die 
tliche Laufbahn als Politiker betrat, gewann er zuerit als Quäjtor in 
Sieilien den Ruf nicht allein eines tüchtigen und umfichtigen Beamten, fondern 
Derpberg, Hellas und Nom, II. 36 
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M. Tullius Cicero, 563 


feinem heißen republikaniſchen Enthufiasmus ganz Römer, mit feinem 
Esprit, mit feiner glühenden Phantafie, mit feiner unfeligen Eitelfeit ganz 
Grieche, und zwar feiner aus den jtolzen Zeiten diefes Volkes, und dazu mit 
einer fajt weiblichen Nervofität und fchnellen Erregbarfeit, — jehr ſchnell 
völlig hoffnungslos da. Zu ehrgeizig, um unter folhen Umftänden dem Ringen 
nad) beftimmendem Einfluß zu entjagen, bleiben ihm die grauſamſten Demüthignn⸗ 
gen und härteſten moraliichen Mißhandlungen nicht erfpart, Und der fatale 
Umftand, daß fein umfaffender Briefwechjel, der auf die Nachwelt gekommen 
ift, es möglid) macht, in einer Weife, wie fonft bei feinem feiner Beitgenoffen 
die inneren Schwankungen und wechjelnden Stimmungen Eiceros faft photos 
graphiſch zu beobachten, ift ihm bei vielen modernen Beurtheilern jehr nach— 
theilig geworden. Derart daß vielfach auch jeine edfen Eigenſchaften, die 
Sittenreinheit, die Uneigenmügigkeit, die ehrenhafte Art in der Behandlung 
der Unterthanen, wie fie bei römischen Großen Damals immer feltener wurden, 
in wenig gerechter Weife ſtark unterfchägt worben find. 

Nichtsdeftoweniger war dem Cicero wenigjtens ein glänzender Moment 
in jeinem politiſchen Leben vergönnt, nämlich der Kampf gegen Eatilina, 
In der Verlegenheit um einen Gegentandidaten gegen dieſen Mann und den 
Antonius ſah es die Nobilität ſchließlich gern, daß der ihmen bisher wenig 
genehme Pompejaner Cicero das nicht unbedentliche Wageſtück übernehmen 
wollte. Wer aljo jetzt der Politif Cäjars und Craſſus' widerjtrebte, unter: 
ftügte Ciceros Candidatur mit allem Nahdrud. Es gelang wirklich, für 
d. 3. 63 Eiceros Wahl durchzuſetzen. Catilina fiel durch, und den anderen 
Conſul, den tief verſchuldeten, jehr zweidentigen Antonius, gewann Cicero 
jofort für die fenatorifche Politif, indem er demfelben für die Zeit des 
fpäteren Proconjulats die Provinz Makedonien, die eigentlich für Cicero be: 
ftimmt geweſen war (oder auf welche beide Confuln Anſpruch hatten, ohne 
Verloofung), zu überlaffen verfprah, und damit die dort zu holende Beute 
und Ehre. 


Das Jahr 63 v. Chr. wurde eines der unruhigſten diefer Periode. 
Eatilina zwar trat momentän von dem Schauplage zurück; dagegen häuften 


ſich die demokratischen Anträge, welche einerjeits das Terrain für Cäfar und 


Eraffus gegen Bompejus ebenen, anderjeits die Bollwerke des Senats immer 
ftärter erjhüttern follten. Der Kampf gegen dieje Rogationen trieb den 
neuen Eonful Eicero in immer beftimmteren Gegenjag gegen die Demokratie. 
Gleich anfangs jtand ein durch den Volkstribunen P. Servilins Rullus be— 
antragtes Udergejeh in Frage, welches zur Ermöglihung neuer umfaffender 
Kolonijationen in Italien, für melde das nöthige Landgebiet neben den jetzt 
aufzutheilenden fampaniichen Domänen durch Kauf gewonnen werden jollte, 
den Verkauf aller außeritaliſchen Domanialgüter der Republit forderte. 
Bur Ausführung diefer und einer Neihe anderer demſelben Zwecke dienender 
Maßregeln jollte num durch Volfswahl eine Zehnerfommiifion mit eigener 
Jurisdietion und feldftändigem Imperium anf fünf Iahre ernannt werben. 
36* 
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Die Agitation des Catilina. 565 | 


fort auf feiner Seite. Won ihm als Conſul hofften diefe Elemente fozial | 
ihnen zufagende, gleichviel wie jehr gewaltjame Schritte. In dem ewig uns 

ruhigen nördlichen Etrurien aber begann es bereit3 wieder zu gähren, | 
wo jullanifche Veteranen, wie die durch Sulla ausgetriebenen Marianer fo: | 
fort bereit waren, ihm unter Umständen auch mit Waffengewalt zu Hülfe zu | 
fommen. In Rom aber fehlte es durchaus nicht an jehr zahlreichen vor: 

nehmen Parteigenofjen für das neue Programm des gefährlichen Agitators, 

Aber die konjervativen Elemente waren durch diefe Bewegung derart 
aufgerüttelt, daß Catilina auch diesmal durchfiel, und 2. Licinius Murena 

und D. Junius Silanus zu Confuln gewählt wurden. 

Diefe neue Niederlage num, welche dem Katilina alle Hoffnung raubte, 
als Conſul und jpäter als Proconjul ji jammt feinen Anhängern mehr 
oder minder gewaltfam wirthichaftlih wieder herjtellen zu können, wurde 
nun Anlaß, daß feine Agitation zu wirkfamer Verſchwörung, endlich zu 
offener Revolution fich gejtaltete. Nun operirten die Catilinarier in der 
Stadt und in Italien mit ungeheurer Energie. Auf verfchiedenen Punkten 
der Halbinjel, namentlid wo fi) große Maffen von Sklaven befanden, wurde 
es unxuhig. Die Gebiete nördlich des Padus zeigten eine erhebliche Auf: 
regung. Im Norden von Etrurien aber, in und bei Fäſulä, bildete dem 
Eatilina der tapfere fullanifche Hauptmann Gajus Manlius aus dem in 
Maſſe vorhandenen Material ein brauchbares Heer. In Rom jelbft arbeitete 
Gatilina perjönlih, um endlih mit Erfolg einen bewaffneten Aufſtand 
wagen zu fünnen. 

Diejen Minirungsarbeiten gegenüber entfaltete num Cicero, der bisher 
, den Senat von der Gefährlichkeit feines Gegners nicht recht Hatte überzeugen 
fönnen, eine höchſt energijche Thätigkeit, und verjtand es, durch Aufbietung 
geſchidter Agenten und Agentinnen alle Schritte Eatilinas in der Hauptſtadt 
jo vollftändig als möglich zu überwachen. Endlich war er foweit, den Senat 
am 21. Dftober von der Exiſtenz einer höchſt gefährlichen Verſchwörung mit 
den bedenflichjten Plänen gegen Leben und Sicherheit der beffer ſitnirten 
Bewohner überzeugen zu können. Nod war dagegen Catilina nicht im 
Stande, im Rom losichlagen zu können, als verabredetermaßen Manlius 
bei Fäſulä am 25. Oktober die Fahne des Aufftandes offen entfaltete, und 
als fein Programm die Forderung einer Befreiung des Volkes von der 
Schuldenlaft und die Milderung des Schuldprozeffes aufftellte Als nun 
auch in der Nacht zum 1. November ein Verſuch zur Ueberrumpelung der 
Zeſtung Präneſte gemacht wurde, der jedoch mißlang, ſonſt aber keine 
der gelegten Minen aufbrannte: da wurde allmählich Catilinas Stellung 

in Nom felbft für diefen Mann mit eiferner Stirne unhaltbar. Nun 
‚wurde in einer Novembernaht (6/7) von ihm und den Verſchworenen für 
Rom ein allgemeines Blut: und Mordfeſt mit ansgedehnter Brandlegung 
beſchloſſen. Catilina jelbft, der nur ungern die Stadt verlieh, in der er 
feinen paffenden Stellvertreter fand, ſah noh am 7, November den jofort 














Aufftand und Untergang des Catilina, Eato. 567 


Gotilinarier z0g die jeltfamften Folgen nad) ſich. In erjter Linie war es ein 
ſchwerer Schlag für die demokratiſche Partei. Mochten immer Crafjus 
und Cäfar im Spätfommer 63, als die wahre Natur der felbjtändigen 
Arbeit des Catilina zu Tage trat, fih jo bejtimmt als möglich von ihm 
losgeſagt haben: es wurde ihnen und namentlich) dem Cäfar, in Rom nicht 
vergeffen, daß fie mehrere Jahre lang mit Eatilina in naher Verbindung 
geitanden hatten. inerfeit3 der Parteigeift, andrerjeits das trübe Dunkel, 
welches naturgemäß über den früheren Intriguen ruhte, ließ es nur zu jehr 
begreiflich erſcheinen, wenn die Gegner namentlich Cäſars ſpäter diefen Be: 
ziehungen einen noch viel jchlimmeren Charakter zujchrieben, als fie jchon 
an ſich gehabt zu haben ſcheinen. Die demokratiſche Partei, von ber fid) 
jegt der erbitterte Nitterftand ſchroff abwandte, geriet in Nom im entjchie: 
denen Miferedit. Auf der andern Seite hatten die Optimaten aus dem 
Abſchluß diefer Epifode ein neues Kraftgefühl gewonnen, weldes zwar an 
fich jehr wenig berechtigt war, fie num aber bejtimmte, dem Pompejus nad) 
feiner Rückkehr in einer zwar pfychologifch begreiffichen, darum aber doc 
politifch überaus thörichten Weife entgegenzutveten, ala der gewaltige Im— 
perator wider alles Erwarten die Hand nicht nad) der Krone ausftredte, 
As Ponpejus nämlich gegen Ende des Jahres 62 in Brundiſium 
Tandete, entließ ex zu allgemeinjter Ueberrafchung feine Armee und kehrte zu 
Anfang des Jahres 61 in der einfachiten Form nad; Rom zurück. Für 
die Gejhichte Roms bedeutete das die Abdantung des Eroberers 
von Alien. E3 ift nicht ſchwer, diefen auffallenden Schritt des Pompejus 
zu erklären. Pompejus blieb in diefem Zeitalter, wo Alles auf die legte 
Entjheidung gegen Die unbrauchbar gewordene Nepublit Hinftenerte, nur ber 
Griff nad) der Krone übrig, jobald er fich nicht einfach mit dem Ruhm des 
römischen Aleranders begnügen wollte. Es ijt auch nicht zu bezweifeln, daß 
der Feldherr gar jehr dahin trachtete, fortan die entjcheidende Stellung in 
Nom einziinehmen. Nun aber hatte er bisher in allen großen politifchen 
Krifen jeines Lebens andere für fi) arbeiten laſſen. Das ging jehzt nicht 
mehr an. Es war unmöglich, eine Form zu finden, vermöge welder Bons 
pejus zugleich als nener Monard) des römischen Neiches und dod) ohne 
Berlegung der republifanifchen Ordnung und der vepublifanifchen Phraje 
Hätte auftreten fünnen. Wie einmal die Dinge in Rom ſich geftaltet hatten, 
jo war es cin unvermeidliches Unheil, daß der erite Schritt des neuen 
Machthabers die Ufurpation hätte fein müſſen. Und vor einem folchen 
Schritte ſchwanlte Pompejus, jobald es Ernſt wurde, doch zurid. Die 
Gewalt über die Gemüther und die Phantafie der Bürger, welche ein Be: 
fand umd eine Tradition von nahezu fünf Jahrhunderten der alten republir 
aniſchen Berfafjung jelbft in den Tagen ihres hoffnungsfojen Niederganges 
noch immer verlieh, war jo gewaltig, daß ſelbſt der fieggefrönte Eroberer 
des Drienis vor dem Gedanfen, fie zu zertrümmern, zurückwich. Mehr noch, 
wer einen unverhüllten Schritt in der Richtung auf die Monarchie unters 
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Heimtehr und politifche Abdanfung des Bompejus. 569 


Tompejus flüchtete, Cäfar jedoch, durch die Maſſe gedeckt, mit großer Fein- 
heit für fich einen Ausgleich mit dem Senat zu erzielen verftand. Als nachher 
Pompejus in Rom eintrat, verſchwand Cäſar einftweilen ganz vom Schau: 
plage der Tagesgefchichte. Er begab ſich zu Anfang d. J. 61 als Proprätor 
nad) dem „jenfeitigen” Spanien, zur Beit jo koloſſal verſchuldet, daß feine 
Gläubiger ihn erſt dann aus der Hauptftadt abreijen ließen, als fein reicher 
Freund Erafjus für den vierten Theil feiner Schulden, fir 830 Talente, 
ſich verbürgt hatte. Während jeiner Abwejenheit am atlantiihen Dcean ent— 
widelten fih nun die Dinge in Rom in einer Weije, die es ihm nad Ab: 
lauf von anderthalb Jahren möglich machte, entjcheidend in die Schidjale 
der Republik einzugreifen. 

Pompejus hatte aljo wirklich jein Heer entlaſſen, ſich felbit mit Ab— 
lauf d. 3. 62 der furchtbaren Macht entkleidet, vor welcher bisher alle 
Parteien gezittert hatten. Das wäre nun wirflicd groß geweſen, wenn damit 
der Gedanke verbunden war, in allem Ernſte abzudanten, und fortan nur 
etwa nach Urt des Siegers von Bama als der erjte Feldherr und der ge 
feiertjte Veteran der Repubfit unter freien Bürgern zu leben. Leider aber 
war das nicht jeine Abſicht. Er Hofite vielmehr jet, durch feine uner— 
wartete „Entjagung“ nun auch den Ruhm der idealften Bürgergröße zu 
geroinnen, und durch die allgemeine Gunft des Volkes feine verſchwiegenen 
Wünfhe auch ohne das Gewicht jeines Schwertes doch noch) erfüllt zu jehen. 
Aber er hatte ſich furchtbar getäuſcht. Er Hatte bis zuletzt alle und jede 
Chance verfallen laffen, welche ein feiner Kraft und feines Ziels bewußter, 
rũdſichtslos entichloffener Mann unter bewußtem Bruch mit der Scheu vor 
| einer politischen Ujurpation benugt haben würde, um mit dem ehernen Tritt 
jeiner Legionen der Welt den Morgen eines neuen monarchiſchen Zeitalters 
zu derfünden. Nun fehrte er mit überſchwänglichen Ehren überhäuft heim. 
Nun feierte er mit mehr als fönigliher Pracht am 29. und 30, September 61 

46. Geburtstage) den prunkvollſten Triumphzug, den die römische 

Welt bis dahin gejehen Hatte. Aber er mußte ſofort erfennen, daß feine 
zahlreichen Gegner im Senat feine jcheinbare Abſicht, nur noch Bürger 
fein zu wollen wie fie, mit geimmigem Hohne jehr ernfthaft nahmen und ihn 
uch nur als jolchen behandelten. Es wäre wahrſcheinlich ſchon damals für 
Dligardie nicht jehe ſchwer gewejen, diejen Pompejus, der von 
fur zu einem Ariftofraten, nicht zum Monarchen veranlagt war, durch 
jiktes Entgegenfommen zu gewinnen und allmählich, etwa als Princeps 
Senatus, volllommen zu einer neuen Stüge der jenatorifchen Partei zu machen. 
z0 aber dachten weder ftarre, im republifanifchen Formalismus zähe, Oli— 
chen wie Cato, noch die alten ſchwer gereizten Gegner des Feldherrn, 

e Metellus Ereticus und Lucullus. Und als er nun neben mancherlei 
perfönlihen Wünihen eine Anzahl großer politiiher Forderungen ftellte, die 
nur dann jofort gewährt werden konnten, wenn hinter ihm noch die Macht 
mer Segionen ftand, da hatten die Gegner die Chance gefunden, den jeht 
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Das Eonjulat (59) Cäfars. 571 


nachtheilig werden muften. Die volle Uebermadt in Nom gewannen aber 
die Verbündeten dadurd, daß Caſar auch den Erafjus mit Bompejus aus: 
zuföhnen verjtand. So war nun der vereinte Einfluß diefer drei mächtigen 
Männer, deren Verbindung gewöhnlich (obwohl in techniſch-römiſchem Sinne 
des Wortes nicht zutreffend) der erjte Triumpirat genannt wird, gegen 
die Ariftofratie zum Kampfe concentrirt, und demnächſt jchon zeigte es ſich, 
da eine geniale Kraft der römischen Politik ihre neue Richtung gab. 
Sobald Eäjar im Jahre 59 jein Eonjulat angetreten hatte, begann 
der Kampf, der zumächit zu Gunſten der Forderungen des Bompejus geführt 
wurde. In erjter Linie galt es, die Veteranen des Tehteren zu berforgen, 
Ohne die Ajfignationen auf diefe jpeziell zu befchränfen, forderte Cäfar die 
Bertbeilung ber italifhen, alfo vorzugsweife der fampanifhen, Domänen, 
und fir weitere Afignationen den Ankauf von Privatgütern, zu welchem 
Zwecke die reichen, durch Pompejus dem Staatsſchatze zugeführten Geldmittel 
benutzt werden ſollten. Als es unmöglich fich zeigte, das mit großer Fein: 
heit und Zweckmäßigleit ausgenrbeitete, durchaus nicht demagogifch oder 
grundſtürzend gehaltene Gejet im Senat zur Annahme zu bringen, wandte 
ſich der Conſul an die Gemeinde. Durch Pompejus und Crafjus jehr energiich 
unterſtützt, brachte Cäfar, unter Nichtberüdfihtigung tribuniciſcher Interz 
cejfion, das Geſetz durch; nur daß die Heftige Widerreve Catos und des 
Conſuls Bibulus ſchließlich mit Gewalt, indeß ohne Verlegung ihrer Perfon, 
zum Schweigen gebracht wurde. Dann mußten der Senat und die Magiftrate 
die Durchführung diefes Geſetzes beſchwören, welches nachher zur Anfiedelung 
von 20,000 römiſchen Bürgern benugt worden ijt. Weiter jepte dann Cäjar 
bei der Gemeinde die Beftätigung aller Verfügungen duch, welche Pontpejus 
in Aſien getroffen hatte, und zog durch einige wichtige für Die Ritter erzielte 
finanzielle Eonceffionen and) diefen mächtigen Stand auf feine Seite. Bibulns 
dagegen zog fich ſeit feinem ſchlimmen Miferfolg während feines Amtsjahres 
im jein Haus zurüd, und begnügte fi) mit muglofen Proteftationen und 
nationen gegen Cäſars fänmtliche weitere Schritte, 
Num aber jhritt Cäſar zu dem Hauptwerke feines Lebens vor. Es 
galt für ihn, als Proconjul eine Provinz zu gewinnen, wo er endlich Zeit 
und Mittel fand, für die Demokratie ein Heer auszubilden. In feinem 
jehte der Volfstribun Publius Vatinius bei der Gemeinde durch, daß 
Alar ein auferordentliches Commando erhielt, ähnlih wie Pompejus zur 
it der Piratenjagd. Der Beihluß der Comitien gab die Cisalpiniſche 
“ ‚ aljo Oberitalien, mit drei Legionen und mit dem illyriſchen 
e für fünf Fahre in Cäfars Hand, der in den ihm altbefreundeten 
padanern hier bejonders treue Anhänger fand. Auf des Pompejus 
ag fügte der Senat noch jeinerjeits die Narbonenjifche Provinz mit 
x Legion hinzu. Nur Cäſar ſelbſt würdigte die ungeheure Bedeutung 
ge diefer legteren Conceffion, die bei der Lage der Dinge jenfeits der 
pen gerade für ihm unvergleichlich zukunftsreich werden follte, 
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Ariovift. Eäjar bejiegt die Helvetier, 575 


die Sequaner zu bemächtigen. Er zwang diefelben zu ſehr erheblichen Land— 
abtretungen, und ſchien feine unmittelbare Macht immer weiter ausdehnen 
zu wollen. Endlid hatten ſich unter dem Drud nahdrängender Völker auch 
die deutjhen Ujipeter und Tencterer jeit 59 v. Ehr. angejchidt, bei dem 
Rheine und Mansdelta den Rhein zu überfchreiten. | 
Aus allen diefen zufammentreffenden Motiven Heraus ſchienen ih Zuftände 
der Verwirrung in Gallien enttwidelm zu follen, die zu dulden Cäſar im 
Interefje des römiſchen Reiches nicht gewillt war, und denen er ſofort nad) 
feiner Ankunft in Oberitalien mit burdichlagender Kraft entgegentrat. Als 
er im Upril des Jahres 58 in feiner Provinz eintraf, hatten fich die 
Maffen der Helvetier nad) Zerftörung aller ihrer Wohnfige bereits in Be— 
wegung geſetzt, — 368,000 Menſchen, von denen der vierte Theil die Waffen 
— um bei Genava (Genf) den Durchmarſch nad) Gallien zu ver: 
juchen, der jie auf diejer Seite zunächſt durch das Gebiet der Allobroger 
geführt hätte. Cäjar nun, der weder die Ueberfluthung des römiſchen und 
des unabhängigen Keltenlandes duch die helvetiſchen Maffen, noch die Bes 
ſetzung bes üben helvetifchen Alpenlandes durch Germanen dulden wollte, 
eilte mit den römischen Truppen in der transalpinifchen Provinz, wie auch 
mit den Milizen des Landes, ihnen die Räffe an dem Rhone zu jperren, und 
mötbhigte fie, ich wordwärts zu wenden und die Engpäfje des Jura zu über: 
ſchreiten. Die antirömijhe Partei unter den Häduern, durch den Ritter 
Dummorig geführt, vermittelte ihnen zugleich den freien Durchmarſch durch 
das Land der Sequaner. Als Cäſar das erfuhr, unternahm er den erſten 
jener lühnen Schritte, welche den Römern zu Haufe, wie der antifen Welt 
überhaupt verfündigten, daß in der römischen auswärtigen Politik der alte 
Geiſt wieder erwacht war, ber in dem eitalter der punifchen Kriege die 
Weltherrſchaft der Latiner begründet hatte. Er zog aus Oberitalien in Eile 
die drei alten Legionen von Aquileja Her und zwei nengebildete heran, rüdte 
mit jeiner Geſammtmacht von Genf her in das Sand der Hädner ein, und 
nun auf die Helvetier Jagd, vernichtete den Theil derjelben, den 
er noch auf dem linken Ufer des Arar (Saone) traf, und folgte der Haupt: 
auf dem rechten Ufer diejes Stromes in nordweſtlicher Richtung fünf— 
ehn Tage lang. Bereits wurde für die Römer die Verpflegung jchwierig, 
ihre feltiichen Hülfsvölter zeigten ſich unzuverläffig; da fam es endlich bei 
Saupiſtadt der Hädner, Bibracte (jet Autun) zu einer entſcheidenden 
t. Nach einem auch für die Römer höchſt verluftvollen, furchtbar 
errihen Kampfe wurden die Helvetier Schwer geſchlagen. Es blieb ihnen 
3 übrig, als fid) den Nömern zu unterwerfen. Sie mußten ſich ent 
en, — nur 110,000 hatten die jurchtbare Wanderung und die Mord: 
überlebt, — nad) ihrem alten Lande zurüczufehren. Die ſüdweſt— 
Spihze ihres Gebietes nahmen die Römer in Befig; hier ift ſpäter 
Genferjee die feltiihe Stadt Noviodunum (jet Nyon) als „Julia 
jejtris” im römischer Weije kolonifirt worden. 
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Nun ging es nordwärts. Cäſar traf die Germanen Ariovijts im 
oberen Elſaß. Nach längerem Manövriven und kleineren Kämpfen nahm 
endlich der deutjche Fürft, der einige Zeit gezögert hatte, weil die Wahr: 
fagerinnen verboten hatten, vor dem Neumond die entſcheidende Schlacht 
zu Tiefen, den großen Kampf au. In der Ebene nicht fern von dem 
jetzigen Mülhanfen (man meint, in der Gegend der j. Dörfer Czernay und 
Nieder-Aspah), nicht jehr jern vom Nheine, maß ſich die ungeftüme Tapfer- 
feit der deutjchen Haruden, Marlomannen, Triboker, Nemeter, Vangionen, 
Sedufier, mit der römischen Taktif. In mörderiſchem Gefecht gewann Cäſar 
perfönlich mit feinem rechten Flügel erhebliche Vortheile. Aber auch die 
Deutjchen warfen mit ihrem rechten Flügel die diefem gegenüberftehenden 
Römer zurüd. Da zog der junge feurige Neiterführer Publius Craſſus, 
des Triumvirs tüchtiger Sohn, auf eigene Verantwortung das dritte, das 
Rejervetreffen der Nömer heran, rettete den linken Flügel und entjchieb 
damit den Sieg. Die gejchlagenen Germanen wurden unter jehr erheblichen 
Verluſten bis an den nahen Rhein verfolgt, über welchen Arioviſt ſich zu 
retten vermochte. Zum erſten Male jpiegelten fi die Waffen römischer 
Rrieger in den grünen Wogen des Rheinftromes. Die dentjchen 
Völker, die Ariovift auf der Linie vom oberen Elſaß bis gegen Mainz hin 
angefiebelt hatte, die Tribofer im Elſaß, die Nemeter in der Gegend von 
Speyer, die Vangionen in der von Worms, durften, fo ſcheint es, unter 
Anerlennung der römiſchen DOberhoheit ihre Sike auf dem linken Aheinufer 



















Als Cäſar im Winter von diefem glänzenden Feldzuge in jeine Pro— 
vinzen zurüdfehrte, um die gewöhnlichen Civilgejchäfte des regierenden Statt: 
halters zu erledigen, hatte er eine Stellung errungen, wie fie noch vor zwei 
Dahren für ihn unerreichbar hatte gelten mögen. Seine Gegner unter den 
Dptimaten, deren viele mit Sicherheit gehofft hatten, den verhaßten Mann 
‚unter den Schwertern ber Helvetier oder dod) gewiß ber Germanen erfiegen 
zu feben, waren ſchwer betroffen. Die Demofratie dagegen triumphirte. 

das Niemand, jelbjt nah Cäſars erften ſpaniſchen Feldherrnproben, gehofft 
hatte: dieſer ihr politischer Führer zeigte ſich als ein Heerführer erſten Rauges, 
ſelbſt dem alten Marius weit überlegen, und im noch weit höherem Grade, 
als bisher Pompejus, gefhidt ein Heer an ſeine Berfon zu feſſeln. Das 
Jahr 58 v. Ehr. aber ift durd Cäjars kühnen und glänzenden 
Doppelten Feldzug für die Geſchichte des römiſchen Reiches, wie 
für die der gefammten abendländiihen Welt von welthiſtoriſcher 
sutung geworden. Das große Ergebniß war, daß auf der einen 
Seite der Rheinſtrom vom Bodenjee bis zu jeinem Delta principiell für 
je meine nordweſtliche Grenze des römiſchen Meiches erklärt, dab auf der 
ndern die Suprematie der Nömer in dem großen transalpinifcen Kelten: 
lande im Großen fejtgeitellt worden war. Cäſar hatte hier zuerſt gezeigt, daß 
ex weit mehr war, als nur ein kühner und glüdlicher neue Wen 
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konnten die Römer hoffen, die Kelten dem italifchen Wefen 
‘liren. Ja, ihre narbonenfifhe Provinz, die feit uralter 
Sen von Maffilia ausgehenden Kultureinflüffen geftan- 

-H italifhe Einwanderungen, theil3 durch die Verbin: 

uf dem bejten Wege, in analoger Weife romanifirt 

Die Völker dagegen bis zur Seine, die ſchon 


u udelöverfehr mit dem römischen Gallien 
— ölferten Kantonen ſelbſtändig eine ziemlich 
Pr — Allerdings wurde bei ihnen die Vieh— 
— "u ri Burliebe betrieben, als der Aderban. 
u ſich Schon auf vielen Stellen um: 


det, deren Häufer allerdings aus 
on und Brüden für den lebhaften Ver: 
ahrt fpielte auch die Befahrung der Eee eine 
rere der Stämme am atlantifhen Meere, namentlid) 
‚enienten ſich jogar der Segelſchiffe; die Segel waren aus 
— Etigt. Die gewerbliche Thätigkeit, namentlih in der Bearbeitung 
alle, war nicht unerhebfich. Auch der Bergbau wurde mit Eifer 
ketitben; nur daß ber damalige Goldreichthum Galliens, der nachmals 
ins K Kaffen füllte, weit mehr aus Beutezügen oder Handelöverfehr, als 
aus auniſchem Betriebe ſtammte. Dagegen Hatte die politifhe Ent: 
widelung eine Geftalt angenommen, welche die Fremdherrſchaft zu be: 
ganſſigen ſchien. Abgeſehen von der Theilung in Stämme und kleine 
Diündniffe, fo war Gallien in einer Weiſe innerlich geſpalten, wie im Alter: 
hut ur etwa Hellas in ber Seit feit bem peloponnefifchen Kriege, und in 
ipäteren Heiten Hindoſtan. Im der vorcäfariihen Periode war faft überall 
das Mönigthum bem Abel erlegen, an bie Stelle der alten fürftlichen Ge— 
malt bei ben einzelnen Stämmen ein jährlich wechfelnder Beamter getreteı. 
Der Wbel hatte ſich, dem belgiichen Norden etwa ausgenommen, zu einem 
vollftändigen Nitterftande ausgebildet. Auf Grund großer Befigungen und 
geſiaht auf Maſſen geworbener reifiger Knechte, die oft nad) Taufenden 
zählten, hatten die Mitter weithin die Macht in ihre Hände gebracht, die 
gemeinen Freien, vielfach verfchuldet wie dieſe waren, in wachſender Aus: 
dehmung zur Hörigfeit herabgebrüdt, und beuteten den Staat auch materiell 
art zu ihrem Vorteile aus. Bei den zahlreihen unruhigen Beregungen, 
bie aus foldyen Berhältniſſen heraus fich entwidelten, hielten nun allerdings 
die Ritter bes ganzen Landes immer gegen das Volk fiegreih zufammen. Da: 
gegen war ber Abel ſelbſt, oft bis in bie einzelnen Familien hinein, wieder 
auf das tiefite geipalten durch die Parteiungen bald für, bald wider diefen 
ober jemen der mächtigen centralen Stämme, welche mit einander bisher um 
die gallifche Degemonie geitritten hatten. War nun in Folge folder Ent: 
m Fall des Krieges das keltiſche (jegt nicht mehr mit langen 
mit Stoßlanzen bewehrte) Fußvolk füblih von der Seine 
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Einftweilen fonnten die Römer hoffen, die Kelten dem italifchen Weſen 
allmählich zu aſſimiliren. Ja, ihre narbonenſiſche Provinz, die feit wralter 
Zeit ſehr ftarf unter den von Majfilia ausgehenden Kultureinflüſſen geſtan— 
den hatte, war theils durch italifhe Einwanderungen, teils durch die Verbin: 
dung mit Italien bereits auf dem beften Wege, in analoger Weife romanifirt 
zu werden, wie Oberitalien, Die Völker dagegen bis zur Seine, die jchon 
jest in jeher lebhaftem KHandelsvertehr mit dem römischen Gallien 
ftanden, hatten in ihren ſtark bevöfferten Kantonen felbjtändig eine ziemlich 
bedeutende Civiliſation entwidelt. Allerdings wurde bei ihnen die Vieh— 
zucht mod; immer mit weit größerer Vorliebe betrieben, als der Ackerbau— 
Aber neben zahfreihen Dörfern Hatten fich ſchon auf vielen Stellen um— 
mauerte und dicht bevölferte Städte gebildet, deren Hänfer allerdings aus 
Holz erbaut waren. Es gab Strafen und Brüden für dem lebhaften Ber: 
fehr, und neben der Flußſchifffahrt jpielte auch die Befahrung der See eine 
erhebliche Rolle. Mehrere der Stämme am atlantifhen Meere, namentlich 
die Beneter, bedienten ſich ſogar der Segelſchiffe; die Segel waren aus 
Leder gefertigt. Die gewerbliche Thätigfeit, namentlich in der Bearbeitung 
der Metalle, war wicht unerheblich. uch der Bergbau wurde mit Eifer 
betrieben; nur daß der damalige Soldreihthum Galliens, der nachmals 
Cäjars Kafjen füllte, weit mehr aus Bentezügen oder Handelsverkehr, als 

aus bergmänniichen Betriebe ftammte. Dagegen hatte die politifhe Ent: 
widelung eine Geftalt angenommen, welche bie Fremdherrſchaft zu be: 
günſtigen jchien. Abgeſehen von der Theilung in Stämme und Heite 
Biündniffe, jo war Gallien in einer Weiſe innerlich geipalten, wie im Alter 
thum nur etwa Hellas in der Beit jeit dem peloponnefiichen Kriege, und in 
ſpateren Seiten Hindoſtan. In der vorcäfarifchen Periode war faſt überall 
das Hönigthum dem Adel erlegen, an die Stelle der alten fürjtlichen Ge: 
walt bei ben einzelnen Stämmen ein jährlich wechjelnder Beamter getreten, 
Der Adel Hatte ſich, den belgijchen Norden etwa ausgenommen, zu einem 
vollftändigen Ritterjtande ausgebildet. Auf Grund großer Befigungen und 
geſtüht auf Mafjen geworbener reifiger Knechte, die oft nach Taufenden 
zählten, hatten die Ritter weithin die Macht im ihre Hände gebracht, die 
‚gemeinen Seien, vielfach verjchuldet wie diefe waren, in wachſender Aus: 
dehnung zur Hörigleit herabgedrüdt, und beuteten den Staat auch materiell 
ftark zu ihrem Vortheile aus. Bei den zahlreichen unruhigen Bewegungen, 
die aus jolhen Verhältniſſen heraus ſich entwidelten, hielten mın allerdings 
Die Ritter des ganzen Landes immer gegen das Volk fiegreic zufammen. Da: 
gegen war ber Adel ſelbſt, oft bis in die einzelnen Familien hinein, wieder 
auf das tiefte geipalten durch die Parteiungen bald fiir, bald wider biejen 
er jenen der mächtigen centrafen Stämme, welche mit einander bisher um 
e galliihe Hegemonie gejtritten hatten. War nun im Folge folder Ent: 
fung für den Fall des Krieges das keltische (jet nicht mehr mit langen 
en, jondern mit Stoßlanzen bewehrte) Fußvolt ſüdlich von der Seine 
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ſelbſt fortichreitend glänzendere Talente als Feldherr entfaltete. Bei aller 
Strenge der Disciplin in militärischen Dingen, die freilich arge Bedrüdung 
des fremden Feindes nad jehlimmer antiker Urt gar ſehr zuließ, wußte 
Cäſar wie feiner feiner Zeitgenoffen die Soldaten und Offiziere jeines 
Heeres vorzugsweiſe durch moraliſche Mittel zu entflammen, und durch feine 
heitere Ruhe in der Gefahr, duch jeine unerſchöpfliche Ausgiebigfeit an 
Hilfsmitteln in der fchwierigften Lage, durch feine perfünfiche Tapferkeit, 
durch jeine unvergleichlihe Schnelligkeit und Energie ihnen das fihere Zutranen 
zu feiner Führung einzuflößen, Dem trenen Rameraden, dem freigebigen Sieger 
folgten die Truppen ohne Zaudern zu jedem Wagniß; fie waren überzeugt, 
dab dieſem Feldherrn, beffen Kraft, Kühnheit und Zuverfiht mit jeder 
Gefahr nur glängender fid bewährte, feine Schwierigkeit unüberwindlich fei, 

Eäjar ift im Frühjahr 57 v. Chr. mit jegt acht Legionen gegen die 
belgiſchen Böller aufgebrochen. Dieje waren entſchloſſen, unter Führung 
des Galba, des Königs der mächtigen Sueffionen (bei dem j. Soiffons), den 
Römern entſchloſſen zu widerftehen. Nur die Nemer (bei dem j. Nheims) 
riſſen ſich von der Herrfchaft der Sueffionen los und traten zu Cäſar über, 
Der römische Feldherr fand diefe tapferen Feinde, angeblich 300,000 Mann 
ſtark, nördlich von der Arona (Wisne), und wußte fie uun, — indem er 
forgiam eine Hauptſchlacht vermied und fid) in einer wohlgewählten fejten 
Stellung in kräftiger Defenfive hielt, — zu ermüden. Galba vermodjte 
fein ſtarkes Heer nicht zu gebrauchen, auch nicht recht zufammenzuhalten, und 
als auf die Runde von einem Einbruch der unter Cäfar fechtenden Häduer 
in das Gebiet der Bellovafer (bei Beauvais) die Krieger dieſes großen 
Stammes abzugen, da Löfte ſich das gewaltige befgifche Heer auf. Man be 
ſchloß, dab unter Unterjtügung durch die Nachbarn der jebesmal durch Cäſar 
angegrifjene einzelne Stamm im eigenen Lande ſich vertheidigen ſollte. 
Dieſer thörichte Einfall entſchied die Niederwerfung der belgiſchen Völter. Denn 
als Cäfar nunmehr mit energiſchen Stößen ſich zuerft gegen die Gaue ber 
weſtlichen Stämme wandte, ftredten vor der Taktif und den Belagerungs: 
majchinen der Römer die Suejfionen, die Bellovafer und die Ambianen (bei 
Amiens) ſchnell nach einander die Waffen. Defto Fraftvoller dagegen hielten 
fich mehrere der öjtlihen Stämme. Die Eriegeriihen Nervier in Verbin: 
dung mit den Mirebaten (bei St. Duentin), den Viromanduern (beim j. 
Axras) und die (S. 458) fimbrifhen Adnatufer (beim j. Namur) Ichlofien 
fih eng an einander und jammelten ihre ftreitbaren Mannjchaften am Fluſſe 
Sabis (j. Sambre), Nur die Trevirer hielten im Dften zu den Mömern. 
Us Cäfar mit feiner gefammten Macht gegen ihre Stellung aufbrad, und 
zuerſt mit ſechs Legionen (in der Gegend von Haumont, Bavay oder Mau— 
beuge) die Höhen auf dem linken Ufer des Sabis erreichte und hier ſich zu 
verſchanzen anfing, erfolgte ein jäher und wahrhaft impofanter Gefammts 
angrifj Seitens ber tapfern und höchſt zahlreichen Gegner. Nur die Adun: 
titfer waren noch nicht eingetroffen. Der Linke Flügel allerdings unter 
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weglichfeit nicht im Stande, den hodhbordigen 220 Segelſchiffen der Veneter 
mit Erfolg zu begegnen. Endlich aber erfanden die lateinischen Matroſen die 
Kunft, mit Sicheln, die fie an langen Stangen befeftigten, die Tafelage der 
venetiſchen Kriegsſchiffe zu zerſchneiden, diefe dadurch unlenffam zu machen, 
und fie num zu entern, Eine jäh eintretende Windftille machte es endlich 
den Venetern unmöglich, ihre Flotte auf das hohe Meer zu führen, wo— 
bin die Römer mit ihren Ruderſchiffen nicht Hätten folgen können. So 
wurde die erfte große Seeſchlacht, die auf dem Atlantiſchen Meere ausge: 
fochten worden, von Cäfars Flotte vollftändig gewonnen. Der Sieg führte 
zur Ergebung der Kelten in der Bretagne. Als entſetzliches Schvedmittel 
ließ Cäjar dann den Gemeinderath der Veneter hinrichten und dieſes 
ganze Volk in die Sklaverei verfanfen. Aud die Kelten der Normandie 
waren von Sabinus aufs Haupt gejhlagen worden. Nur die Moriner 
und Menapier weiter im Norden waren bei der Unzugänglichkeit ihres 
mit Wald und Simpfen bededten Landes jept jo gut wie i. J. 55 nit 
zu unterwerfen, 
. Bis zu Ende d. I. 55 war nihtsdeftoweniger „Gallien“ der Haupt: 
ſache nad) als römiſche Provinz anzufehen. Es galt nun für Cäfar, die 
Sicherheit des neuen großen Beſitzthums der Republift aud an den noch 
offenen und durch die Nachbarſchaft friegerifcher Völker gefährdeten Grenzen 
feitzuftellen. Der umfichtige Feldherr hatte bereits im Herbit 57 den Ber: 
"uch; gemacht, ſich die fürzefte Verbindung zwifchen Italien und dem mittleren 
Gallien zu fichern. Der Widerftand jedoch, den die Alpenvölter Cäjars 
Begaten Servius Galba entgegenftellten, als diefer zur Sicherung ‚der alten 
| Handelsitrafe, die über den großen Bernhard nad dem jetzigen Kanton 
Wallis und weiter nad) dem Genferjee führte, Detodurum (j. Martigny) 
im oberen Rhonethale bejegte, ließ diefen Plan nur unvolltommen zur Aus— 
Führung gelangen. Dagegen hatte der junge treffliche Publius Craſſus 
u 8. 56, während die römische Flotte auf dem Ocean fämpfte, in einem 
ſchnellen und glänzenden Feldzuge die Landihaft Uquitania zwijchen ber 
Garonne und den Porenäen erobert. Die hier wohnenden iberijchen Stämme 
‚waren trotz ihrer Tapferkeit und trog der Hülfe der ſpaniſchen Kantabrer 
nicht im Stande, den Römern zu widerftehen. Obwohl zuleßt 50,000 M, 
den zwölf Eohorten und den Reitergeſchwadern des Erafjus gegenütberjtanden, 
fiegte der junge Heerführer überall im offenen Felde und gewann alles Land 
bis zur ſpaniſchen Grenze für Cäfar, 

Der DOberfelöherr perjönlich hielt es für nothwendig, ſowohl die damals 
‚andauernd in unruhiger Bewegung befindlihen Germanen auf der rechten 
Seite des Niederrheins, wie die keltiſchen Stämme Britanniens die Wucht 
feines ſchweren Armes fühlen zu lafien. Die Kelten Galliens follten ſich politiſch 
amd moralisch von jenen ihren zur Hülfe gern bereiten Nachbarn, von diejen 
ihren ſympathiſchen Stammesgenofjen ijolirt fühlen, fie ſollten fich im bie 
- eiferne Umrahmung Roms gewöhnen, — bie Grenznachbarn aber empfinden, 


























in bet Draiber Härten Belle gu sche i 


| 


| 


Gäjar geht über den Rhein. Seine Züge nad) Britannien. 585 


erregte auch in der Welthauptſtadt die Kühnheit, mit welcher der Eroberer 
von Gallien noch in demjelden Jahre 55 v. Chr, von den Hafenplägen der 
Moriner aus den „Pas de Calais“ mit zwei Legionen überfchritt und im 
ſüdöſtlichen Britannien (vielleicht ein wenig öftlich von Dover, bei Walmer- 
eaftle) unter hartem Kampfe die Landung erzwang. Viel war jedoch jet 
bier nicht auszurichten. Nach einer Neihe hitiger Gefechte, die fih um den 
Befig der nächften Punkte bei Cäfars Landungsplage drehten, kehrte der 
Feldherr wieder nad) Gallien zurück; diesmal um eine neue große Flotte 
von 800 Transportſchiffen in Stand jegen zu lafjen, auf welcher er im 
Frühling des Jahres 54 dv. Chr. von Ports Ftius aus (vielleicht bei 
dem j. Ambleteuſe) volle fünf Legionen und 2000 Reiter nad) ent führte. 
Im raſchen und glücklichen Vordringen nach Norden begriffen, nöthigte ihn 
die Nachricht von jchweren Verluften, die feine Flotte dur einen Sturm 
erlitten hatte, zu längerem Aufenthalte. Als er dann wieder den Marich 
nad dem inneren Britannien aufnahm, fand er in dem am der unter 
Themje herrichenden Hänptling Caſſivellaunus, einem der eriten Kelten— 
helden diefer Zeit, einen tapferen Gegner, der mit feiner Neiterei und feinen 
Streitwagen den Römern große Scwierigfeiten zu bereiten verjtand. Als 
Cäjar die Theme (bei Sunbury, Kingjton ober Brentford) oberhalb des 
heutigen London überfchritten hatte, machte ihm die Erkenntniß, dab die 
Welten zu feiner Hauptichlacht zu bringen waren, und die Nachricht, daß die 
Bejabung feines Schiffslagers einen Angriff in feinem Nüden aufgeftandener 
Kelten Hatte abjchlagen müſſen, die Einftellung diejes neuen Krieges durch— 
aus wünjchenswerth. Ein noch zuleßt erzielter nicht umerhebficher Erfolg 
machte e3 ihm möglih, mit Kaffivellaunus einen anftändigen Vertrag zu 
ſchließen. Der brittiiche Häuptling bequemte ſich zu rein formeller Unter: 
werfung und ftellte Geifeln; der verſprochene Tribut dagegen ift niemals 
gezahlt worden, die wirkliche Eroberung Britanniens iſt einer fpäteren Gene— 
ration römiſcher Amperatoren vorbehalten geblieben, Zur Zeit war nur 
die Verbindung zwifchen den gallifchen und den brittifchen Kelten lahm ges 
legt worden. 

Damit hatte Cäſar die erite Hälfte der Kämpfe abgeſchloſſen, die jeinen 
Namen als Eroberer des europäiſchen Weftens für die Nachwelt unvergeßlich 
gemacht haben, Noch ahnte er nicht, daß die Zeit nahe war, wo er umver: 
gleichlich gewaltigere Anftrengungen zu machen hatte, um Die prachtvolle 
Erwerbung für das römische Reich nun auch dauernd zu behaupten. In— 
zwiſchen hatte er alle Beranlafjung, auf die weitere Entwidelung der Dinge 
im Rom und fonft in dem Reiche ernſthaft zu achten. Gar nicht lange nad) 


feinem erften Aufbruch gegen die Helvetier Hatte fi die Wendung der Verhält: 


niſſe in Rom vorbereitet, die fir die politiihe Zukunft des Neiches, Cäfars 
jelbjt und der jpäteren Cäjaren von höchiter, verhängnißvoller Bedeutung 
‚werben follte. Bon ben jogenannten Triumvirn hatte nur Cäjar mit der aus 
dieſer Privatallianz der großen römischen Machthaber jedem derjelben zuge— 
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in Theſſalonike, ſeit Ende des Novembers 58 dagegen in Dyrrhachion sein 
Aſyl gefunden hatte. Aber während der erjten Zeit des Jahres 57 — 
die Verſuche der Freunde des Verbannten theils an der Interceſſion der 
Freunde des Clodius unter den neuen Tribunen, theils an den wüſten Banden, 
mit denen Clodius jelbſt eine Verſammlung der Comitien auf dem 
Sean (25. Januar) im bfutigen Gefecht auseinandertrieb. Endlich hatten 
die Volkstribunen Milo und P. Sertius fi fo ftarf mit bewaffneten 
Haufen gerüftet, daß fie feit dem Juli 57 dem Clodius materiell überlegen 
waren, Und als nım unter lebhafter Mitwirfung des Pompejus der Senat 
jo gut wie einftimmig die Zurücberufung des Cicero beſchloſſen Hatte, trat 
das in dem Centurien diesmal in Mafje verfammelte wirkliche Bolt am 
4. Auguſt diefem Beſchluß unter dem Ausdeud der ftärkjten Sympathie mit 
großer Mehrheit bei. Die Heimkehr des berühmten, vom Senat für feine 
| Verluſte aud) materiell entichädigten Redners (4. September), wie ſchon feine 
ganze Reife von Brumdifium bis Rom, hatte nun für die Stalifer und 
Nömer die Gelegenheit zu den lebhafteften Demonftrationen gegeben. Es 
zeigte ſich überaus deutlich, daß bei der Maſſe des befigenden Volkes der 
Triumvirat höchſt unpopulär, daß aber auch die Demokratie im höchiten 
Grade verächtlich und veradhtet geworden war. Jehzt, wie jpäter noch jehr 
häufig, konnte man wieder erkennen, daß die nralte Republik bei dem Kern 
des romiſch⸗ italiſchen Volkes andauernd als die einzig denfbare Verfaffung, 
als das einzig denlbare Fundament bürgerlicher Freiheit galt. ber es 
wurde immer unheilvoller, daß Niemand wußte, wie die beften Ergebniffe diefer 
Freiheit zugleich mit einer Verfaſſung behauptet werden jollten, die ſich trotz 
‚aller Sympathien täglich mehr als völlig unbraudibar bewährte, Bor der 
Hand z0g jedoch der Senat und die Ariſtokratie aus der allgemeinen Stimmung 
wieder neue Kraft. Pompejus, der in feiner unbequemen Lage nichts 
lebhafter erjtrebte, als die Gewinnung einer ähnlichen militärifhen Macht: 
stellung, wie fie wider alles Erwarten Cäſar fih in Gallien geſchaffen hatte, 
Eounte jet von dem Senat nur die jchattenhaftejten Conceſſionen erlangen. 
- Er forderte durch den Volkstribunen Gajus Meſſius auf Grund einer drücken— 
den Theurung in Rom die Oberauffiht über das Getreideweſen im 
nzen römischen Neiche mit einer die Amtsgewalt der Statthalter über— 
genden Eompetenz, mit freier Verfügung über den Staatsſchatz, wie audy 
- Heer und Flotte (September 57). Der Antrag, den nun aud Cicero 
aft unterſtützte, wurde jedoch nur in der Art bewilligt, daß Bompejus 
Leitung des hauptjtädtiichen Proviantweſens, nambafte Geldmittel, fünf- 
ehn ‚ 2egaten zur Unterftügung, und fir fünf Jahre in Proviantſachen in 
de proconjulariiche Gewalt erhielt, Als nachher aud fein Wunfch, die 
guptem men ausgebrochenen Unruhen zu jchlichten, von dem Senat abge: 
1 wurde (Januar 56); als Bompejus perfönlic auch mit Erafjus 
Be. auf deſſen Gegenwirkung er den nur halben Erfolg in der 
} rage zurücführte, wurden die Nepublifaner immer kühner. Die 
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ſchaft nicht feicht, auch für die innere Politit den Willen der Triumvirn 
glatt durchzuſetzen. Geld und Gewalt mußten rüdfichtslos genug angewandt 
werden, um namentlich bei den Wahlen bie republifaniiche Gegnerſchaft zu 
befiegen. Bonpejus und Erafjus fonnten ihre Ernennung zu Conjuln 
für das Jahr 55 nur unter Anwendung brutaler Gewalt, bei der auch Cato 
verwundet wurde, durchſetzen. Catos Wahl zur Prätur wurde vereitelt, und 
die durch den Vollstribunen Gajus Trebonius beantragte Genehmigung der 
Uebertragung der jpanifchen und ſyriſchen Provinz für fünf Jahre auf Vom— 
pejus und Erafjus, wie der Verlängerung von Cäjars galliſcher Amtsgewalt, 
bei der Bürgerfhaft dadurch durchgeſetzt, daß man jede tribuniciihe Inter: 
ceſſion phyſiſch unmöglich machte. 

Allmählih trat nun eine VWereinfahung der auf die Dauer unab— 
weisbaren Frage nad) der fünftigen Stellung der drei Machthaber zu Rom 
und zu einander ein. Freilich durch eine militärifche Kataſtrophe, deren 
für das Neich höchſt unheilvolle Folgen erjt zu Anfang des zweiten Jahr: 
hunderts nach Ehrifti Geburt wirkſam wieder haben überwunden werden 
fönnen. Während Bompejus, dem (wie dem Craſſus) die Beſchlüſſe der 
Bahre 56 und 55 das Recht verliehen hatten, nad) Belieben für feine Provinz 
Truppen auszuheben und nad) eigenem Gutdünfen in feiner Statthalterei 
Krieg zu führen, zu Nom: Hof hieft und Spanien durd) feine Legaten ver 
walten ließ, trachtete dev bereits alternde Craſſus jeht ebenfalls dahın, 
durch neue und glänzende Kriegsthaten Ruhm, Gold und Macht in erhöhten 
Grade zu getvinnen. Fir ihn war bei der damaligen Weltlage das nur auf 
einer Stelle des Orients möglich. Seit der Rückkehr des Bompejus aus 
Aſien hatten die Dinge dajelbjt auf mehreren Punkten wieder zu neuen Bes 
wegungen geführt. Der aus Rom wieder entwichene jüdische Fürjt Ariftobulos 
und jein Sohn Alerander hatten während der Statthalterfhaft des Pro- 
eomjuls Aulus Gabinins, jenes als Volfstribun wie als Soldat gleich 
‚emergiihen Rompejaners (57—54), drei höchſt gefährliche Aufftände gegen 
bie Regierung jeines Bruders Hyrkanos verjucht, die jebod alle energiich 
gedämpft wurden. Wriftobulos kam wieder als Gefangener nach Nom, das 
jübifche Sand dagegen wurde mit ſchwerem Tribut belajtet, die weltliche Macht 
des Hohenpriefterthums einſtweilen ſehr ſtark beſchränkt. Anders ftellten fich die 
römischen Machthaber zu den Btofemäern. Der äguptiiche König Ptolemäos 
Auletes (S. 556) hatte im Jahre 59 dem neuen großen römiſchen Macht: 
Bee die ungeheure, thatfächlich jedoch niemals ganz bezahlte, Summe von 

6000 Talenten verſprochen, um endlich feine Anerkennung von Seiten des 
zömiien Staates zur erzielen. Unter Cäjars Eonfulat wurde auch ein Wolfe: 
im diefer Richtung erwirkt. Dagegen war es die perjönliche Malice 
Volkstribunen Elodius gegen den in Kypros regierenden, zu folder 
nicht geneigten Ptolemäos, was im Jahre 58 die römischen Macht: 
[ beftinmte, angeblich auf Grund einer Förderung der Piraterie durch 

Kyprier, durch Volksbeſchluß die Einziehung des kypriſchen Fürftenthums 
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verfügen zu laſſen. Zu feinem tiefen perfönlihen Unwillen wurde (S. 573) 
der trefflihe Cato mit der Durchführung diejes Altes rohefter Raubpolitif 
beauftragt. Da der unglüdlihe Dynaft ohne weiteren Widerftand id 
felbft tödtete, fo konnte Cato die Annerion ohne Schwierigkeit vollziehen. 
Kypros wurde unter das Commando des Statthalter von Kilikien geitellt, 
der fürftlihe Schag dagegen (7000 Talente) nad Rom abgeführt. 

Diefer Räuberftreih der Römer und der finanzielle Drud, mit dem 
Auletes zur Erfüllung feiner finanziellen Zuſagen jeßt die Bewohner de: 
Nilthales mehr denn je heimfuchte, erbitterte die Aegypter, namentlich die 
Alerandriner dermaßen, daß fie noch im Jahre 58 ihren nichtänußigen 
Herricher zur Flucht aus dem Lande nöthigten, und nun defjen ältere Tochter 
Berenife zur Königin erhoben, für welche fi im Jahre 56 ein hochitreben: 
der Gemahl fand in der Perſon des fürftlihen (S. 554) Hohenprieiter: 
Archelaos in dem pontifchen Romana. Seine Herrſchaft war aber nur von 
furzer Dauer. Auletes Hatte die Römer um Hülfe gebeten, hatte auch den 
Triumpirn neue enorme Summen (10,000 Talente) zugefagt. Und fo erhielt 
der fyrifche Proconful Gabinius Seitens jener den Auftrag, unter paſſenden 
Vormwänden eine Fehde gegen Aegypten zu eröffnen. Unter Mitwirkung dei 
trefflihen Reiterführers Marcus Antonius, der damals jeinen ſoldatiſchen 
Ruf begründete, überfchritt die Armee des Gabinius im Jahre 55 die Steppen: 
landſchaft zwifhen Gaza und dem Nil. Die Xegypter wurden überall ge 
ſchlagen, Urchelaos ſelbſt fand in der legten Schlacht den Tod, und Auletes 
fonnte mit der Hinrichtung der Berenike ein wüſtes, rachſüchtiges Blutregi: 
ment beginnen, befjen materielle Ergebniffe, umfafjende Confistationen, zur 
Dedung eines Theiles feiner Bufagen an die Römer dienten. In Alerandria 
blieb feit diefer Zeit eine römische Beſatzung (italifches Fußvolk, keltiſche 
und deutjche Reiter) zur Sicherung des Auletes dauernd ftehen. 

Während in folder Weife die alte Monardie der Lagiden in Schmp 
und Blut verfanf, war den Römern in den duch Pompejus (S. 554) 
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ftarfer Macht in Syrien einbrach, erlitt er durch Caſſius vor den Mauern 
der feſten Städte Antiochia und Antigoneia erhebliche Verlufte, und verlor 
am Orontes ein Gefecht, in welchem Oſales tödtlich verwundet wurde. Der 
armfelige Bibulus freilich, der im Oftober 51 als Proconful den Caſſius 
ablöfte, war nicht der Mann, die Waffenehre der Römer noch weiter glänzend 
herzuſtellen. Dafür jhüste jedoch ein Konflikt, in welchen Pakoros i. J. 50 mit 
feinem Vater gerieth, Syrien und die Römer einftweilen vor weiteren Angriffen. 
Man hätte num erwarten jollen, daß die Römer in Italien, daß vor Allen 
Held Pompejus mit Eifer die Gelegenheit ergriffen hätte, in neuen aftati- 
ſchen Nuhmesthaten es jegt dem Eroberer Galliens gleich zu thun. Aber 
davon war nicht die Rede. Vielmehr bereitete fih in jenen kritischen Tagen 
allmählic die politiiche Wendung vor, die das römische Reich in ben neuen, 
endlich entſcheidenden Bürgerkrieg ſtürzen follte. Fir das Verhältniß zwiſchen 
Bompejus und Eäfar wurde es jehr ſchädlich, daß i. J. 54 die jchöne Gattin 
des Pompejus, Julia, plöglich ftarb, Nun war auch Craſſus vom Schau: 
plaße abgetreten, und in Nom Niemand mehr vorhanden, der den Pompejus 
durch perfönliches Unfehen gehindert hätte, in Italien die Dinge jo zu ger 
falten, um bier das entſchiedenſte Ucbergewicht über Cäſar zu gewinnen. 
Bompejus Hatte noch als Conſul zur Freude der Maſſen mit großem Auf— 
wand das erfte bleibende Theater von Stein in Nom erbauen lafjen. Er 
hatte endlich, wenig beivrt durch die erbitterten Nepublifaner, die andauernd 
feine und Cäjars untergeordnete Werkzeuge, den Gabinius nicht ausge— 
nommen, duch politiiche Prozefje plagten, die wüſte Eonfufion der Jahre 
54 und 53 v. Chr, wo bis zum Juli 53 gar feine Confulwahlen zu Stande 
kamen, und die wilden bewaffneten Banden, namentlid) die des Clodius und 
Milo, durch ihren gegenfeitigen Hader die Unruhe in der Hauptitabt per— 
manent machten, zur Einleitung eines für feine Stellung enticheidenden 
Schrities benutzt. Für das Jahre 52 bewarben fid zwei Freunde des Pom— 
unter ihnen Duintus Metellus Scipio der befantttere, um das Con— 
ſulat, Gegen fie fandidirte der energijche Milo, zur Zeit in den Gaſſen— 
gefechten der gewöhnliche Vorfechter der ariftofratifchen Republikaner. Noch 
war die Wahl nicht entjhieden, da fam es am 13. Januar 52 auf der 
Bio Uppia bei Bovillä zufällig zu einem mörderiſchen Gefecht zwiſchen den 
— des Clodius und des Milo, in welchem — zuletzt unter 
 Milos perfönlicger Anregung — Elodins das Leben verlor. Darüber brach 
‚im der Hauptjtadt der helle Aufjtand aus. Die tumultuariiche Beftattung 
des Glodins, bei welcher auch das Senatshans niederbrannte; ein Angriff 
F Milos Haus; endlich) noch weitere Unruhen, unter denen die Maſſen 
it Taut die Dictatur des Pompejus forderten, gaben dem letzteren die 
glichfeit, nunmehr vom Senat die thatfähliche Dictatur wirklich zu 
Das Vaterland wurbe in Gefahr erflärt, Pompejus mit außer: 
ordentlichen Vollmachten beffeidet und zum „alleinigen Conſul“ ernannt, 
mit dem Rechte, ſich nad Bedürfniß einen Eoflegen augngejeten. 
Dersberg, Hellas und Rom. IL 
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einer langen Linie in weitene Bogen vertheilt worden, beffen Halbmeſſer 
zwanzig Meilen betrug. Die verichiedenen Winterfager befanden ſich in den 
Kantonen der Bellovaler, Ambianen, Moriner, Nervier, Nemer und Eburonen, 
das legte, wo Titurius Sabinns mit einer Legion und fünf Eohorten jtand, 
etwa in der Gegend des jpäteren Tongern. Cäfar ſtand bereits im Begriffe, 
wie gewöhnlich für die Gejchäfte des Winters nad Oberitalien abzureifen. 
Zu jeinem Glück war es noch nicht gejchehen, als auf der äußerſten Dft- 
fpige feiner militärifchen Stellungen ber große Aufftand der belgiſchen 
Stämme aufloderte. Den Anſtoß gab die ſchon jeit längerer Zeit heimlich 
agitirende römerfeindlidhe Partei unter den Trevirern, deren Führer der Ritter 
Induciomar war. Den Auſſtand ſelbſt eröffneten die Häuptlinge des Heinen 
Stammes der Eburonen (im mittleren Maasgebiet), Ambiorix und Catuboleus, 
durch einen Angriff auf die Stellung des Sabinus. Als diefer mißlang, 
bethörte Ambiorig den Römer durch geheucheltes Wohlwollen und durch die 
Mittheilung, daß ganz Belgien in Bewegung und zahlreiche Germanen vom 
Rhein her im Anmarſch jeien, zu dem jtarken Fehler, fein Lager zut räumen, 
um fi auf die nächite römische Stellung zurüdzuziehen. Unterwegs aber 
überfielen ihn die Eburonen und vernichteten in einem Wald: und Paßgefecht 
die fünfzehn Cohorten militäriſch vollftändig. Diefer ebenfo bedeutende als 
unerwartete Sieg über die gefürchteten Legionen hob die Zuverficht der belgiſchen 
Bölfer auf das höchſte. Ueberall wurde es unruhig. Sofort fehloffen die 
Neite der Nervier und Aduatufer den Eburonen fih an und warfen ſich, 
durch Zuzug der Menapier bis auf 60,000 Mann verftärkt, mit Macht auf 
das verfchanzte römische Lager im Nervierlande (in der Gegend von Namur 
oder Eharleroi), wo der Legat Quintus Cicero, ein Bruber des berühmten 
Redners, commandirte, der jeit Anfang des Jahres 54, um die halbe Aus: 
führung feines Bruders mit Cäfar zu fördern, in des letzteren Dienft getreten 
war. Borfihtiger als Sabinus, ließ Cicero jih nicht berüden und hielt 
‚mit höchiter Tapferkeit unter den ſchwierigſten Umftänden aus, bis endlich 
Caſar die ſchlinme Kunde erhalten Hatte, und nun in aller Eile mit 
7000 Mann und 400 Reitern von Amiens her zur Mettung heranzog. Ein 
glanzender Sieg über die blofirenden Belgier machte deren Erhebung einſt⸗ 
weifen twieder ein Ende, und wirkte auch niederſchlagend auf verſchiedene 
ce zum Abfall geneigte Stämme. Noch aber war die Gefahr wicht 
sr. Die Trevirer, deren Führer Induciomar nach der Katajtrophe bes 
Sabinus die Remer überfallen, aber in einem Reitergefecht mit ben Truppen 
des hier befehligenden Labienus den Tod gefunden hatte, hielten ſich zwar 
mentan ruhig. Aber e3 war befannt, daß gerade dieſer Stamm jegt 
Feuer im Stillen eifrig ſchürte und die Germanen zur Ueberfchreitung 
Rheines aufftadhelte; nicht minder, daß im centrafen Gallien die Senonen 
Carnuten Gwiſchen der mittleren Seine und Loire) lebhaft den Auf⸗ 
or! teten. Cäſar ftellte daher eifvige Rüſtungen theilg zur Aus— 
ng Heiner Verluſte durch die Eburonen, theils zur — des 
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52 v. Chr. mit nur ſchwacher Macht quer durch das feindliche Land das Gebiet 
der Lingonen, wo er num feine ganze Armee zufammenzog. Vereingetorig, der 
inzwifchen fein Heer beſſer organifirt, namentlich die Neiterei und die Schügen 
in Maffen aufgeboten, und einen zu den Römern noch haftenden Stamm auf 
den Grenzen der Häduer angegriffen hatte, mußte bald davon ablaſſen, als 
Eäfar von Agedineum aus nunmehr direft gegen die jhöne Hauptjtabt der 
Bituriger, Aparicum (Bourges), mit acht Legionen vordrang. Den durch 
den Abfall der Kelten veranlaßten Mangel an Reiterei Hatten die Römer 
durch Anwerbung jtarfer Maffen deutſcher Krieger erjegt. Bereits war auf 
Caſars Befehl Genabum in Aſche gelegt worden. Nun follte Avaricam erobert 
werben. Weil aber der keltiſche Oberfeldherr alle Orte ringsum zevjtörte, mit 
feiner Reiterei alle Strafen beherrſchte und die ftart bejehte Stadt, neben welcher 
das Feltiihe Fußvolt in einem feſten Lager ftand, tapfer umd geſchickt ver— 
theidigte, jo geriethen die Römer in ſchwere Verlegenheit. Aber ihre Aus— 
dauer wurde aller Schwierigkeiten Herr. Das keltiſche Heer Tonnte endlich ſich 
nicht länger halten und mußte die unglückliche Stadt den Römern überlaffen, 
die bier (im Frühling 52) volle 40,000 Menſchen niedermebelten. Nun 
wandte ji) Cäfar nad) dem nod) nicht ansgezehrten Gebiet der Häduer und 
theilte hier zu Decetin an der Loire (jeht Decize, oberhalb der Mündung des 
Allier) fein Heer. Labienus zog mit vier Legionen gegen Senonen und 
Carnuten, wo er jedoch fchliehlic bei den Ruinen von Lutetia (Paris) 
durch feindliche Maffen in unbequemer Weife ſich aufgehalten jah. Cäſar 
ſelbſt warf fich mit jechs Legionen auf die feſte Urvernerhauptftabt Gergovia, 
| unter deren Mauern jein großer Gegner wieder ein feites Lager auf- 
geichlagen hatte. Hier kam aber der Kampf in einer für die Römer jehr 
nadtheiligen Weife zum Stehen. Und als erft feine Truppen bei einem 
Gewaltangriff auf Stadt und Lager der Urverner eine derbe Schlappe erlitten 
hatten, fielen aud) die Häduer, ſelbſt deren bei Cäſars Heer ftehendes 
Eontingent, von Nom ab, und erhoben fich auch die belgiſchen Wölter gegen 
Eäjar, mit Ausnahme der Nemer, Sueffionen, Leufer und Lingonen, wie 
auch der deutjchen Stämme am Oberrhein. 
Unter fo verzweifelten Umftänden wandte fih Cäfar nordwärts, um 
zunachſt das Corps des Labienus an ſich zu ziehen, der inzwiſchen die Senonen 
eeſchlagen hatte und feinem Oberſeldherrn bereits entgegenfam. Als fi) bie 
Römer bei Sens oder Troyes wieder vereinigt hatten, jollte der Marſch nad) 
Beſançon genommen werden, um auf diejem Umwege zunächſt die alte Pro: 
vinz zu erreichen. Untertvegs aber ftieh Cäjar auf das nordwärts marſchirte 
große Heer des Vereingetorix, der die feite Stellung von Aleſia im 
Kanton der Mandubier (Alife Sainte-Reine bei Semur im Dep. Cöte d'Or, 
‚wejtlih von den Quellen der Seine, zwiſchen Dijon und Chatillon) zum 
genommen hatte, Ein Angriff feiner trefflihen Reiterei wurde 
durch Cäfars deutihe Reiter und Legionen glänzend abgeſchlagen, und nun 
fant es dahin, daf der römiſche Feldherr das große keltische Heer, welches 
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überwunden, obwohl im belgiichen Norden die Unterverfung immer nur erjt als 
eine nominelle gelten konnte. Der Eindrud der römischen Waffenüberlegenheit 
und zerichmetternden Härte war jo gewaltig, daß Cäfar, der dann während 
d. 3.50 Verſchiedenes that, um auch die Sympathien ber einflußreichen Elemente 
des Landes für fich zu gewinnen, der and) die nördlichen und norbweitlichen 
Stämme einjtweilen mehr ſich jelder überließ, während der folgenden ſchweren 
Jahre des Bürgerkrieges eine neue Erhebung der Kelten nicht mehr zu 
bejorgen gehabt hat. Die neuen Kämpfe mit jeinen Gegnern in 
Rom rüdten aber jet in bedrohlihe Nähe. Während d. J. 50 mußte es 
jedem, der jeit längerer Zeit in der Welthauptftadt die Sturm und Wetter: 
zeichen zu beobachten gewohnt war, Har werden daß ein neuer folojjaler 
Bürgerkrieg nur noch eine Frage der Zeit jein konnte 

Es ift nicht ſehr wahrjcheinlih, daß Cäfar von Anfang feiner politifchen 
Laufbahn an ſich konfequent mit dem Plane getragen hat, dereinft die römiſche 
Krone für ſich zu erobern. Cäſar hatte, wie wir jahen, feine Bahn als 
Demokrat begonnen; feine eifrigiten Anhänger, die edleren wie die gemeineren 
Naturen, haben ihn bis zulett als folchen angejehen. Was ihn aber von 
feinen Freunden wie von feinen Feinden, ımd von einem Rivalen tie jpäter 
Pompejus, ſcharf unterjchied, war die durchdringende Schärfe des politiichen 
Blides, die Energie des Verftandes, und die ungeheure Kraft feines Willens. 
Die Sullaniſche Epifode hatte es Mar an den Tag gebracht, daß über die 
Herrſchaft im römischen Reiche nur noch der Beſitz der Militärgewalt ent: 
ſcheiden konnte. Ju diefem Sinne war es der Demokratie jehr erwünſcht, 
daß endlich ihr bedeutendfter Führer im Die Lage gefommen war, ſich ein 
mächtiges, fieggetvohntes, ihm gänzlich ergebenes Heer zu ſchaffen. Während 
jedoch wicht wenige der Anhänger Cäſars noch immer des Glaubens lebten, 
daß es fich nur um die Gewinnung des endlichen durchſchlagenden Sieges ihrer 
Bartei handle, hatte Cäſar längſt erfannt, dab die Zeit der alten 
Republik abgelaufen war, daß ber abgetafelten und nur nod jchattenhaft 
fortbeftehenden Herrihaft des Senats und der ariftokratifhen Nepublit die 
Serrſchaft eines militäriichen — —— folgen müſſe, und für ihn, 
der ſich zum Herrſcher geboren fühlte, der in der That immer beſtimmter 
als ein imperatorifches Genie von feltener Kraft, Elaftieität und Vielſeitigkeit 
ſich entfaltete, — für ihm war es nicht mehr zweifelhaft, daß Er ſelbſt der 
neue Herr des Neiches fein follte. 

Es ift ſchwer zu jagen, — der frühe Tod Cäſars hat ihn verhindert, 
feine Abſichten nach dieſer Richtung Hin praftiich zu entwideln, — in 
‚weicher Weiſe er jeine zu erringende Stellung als der künftige neue Herr des 
‚Reiches mit dem jeit fünf Jahrhunderten entwidelten Organismus der republi- 
taniſchen Staatsgewalt dauernd zu verbinden, in welcher Gejtalt etwa er die 
. mene Herrenftellung mit der alten römifchen Bürgerfreiheit ausgleichen zu 
tönnen gehofft Hat. Dagegen ift es ſehr wahrſcheinlich, daß Cäfar nicht 
dahin trieb, jeine Oberherrihaft in Rom auf dem Wege des Bürgerfrieges 
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zu werben. Die Optimaten dagegen hofften jedenfalls, nach Befeitigung 
des gefürchteten Cäfar den als Rolitifer ziemlich unbehülflichen und ſchwer— 
fänigen Pompejus in ähnlicher Weife wieder matt fegen, ja felbſt über Word 
werfen zu fünnen, wie es ſchon mehr als einmal gelungen war. Und wie 
nun fpäter, als wirklich das Schwert über Noms Zukunft zu entjcheiden 
hatte, die Kriegführung des Pompejus durch den Einfluß des Senats in 
der für ihm nachtheiligften Weije beſtimmt und gejchädigt worden ift, To 
veranlaßte ſchon jegt die Verkettung der oligarchifchen Rolitif gegen 
Cäjar mit der perfönlichen des Pompejus, daß an Stelle einer Reihe 
fühner Schläge gegen den galliſchen Proconful ein Spiel bösartiger Intrigiten 
trat, in weldem Cäfar, der Meifter diplomatiicher Kunſt, ſchon vor Ausbruch) 
bes Srieges den Sieg davontragen jollte. Die Verbindung der Schwer- 
fälligfeit des Pompejus mit der ebenjo leidenjchaftlichen wie liſtigen Politik 
der ſchroffſten Optimaten machte e3 wirklich möglidh, dab Cäſar feine 
Feinde zunächſt diplomatifch ins Unrecht ſetzen konnte. 

Für Cäjars Feinde fam Alles darauf an zu verhindern, daß der 
gewaltige Feldherr nicht unmittelbar aus feiner proconfularifchen Stellung 
heraus am 1. Januar 48 fein nenes, von ihm erftrebtes Conſulat antrat. 
Ihr Streben ging dahin zu erwirken, dab Cäſar nach Niederlegung feines 
Dberbefehls einige Zeit lang nur Privatınann war. Für dieſe Zeit hofften 
fie ihn jofort in eine Reihe politiſch ihn ruinirender gefährlicher Prozeſſe zu 
verwideln. Um diefes Ziel drehte ſich num feit Anfang d. I. 51 der Haupt: 
ſache nad) der Kanıpf der politifchen Intriguen. Cäſar hatte noch i. J. 52 
zur Zeit der Dictatur des Pompejus durch tribuniciichen Antcag das Vor: 
recht zugeitanden erhalten, daß er für d. J. 48 fich abwejend um das Eon: 
fulat bewerben dürfe. Als gleich nachher die alte Wahlordnung, welche 
ſoſche Ausnahmen unterfagt, neu hergeftellt wurde, war Cäſars Anſpruch 
fillfchweigend übergangen worden; und die auf Undringen Cäfars erfolgte 
Serſtellung der Elaufel zu Gunften des feßteren wurde nicht förmlich durch 
Sollsbeſchluß beftätigt, blieb aljo in ihrer rechtlichen Wirlung ſehr ziveifel: 
Haft. Piel bebenflicher aber wurden für Cäſar die Schlüffe, welche feine 
Gegner aus der neuen Ordnung (S. 594) der Beſetzung der Statthaltereien 
zogen. Nah der für die Verwaltung des Conſulats und Proconjulats 
übliden Rechnung Kief, vom 1. März d. 3. 59 ab gerechnet, Cäſars 
Be Statthalterfhaft mit Ende Febritar d. 3. 49 ab. Da jedoch nach 

ber jeit Sullas Zeit beftehenden Praxis ihn erft einer der Confuln d. J. 
49 als galliſchen Proconſul hätte ablöfen können, jo hatte Cäjar auf 
Grund alihergebrachter Gewohnheiten das Recht, fein Commando noch bis 
1 Ende 49, bis zur Ankunft eines Nachfolgers, fortzuführen. Seit aber 
wie wir jahen, i. 3. 52 die alte Ordnung dahin verändert hatte, 
daß nicht mehr die unmittelbar abgehenden Eonjuln und Prätoren, ſondern 

vor fünf Jahren oder noch früher abgetretenen, zu Statthaltern berufen 
follten: jo ftand nichts im Wege, ſchon für den 1. März d. $. 
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völfer (52) die Stadt Tergejte überfallen hatten. Mehr aber, als nod) tief 
im Frühling des Jahres 50 der Senat zur Dedung der ſyriſchen Grenze 
gegen die Parther von Caſar und Pompejus je Eine Legion begehrte, 
ſchidte Cäfar ſofort ſowohl eine feiner alten, wie auf bes Pompejus liſtige 
Forderung die (S. 596) zu Ende des Jahres 54 von dieſem gelichene 
Legion nad) Italien, wo man fie ebenjo perfider als thörichter Weife 
dann als Rejerve gegen Cäfar bei Capua aufftellte, Als nım mit Anfang 
des März 50 die Verhandlungen über die galliſchen Statthaltereien begannen, 
verblüffte und verwirete Curio als Volfstribun die Pompejaner dadurch 
vollftändig, daß er dem Plane der Neubefegung jener Poſten am fich 
zwar völlig beiftimmte, aber dabei erflärte, er werde nur dann fein Veto 
zurüdhaften, wenn auch Pompejus veranlaßt würde, feine auferordentlichen 
procouſulariſchen Vollmachten niederzulegen, denn nur fo könne ein rechter 
friedlicher und verfaffungsmäßiger Zuſtand hergeftellt werden. Dadurch famen, 
weil Bompejus fich zu ſolchem Schritte natürlich nicht entichließen mochte, 
jpäter auch längere Zeit frank lag, alle Maßregeln gegen Cäfar ins Stoden, 
der zugleich in dem von ihm acceptirten Vorſchlage des Curio die pafjende 
Handhabe gefunden hatte, jeine friedfertige Geſiunung deutlih ans Licht zu 
ftellen, und die ſchwankende Stimmung der jenatoriihen Mehrheit zu erhalten. 
Us der gallifche Proconful im Herbft des Jahres 50 ſich nad Mavenna 
begeben hatte, famen endlich unter jeinen Augen die Dinge in raſcheren Fluß. 
Ms nämlich die Abſtimmung über den Antrag des Curio endlich im 
Senat erfolgte, erlitt die fanatiſche Kriegspartei eine harte Niederlage. Bon 
den im Haufe anmejenden Senatoren gaben gegen die Minderheit von 20 
volle 370 Senatoren ihre Zuftimmung zu der Nogation, daß Cäjar und 
Pompejus beide aufgefordert werden follten, ihre Aemter zugleich nieder— 
zulegen. Da verloren die Männer ber Kriegspartei die Geduld 
und verließen den Rechtsboden: gerade für die Vertreter dev confer 
vativen Regierungspartei ein höchit bedenfliher Schritt. Als ſich im Oktober 50 
das bald nachher als falſch erwiejene Gerücht verbreitete, Cäfar habe vier 
Legionen nad) Placentin gezogen, eilte gegen des Senats Wunſch der Conſul 
Marcellus auf eigene Verantwortung mit dem defignirten Confuln des 
Jahres 49 Gajus Marcellus (Bruder des Confuls von 51) und 2, Cornelius 
SLentulus zu Bompejus, forderte ihn anf, das Commando der Legionen bei 
- Eapıa zu übernehmen umd nad Ermeſſen die italiſchen Dienftpflichtigen zu 
ben Ablern zu verfammeln. Nun begann der Feldherr ernjthaft zu vüften. 
‚Eäfar jeinerjeits hielt noch immer zurüd, gab jedoch feinen Legionen im 
Feltenlande Marjchbefehl. Einftweilen betraute er den Curio, der nad) 
' feines Tribunats fi im December nad Ravenna begab, mit dem 
! Borfclage, der die Gegner vollftändig ins Unrecht ſetzen jollte Er 
erbot fich, bis zum 1. März 49 Gallien aufzugeben und 8 Legionen aufzu— 
; man folle ihm nur bis zum Vollzug der neuen Confulwahlen für 48 
Dberitalien mit zwei Legionen laſſen. Als aber Curio am 1. Januar 49 
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lichen Raſchheit Cäſars auch diesmal gelingen würde, alle nur zu nahe 
liegenden Berechnungen der Geguer zu durchkreuzen. 

Eäfar handelte indefjen ebenjo energijch, wie umbeirrt durch Leiden: 
ichaften und Schwierigfeiten aller Art. Die gute Mannszucht, die feine Sol- 
daten in Italien hielten, und die völlig unerwartete Milde des Siegers 
gegen jeine politifchen Gegner gewann ihm doc, allmählid das Vertrauen 
des italiſchen Volkes, Und als er in Nom, wo er gegen Ende März 
d. 3. 49 erſchien, bei dem Numpffenat auf eine unüberwindliche Kälte und 
anf die beftimmtejte Abneigung ftieß, ſich irgendwie für ihm und gegen 
Bompejus zu tompromittiren, ließ ex fich nicht irre machen. Der Widerftand des 
Volkstribimen L. Metellus gegen die Wegnahme des Reiche: 
ihabes (69 Millionen Marf) wurde ruhig bejeitigt, der 
Prätor M. Uemilius Lepidus (der jpätere Triumvir, 
gegen 89 v. Chr. geboren), einer feiner eifrigiten Anhänger, 
zum Stabtpräfekten ernannt, dann aber alle Mafregeln ge— 
troffen, um jo fchnell als möglich den gefammten Weiten 
den Pompejanern zu entreißen. Bereits war Curio mit Vevidue. 
vier Legionen, meiſtens Soldaten von Corfinium, auf dem Wege, um mit 
Hülfe des Gajus Caninius Rebilus den M. Cato aus Sicilien zu vertreiben 
und nachher nach Afrika zu gehen. Der Legat Duintus Valerius vertrieb 
ihm mit nur einer Legion den M. Cotta aus Sardinien. Oberitalien 
wurde einem Sohne des alten Triumvirs Crafjus, die illyriſche Lands 
ſchaft aber dem Gajus Antonius, einem Bruder des Marcus, anvertraut. 

Eäjar perſönlich eilte im April, die gewaltige Stellung der Pompejaner 
im Weiten, die noch ganz zulegt durch den offenen Abfall der durch den 
aus Corfinium entlaffenen Domitius Ahenobarbus bejtimmten Stadt Maffilia 
zu Cäfars Gegnern verjtärkt war, mit neun feiner beiten Legionen und mit 
6000 beutfchen und keltifchen Neitern zu brechen. Den Ungriff auf Maffilia 

‚Teiteten die Legaten Gajus Trebonins, der zu Lande, und der Veneterbezwinger 
Decimus Brutus, der zu Waffer zu operiren hatte. Cäſar perjönlich, deſſen 
Truppen bereits den Bompejanern die Päſſe der Pyrenäen abgewonnen 

tien, Fonnte mit jechs Legionen und der Meiterei in den jpanifchen 
Banden zwiſchen Pyrenäen und Ebro den hier fämpfenden fünf Legionen, 
wie aud) den jpaniichen Kriegern, 40,000 Mann und 5000 Reitern, des 
Afranius und Petrejus ſofort auf den Leib rücken. Der Kampf drehte 
ſich Hauptjächlich um die Stadt Jlerda (Lerida) am Fluſſe Sicoris (Segre), 
der zum Ebro jtrönt, In und bei dieſer feiten Stadt auf dem vechten 
des Fluſſes hatten die Legaten des Pompejus ihre ftarke Stellung 
men. Der im Mai im vollen Gange befindliche, aber erjt feit Cäſars 
unft (23. Juni) im Lager mit wirklichen Nahdrud geführte Kampf, 
* nur durch ſchwierige Gefechte, ſondern auch durch Proviant- und 
Ueberſchwemmungsnoth für Cäſar wiederholt höchſt bedenklich ſich geſtaltete, ges 

er — für dieſen eine günſtige Wendung, als es ihm gelungen 
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lichen Raſchheit Cäſars auch diesmal gelingen würde, alle nur zu nahe 
liegenden Berechnungen dev Gegner zu durchkreuzen. 

Eäjar handelte indefien ebenfo energiſch, wie unbeirrt durch Leiden- 
ſchaften und Schwierigfeiten aller Art. Die gute Maunszucht, die feine Sol- 
daten in Italien hielten, und die völlig unerwartete Milde des Siegers 
gegen jeine pofitifchen Gegner gewann ihm doch allmählich das Vertrauen 
des italifhen Volkes. Und als er in Nom, wo er gegen Ende März 
d. J. 49 ericdhien, bei dem Numpffenat auf eine unüberwindliche Kälte und 
anf die beſtimmteſte Abneigung ftieß, ſich irgendwie für ihm und gegen 
Pompejus zu bompromittiren, ließ er ſich nicht irre machen. Der Widerjtand des 
Vollstribunen 2. Metellus gegen die Wegnahme des Reichs— 
ſchatzes (69 Millionen Mark) wurde ruhig beieitigt, der 
Prätor M. Aemilius Lepidus (der ſpätere Trinmpir, 
gegen 89 v. Chr. geboren), einer jeiner eifrigiten Anhänger, 
zum Stadtpräfelten ernannt, danı aber alle Mafregeln ges 
troffen, um jo fchnell als möglich den gejammten Weiten 
den Pompejanern zu entreißen. Bereits war Curio mit Levidus. 
vier Legionen, meiſtens Soldaten von Corfinium, auf dem Wege, um mit 
Hülfe des Gajus Caninius Rebilus den M. Cato aus Sicilien zu vertreiben 
und nachher nad Afrika zu gehen. Der Legat Quintus Valerius vertrieb 
ihm mit nur einer Legion den M. Cotta aus Sardinien. Oberitalien 
wurde einem Sohne des alten Triumvirs Craſſus, die illyriſche Land: 
ſchaft aber dem Gajus Antonius, einem Bruder des Marcus, anvertrant. 

Eäfar perſönlich eilte im April, die gewaltige Stellung der Bompejaner 
im Weiten, die noc ganz zulegt duch den offenen Abfall der durch den 

aus Gorfinium entlaffenen Domitins Ahenobarbus bejtimmten Stadt Maffilia 
zu Eäfars Gegnern verftärkt war, mit neun jeiner bejten Legionen und mit 
6000 dentjchen und keltiſchen Neitern zu brechen. Den Angriff auf Majjilia 

Teiteten die Legaten Gajus Trebonius, der zu Lande, und der VBeneterbeziwinger 
Decimus Brutus, der zu Waffer zu operiven hatte. Cäjar perjönlich, deſſen 

Truppen bereits den Bompejanern die Päſſe der Pyrenäen abgewonnen 

Hatten, fonnte mit ſechs Legionen und ber Meiterei in den ſpaniſchen 
Landen zwiſchen Pyrenäen und Ebro den hier fämpfenden fünf Legionen, 
wie auch den ſpaniſchen Kriegern, 40,000 Mann md 5000 Reitern, bes 
ius und Petrejus jofort auf dem Leib rüden. Der Kampf drehte 

ſich hauptſachlich um die Stadt Jſerda (Lerida) am Fluſſe Sicoris (Segre), 
der zum Ebro ftrömt, In und bei diefer feften Stadt auf dem rechten 
Ufer des Flufies Hatten die Legaten des Pompejus ihre ftarfe Stellung 
Der im Mai im vollen Gange befindliche, aber erſt feit Cäjars 
(23. Juni) im Lager mit wirklichem Nachdruck geführte Kampf, 
nicht nur durch ſchwierige Gefechte, jondern aud) durch Proviant: und 
A ungsnoth für Cäfar wiederholt höchſt bedenklich ſich geſtaltete, ge— 
a erjt dann für dieſen eine günjtige Wendung, als es ihm gelungen 



















































Marcus Antonius, 


Rompejus, während Cäfars Freunde wit gute 
Liſſos zu behaupten vermochten, N, 
So alfo konnte Cäjar feinerfeits die & 

ergreifen. Als er von era nad Rom 
zum Dictator ernannt hatte, und bem 

diefe Würde behanptete, zu einiger ( 
ſchuldeten. Die Güter der Schuldner 
Ausbrucd des Krieges gehabt, abgeichäg: 
Släubigern angenommen, bereits bezahlte 
zogen werben. Dann berief er die 
Nömer zurüd, Lich fi und den P, € 
den Eonjulat beffeiden, und rüſtete damı 
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Brundiſium verſammelten Legionen und 10,000 Reitern den Krieg nach 
Griechenland zu tragen. 

Die Politiker zu Theſſalonike hatten inzwiihen allen ihren Beamten 
das Commando für 48 verlängert. Pompejus feinerjeits hatte für den Winter 
auf 48 die fefte Stellung von Dyrrhahion zum Hauptquartier bejtimmt, 
Epirotiiche und ätoliſche Milizen hüteten ihm das Geftade der Adria, und feine 
Armee war in vollem Aufmarſch von dem makedoniſchen Berda am Haliakmon 
nad) der Adria begriffen, während für den Frühling des Pompejus Schwieger: 
vater Metellus Scipio die zwei jyriichen Legionen von Pergamon heranführen 
ſollte Bibulus hielt mit 110 Kriegsſchiffen bei Kerkyra, 18 andere lagen 
bei Orilon. Als nun Cäſar im Spätjahe 49 zu Brundiſium erſchien, 
fehlte es ihm noch immer jehr an Schifſen. Er fand nur zwölf Kriegsichiffe 
vor, und nur fo viele Transportfahrzeuge, um mit ungeheurer Kühnheit zu 
ichneller Störung der feindlichen Bewegungen 15 bis 20,000 Mann umd 
600 Reiter einzuſchiffen, mit denen er (4. Januar 48, oder nad) dem bes 
rihtigten Kalender am 5. November 49) wunderbar glüdfih in der üben 
Bucht von Paleaffa inmitten der Afroferaunien Tandete, um ſich dann bligs 
ſchnell der Städte Drifon und Apollonia zu bemäctigen. Nun aber jtodte 
fein Erfolg. Pompejus hatte noch im legten Moment Dyrrhachion erreicht, 
Bibulus aber hütete jeht das Meer höchſt ſorgſam, zerftörte einen Theil 
der feindlichen Transportjlotte, und als diefer über feinen Anjtrengungen 
starb, verjuchte fein Nachfolger Libo zeitweife fogar eine Blofade von Brundiſium. 

Unter diejen Umftänden mußte Cäſar, allmählich ſelbſt durch Mangel 
gedrüdt, mit feiner jhwächeren Macht am jüdlihen Ufer des Fluſſes Apſos 
Halt machen, dejien nördliches Gejtade Bompejus mit weit zahlveicheren 
Streitfräjten hütete. Viele Wochen verftrihen in verzweifelter Thatloſigkeit, 
und Cäfar Hatte für den Eintritt der guten Jahreszeit in der That das 
Schlimmſte zu befürdten. Da endlicd wurde es feinem treuen und geſchickten 
Marcus Antonius möglich, unter ganz bejonderer Gunſt des Windes und 
Wetters vier Legionen und 800 Reiter von Brundijium nad Liſſos, nördlich 
von Dyrrhachion, zu führen. Als darauf hin Pompejus vom Apſos ſich 


norbwärts wandte, folgte ihm Cäfar ſoſort, erzielte wirklich die Vereinigung 


mit Antonius, und begann nun, jet 10 Legionen ſtark, energijc zu operiren. 
Während Pompejus jüdlich von Dyrrhahion am Flufje Genuſos eine fejte 
Stellung bezog, jhidte Caſar mehrere ftarke Detaſchements theils nad) 
Aetolien, theils nach Theſſalien und Makedonien. Es galt eimerfeits hier 
Proviant zu holen, andrerjeits den Theil der Griechen, die ſich feiner Partei 
zumeigten, in Bewegung zu bringen, — endlich auch den Metellus Seipio 
an der Vereinigung mit Pompejus zu hindern, Mit feiner Hauptmacht 
Dagegen warf fi Cäfar in das Gebiet mitten zwiſchen Bompejus und ber 
Stadt Dyrrhachion. Als darauf Hin Pompefus ſich mehr nad) Norden zog 


und die Mippenftellung von Petra bejehte, von wo aus er zu Wafler mit 


Dyrrhachion die Verbindung offen hielt, wagte es der fühne Cäfar, mit jeiner 
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Pompejus überjchritt den Enipeus, an deſſen Ufer er jeinen rechten 
Flügel lehnte. Er gedachte, mit feinem Fußvolk zunächſt nur erſt defenſiv 
ſich zu halten, und den erjten großen Hauptftoß duch feine Neitermaffen 
führen zu laſſen. Als der wilde Kampf zwifchen den Legionen im vollen 
Gange war, ftürzte ſich Labienus mit der Kavallerie auf Cäſars Neiter, die 
deſſen rechten Flügel decken ſollten. Bald waren diefe auseinandergefprengt, 
und nun wollte Labienus die rechte Flanke jeines alten Oberfeldheren ver 
derblich überflügeln. Da warf ſich ihm, — für jolhen Fall von Cäfar auf- 
geipart, — eine aus dem dritten Treffen heransgenommene, ausgejuchte 
Referve von 2000 Mann Kerutruppen entgegen und brachte durch ihre 
Tapferkeit und durch Verwendung der Pila zum Stoß die pompejanifche Reiterei 
ſchnell in vollftändige Verwirrung. Ws diefe zum Weichen gezwungen war, 
begannen die 2000 Mann, die Linke Flanke der Bompejaner energisch zu über: 
flügeln. Nun griff auch das dritte Treffen Cäfars nahdrüdfich in den Kampf 
ein, und damit war endlich in heißer Mittagsftunde die Widerftandstraft 
der Pompejaner gebroden, die nun unter ſchweren Verluſten über den 
Enipeus nach ihrem Lager zurüctwichen. Und nım war e3 das Schlimmifte, 
daß Pompejus jelbit allen Muth verloren hatte. Er verlieh das Lager, als 
dasjelbe bereits von Cãſars Truppen mit Sturm genommen wurde, und eilte 
fo ſchnell als möglich nad Larifja, um nachher auf einem Schiffe nad) Amphi— 
polis zu flüchten. Sein fliehendes Heer Hatte inzwijchen ebenfalls den Weg 
nad Lariffa zu gewinnen gejucht, wurde aber noch am Abend von Cäſar 
mit vier Legionen gefaßt und blofirt, und mußte am folgenden Morgen, noch 
20,000 Mann jtark, die Waffen ftreden. 

Die große Entfheidung war gefallen. Sie war zu Gunſten 
des NRömers ausgefallen, der an Klarheit des Denkens, an Beftimmtheit 
des Wollens, an Feldherentüchtigfeit, — aber auch an wahren Beruf zur 

Serrſchaft feinen Rivalen unendlich übertraf. Nun aber fant es darauf 
am, dem großen Sieg in großer und umfafjender Weife auszumugen, und 
ı da zeigte es ich Fehr fchnell, daß die alte Republik doch zu feit gemurzelt 
war, um jchon nad Einen, wenn auch nod jo wuchtigen, Sclage das 
Schwert aus der Hand finfen zu laffen. Auf dem Boden von Thejjalien 
noch verfügte Cäſar über die bejiegte und gefangene Armee. Die Soldaten 
übernahm er für feinen Dienjt; dagegen war von der früheren bedingungs= 
loſen Milde gegen die eigentlichen politiichen Feinde nicht mehr die Nede, 
Wer imter namhafteren Senatoren und Rittern ſchon einmal von Cäfar ge: 
fangen, entlafjen und jegt wieder gefangen war, wurde nunmehr zum Tode 
beſtimmt. Es find jedoch auch von diejen Leuten ſchließlich noch manche begnadigt 
worden, Großſinnig ließ Cäfar auch die gefammten Brieſſchaften des Pom— 
pejus verbrennen, bie in jeine Hände fielen; es galt für ihn, das Werf des 
Kampfes und der Rache gegen die römiſchen Feinde nicht über das unbedingt 
‚gebotene Maß hinaus fortzujegen. Nach der militärifhen Geite hin 
ſah Cäfar auf griechischen Boden jehr raſch die einheimiſche Gegnerſchaft 
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Dften zu folgen und zu verhindern, daß der bejiegte Nival in einer ber 
ihm von Alters her noch ergebenen Landſchaften neue Streitkräfte ſammle. 
In feiner Scheu, nad jeiner Niederlage jofort wieder mit den Republi— 
tanern zufammenzutreffen, hatte Pompejus in der That, nachdem er fich im 
Lesbos mit feiner Gattin und feinem Sohne Sertus vereinigt, von biefer 
Injel aus jeine Fahrt nach dem Nil gerihte. Syrien war bereits nicht 
mehr zu halten; hier Hatte ſich Antiohia ſchon für Cäfar erklärt. In 
Aegypten war der blutige Ptolemäos Auletes im Mai d. 3. 51 geftorben. 
Die Herrſchaft war auf zwei feiner Kinder übergegangen; auf die (geb. 69 ober 
68 v. Chr.) jugendlich ſchöne, anmuthige Kleopatra und deren präfumtiven 
Gatten, den bei des Vaters Tode zehnjährigen Ptolemäos XI. Dionyfos. 
Zwiſchen den Gejhwitern oder vielmehr zwiſchen Kleopatra und des Knaben 
Vormund Pothinos war es aber zum Bruce gekommen, Kleopatra war ver- 
trieben, und juchte nun von Syrien her ihr Meich zurücdzugewinnen. In 
ſolchem Kampfe jtand eben jetzt Pothinos mit feinem fürftlichen Mündel an 
der Spike der ägyptifchen Armee, — deren Kern das alte Truppenkorps 
des Gabinius (S. 590) bildete, welches durch friſche italiſche und Filikifche 
Söldner verftärtt war, — am. Kafishen Borgebirge in der Gegend von 
Pelufion. Da erihien das Feine Gejhwader des Pompejus in der Nähe: 
er war jeinem Schickſal verfallen. Der Hof der Lagiden wollte ihn zuerft 
bloß nicht aufnehmen, um ſich nicht mit Cäfar zu verfeinden. Da rieth 
aber des Königs Erzieher, der griechiſche Rhetor Theodotos, ihn lieber aus 
dem Wege zu räumen; das fei eine gute Empfehlung bei Cäfar und fichere 
Das Reich vor Verjuchen des Pompejus, durch feine alten Truppen doch am 
Nil jeiten Fuß zu faſſen. Wirklich wurde der unglüdlihe Imperator auf 
feine Anfrage duch den General Achillas eingeladen, fich zu dem jungen 
Könige zu begeben, und nun während der Fahrt durd) die Untiefen der Küſte 
auf einer Heinen Barke durch einige jeiner eigenen alten Soldaten ermordet, 
die jegt in Aegypten dienten; (am 28. September 48, am Tage vor feinen 
59. Geburtstage). 

Eäfar jeinerjeit3 hatte von dem Siegesfelde bei Pharjalos aus mit 
einer Reiterſchaar und einer Legion bie Schritte des Pompejus ungeftüm 
Bis zum Hellejpont verfolgt, hatte danı in Aſia noch eine zweite Legion 
aus Griechenland an ſich gezogen und war, endlic über des Pompejus Ab: 
Fichten aufgeklärt, mit zufammen 3200 Mann und 800 Neitern und 34 Schiffen 
nach Aegypten abgejegelt. In den erften Tagen des DOctobers erfchien er auf 
ber Rhede von Alerandria, um hier tief erjhüttert und empört zu hören, 
in welcher Weife die kleinliche Priffigkeit armſeliger Schächer und die Hand 
gemeiner Mordbuben in den Weltfampf der Gewaltigen Noms einzugreifen 
ſich vermeſſen Hatte. Wenig erfreut über Cäſars ungeheuchelten Abſcheu vor 
ihrer Blutthat, waren aber die Stimmführer am Hofe der Lagiden noch weniger 
angenehm durd; Cäſars Abſicht berührt, einftweilen in Alexandria ſich 
aufhalten und die hier ſchwebende Frage in feinem Sinne endgültig löſen 
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ſucht auf Arfinos den hochbegabten Ganymedes aus dem Wege räumen 
ließ. Und nun endlich, nachdem ſchon vorher zu Waſſer eine friſche Legion 
aus Ajien angelangt war, erfchien im März d. 3. 47 über die Landenge 
von Suez ein jtarkes Hülfsheer. Mithradates von Pergamon, angeblid) 
ein Baftard des alten pontifchen Königs, ein tüchtiger Soldat aus deſſen 
Schule, brachte Hülfsihaaren verſchiedener Art aus den Nationaftruppen der 
Kilikier, der Jturäer, der Völfer am Libanon, der Juden und anderer 
Stämme Als Mithradates jofort Pelufion überrannt hatte und nun auf 
Memphis marſchirte, trog der Gegenwehr eines ägyptiſchen Heeres das Linke 
Ufer des Nilftroms gewann, dann am Linfen Ufer des weſtlichſten Delta- 
Armes abwärts zog, eilte Eäfar, mit einem Theile feiner Truppen den See 
von Mareotis weftlich zu umgehen, um fid) mit den tapferen Pergamener zur 
vereinigen. Nun wurde die Armee des Königs Ptolemäos, die fich in das 
Delta gezogen hatte, in furchtbarem Angriff volljtändig zerichmettert, der König 
ertranf jelbft auf der Flucht. Nun konnte Cäſar als triumphivender Sieger 
von Süden her in Alexandria einziehen (27, März 47). Die Stadt wurde nicht 
weiter bejtraft, erhielt aber drei Legionen als bleibende römiſche Beſatzung 
Arſinos wurde als Gefangene nach Rom geihidt, Kypros wieder zu Kilikien 
geſchlagen, Kleopatra dagegen, der nur noch eim fechsjähriger Bruder zur 
Seite jtand, unter Noms Oberhoheit als Königin von Aegypten anerkannt. 

Noch einige Zeit raftete Cäfar in dem Nilthale, wo den ſtolzen Mann 
die mãchtigſte Leidenfchaft für die im ihrer Art unvergleichlich reizende junge 
Königin, feine treue Kampfgenoffin, erfaßt hatte. Als dann die Waffen 
wieder arbeiten follten, fanden die Dinge im Abendlande auf vielen 
Seiten bedenklich genug. Die lange Abwejenheit Cäfars und feine ſchwer 
bedrohte Lage in Ulerandria hatten die Feinde in Afrika zu jehr aus: 
gebehnten neuen Rüftungen ausgenugt. In Italien, wo Ulles gejpannt 
die Nüdkehr, die neuen Bejtimmungen und Organijationen des jetzigen 
Deren des Neiches erivartete, hatte nach der Siegesfunde von Pharjalos der 
Senat für den Sieger die ausgedehntejten Ehren und Nechte beichlofjen. Cäſar 
jollte das Necht über Krieg und Frieden, die Verfügung über die prätos 
riſchen Provinzen, die Entjcheidung über die Wahlen aller Großbeamten, 
bie von den Tributcomitien zu vollziehenden ausgenommen, weiter aber das 
Recht erhalten, das Eonfulat fünf Jahre nad einander beffeiden zu dürfen. 
Bor Allen aber ernannte man Cäfar zum Dietator, und zwar für zwölf 
Monate. Andrerfeits koftete es, — nachdem ſchon im Jahre 48 der kräf— 
tige und verjtändige Conſul Servilins Iſauricus viele Mühe gehabt, die 
umfinnige Agitation des tief verſchuldeten Prätors M. Cälius Rufus zu 
bändigen, der zur Beit der ſchweren Kämpfe vor Dyrrhachion Abſchaffung 
aller Schulden und freie Hausmiethe für ein Jahr verkündigt, ſchließlich im 
offenen Aufjtande ſammt feinem Gehülfen Milo bei Thurii den Tod ges 
funden hatte, — im Jahre 47 den M. Antonius, der bei allen tollen Aus— 
ſchweiſungen ein gewandter und energiicher Menſch war und bei der Suspen- 
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drießlich über die Ausficht auf einen neuen mühevollen Krieg in Afrika, 
hatten fie fi im Juli 47 geweigert, fih nach Sicilien einſchiffen zu laſſen 
und marſchirten jest im offenen Aufftande bis nad dem Marsfelde bei 
Rom. Hier erjt vermochte der große Heermeifter Cäſar ſelbſt, inden er fie 
jofort entlieh, ihnen trotzdem die reichiten Belohnungen zujagte, fie aber dann 
nicht mehr als Kameraden, jondern als „Bürger“ behandelte, dieſe Veteranen, 
die ſich nur noch als Soldaten fühlten, volljtändig wieder zu gewinnen. 
Troßdem war der neue Feldzug furchtbar ſchwer. In Afrika, mo ſich 
die Elite aller Pompejaniſchen und republikaniſchen Offiziere gefammelt 
hatte, ftanden jebt, mit einer Flotte und reichen Gefdmitteln wohl verjehen, 
unter dem Oberbefehl des Metellus Scipio 10 römiſche Legionen und vier 
des Juba, dazu 120 Elefanten und ſehr zahlreiche Reiter. Die Erbitterung 
umd der Fanatismus der meijten Führer außer Cato war grenzenlos. Der 
Gedanfe Cäfars, jhon früher von Spanien her gegen die Afrifaner 
operirem zu laffen, war unansgeführt geblieben, weil auch dort ein Aufſtand 
drohte, den Cäjar erſt im Herbjt 47 durch Abberufung des Caſſius Longinus, 
für den Gajus Trebonius nach dem Bätis ging, zu beſchwichtigen vermochte, 
So fonnte Cäſar erjt zu Ende des Jahres 47, (nadjden er für 46 zum 
Eonfuf erwählt war,) nah Afrika aufbrechen. Nach alter Annahme am 
25. December, (nad) berichtigtem Kalender am 8. Detober) ftach er mit fünf 
jungen und einer alten Legion in See, hatte aber jolde Schwierigkeiten mit 
Wind und Wetter zu bejtehen, daß erjt am 3. Januar 46 fein Heer bei 
jeinen Landungspläben Nuspina und Klein-Leptis zufammen war, die 
er durch verichangte Linien mit einem fejten Lager in Verbindung ſetzte. 
Nun hatte der Feldherr zunächit ſehr ſchwierige Kämpfe mit den von 
Zabienus geführten Mafien der afrikanischen Reiter und Schügen zu beftehen, 
wußte jedoch die manritanischen Fürften Bogud von Tingis und Bochus in 
Zol, dann den alten Freibeuter Sittius (S. 560) und die gätulifchen No: 
maden zu Angriffen auf Numidien aufzuftacheln. Der ſchwere Fehler endlich 
des wenig fähigen Metellus Scipio, anjtatt ſich tiefer in das Innere 
zu ziehen, den Krieg in der dem Nepublifanern nur wenig geneigten, an 
Städten reichen Küftenlandfchaft zu führen, ließ dieſem gute Chancen gegen 
Cäfar entgehen. Der Krieg, der fi in der Gegend von Hadrumetum, 
NRuspina und Thapfos zufammendrängte, verlief zwei Monate lang in nichts 
entſcheidenden Kämpfen und Scharmüteln. Endlich hatte Cäfar aud) die 
alten Zegionen aus Italien an fich ziehen können. Nun griff er die wichtige 
Stadt Thapjos an, um dadurch die Gegner zur Schlacht zu zwingen, 
Am 6. April 46 nahmen diefe den Kampf an, in einer für fie ſchlecht ge— 
wählten Stellung. Nocd ehe fie die Schanzen ihres Lagers hatten vollenden 
fönnen, griff Cäſar fie mit act Legionen wichtig am, trieb durch jeine 
Scleuderer und Schützen die 60 Elefanten, durch welche Scipio feinen 
Tinten Flügel deden wollte, in wilder Unordnung, auf denjelben, und ſtürzte 
ſich dann auf die bereits arg verwirrten Gegner mit zerjchmetternder Energie. 





















Fi 


Nömtjche Aulturguftände Piteratur. 621 


Inteinifche Sprache, die allerdings bei gleichzeitiger Ausbreitung nach Gallien 
und Spanien wieder vielen barbarifirenden Einflüffen ausgejcht war, er⸗ 
reichte eben damals auf der Nednerbühne und in der Literatur der Haupt- 
ftabt, hier namentlich unter Ciceros mächtiger Einwirkung, wie zugleich 
unter der Cäfars, ihre höchite formelle Ausbildung, gewann damals die Mujter 
ihrer lange als klaſſiſch geltenden Profa. Die literariſchen Beihäftigungen 
nahmen in der römifchen Welt einen immer breiteren Naum ein. Und in 
diejem Zeitalter, wo die Sklaverei, auf welcher nun einmal jo viele Seiten 


Diejer antifen Civiliſation bafirten, immer mehr zur Ausbeutung aud) der. 


geiftigen Kräfte der Unfreien die Mittel bot, wurde auf Grund der immer 
ftärferen Nachfrage nach Büchern die moderne Buchdruckerpreſſe durch Die 
Arbeit zahlfofer gebildeter Sklaven erjeßt, die zu fabritmäßigem Abſchreiben 
alter und neuer Bücher gejchult wurden. Ciceros und vieler anderer nam 
hafter Römer Freund, der fein gebildete Banquier Titus Pomponius 
Attieus (S. 503), zählt zu den wejentlihen Schöpfern diefer neuen Ins 
duſtrie, auf welche fih dann ein jehr lebhaft betriebener Buchhandel ſtützen 
konnte. 

Die Literatur dagegen, wie die Römer jelbft jie erzeugten, war noch 
immer nicht jehr reich an Werfen von bleibender Bedeutung. Die Geſchichts— 
ſchreibung, die am erjten einen nationalen Charakter hätte entfalten können, 
entwicelte fih nur jehr Tangjam. Die älteren Schriften des bereits mehr 
Fritifch arbeitenden, kunſtmäßig und rhetoriſch jchreibenden, auf die Geſchichte 
des zweiten puniſchen Krieges, dann auf „Hiſtorien“ oder ältere römiſch-italiſche 
Geſchichte gerichteten (geb. um 180, bis nad) 120 v. Ehr.), durch Gewilien: 
baftigfeit und Wahrheitsliebe ausgezeichneten, viel geleſenen 2. Cälins Anti 
'  pater und die des P. Sempronius Aſellio find auch ‚jet noch nicht übertroffen 
worden, weder durch die bombaftiiche Geſchichte des Bundesgenoſſen⸗ und Bürger: 

Frieges von ©, Cornelins Sijenna (der 78 Prätor war), noch durch die 
jpäteren Annaliften, welche die alte Geſchichte der Stadt wieder neu behandelten, 
unter denen der im Jahre 66 verjtorbene Gajus Licinius Macer die Zeit 
ber alten Ständefämpfe wejentlih im Sinne der zu feiner Zeit giltigen 
bemofratiichen Tendenz behandelte, dagegen Balerius Antias durch unkritiſche 
Uebertreibungen, namentlich nach Seiten der Zahlen der Befiegten und der 
Siege der AUltrömer, eine wenig beneibenswerthe Berühmtheit erlangt hat. 
Bon wahrhaft erhebficher hiſtoriſcher und ſprachlicher Bedeutung find dagegen 
bie Hiftoriichen Schriften des großen Mannes jelbit, Cäfars, der nicht bloß 
als Feldherr und Staatsmann der Zeit feiner Mannesjahre die Signatur 
ee bat, und etwas fpäter Die eines feiner eifrigjten Anhänger, des 
Sajus Salluftius Erispus (geb. 86 v. Chr. zu Amiternum, geft. 35 v. Ehr.), 
1 Schilderungen des Jugurthiniſchen Krieges und der Catilinariſchen Ver— 
) troß mehrfacher Mängel duch Frifche, Kraft und plaftiiche Anz 
it der Sprache und der Schilderung zu ben intereffantejten Denk: 
mälern dieſes Zeitalters gehören. Während neben jolden Männern der 
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Barallel mit dem BVerfiegen der Kraft zu bra 
war die äußere Pracht, der Neichthum in der 9 
in der Technik, die Fülle der Coſtüme und der Delor 
Mittel zu gemeinem Sinnenreiz, bei theatralij 
gen. Damals fehlte es weder den großen und mit 
pielern, wie zu Sullas Zeit Roscius, noch den g 
Heldinnen der Bühne und des Ballets, an nahezu 


Biel häßlicher aber war es, daß ber zug 
raffinirte Tafellurus feit einem Jahrhundert 
Verhältniffe annahm. Für die reichen Schwelger 
denen leider auch ein Held wie Lucius Luc 
Zuthat äjthetifcher und finnreicher Verfei 
fich erworben hat, drehte ſich Schließlich, jo zu 
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gefteigerte Kunſt der Köche, die gefammte Einrichtung der Villen und Pa— 
fäjte, mußten diefem wüſten Ummwejen dienen. Die reiche Ausſtattung der 
großen Hänfer, die Mafjen der Luxusſtlaven, Mufit und Ballet vererrlichten 
die tollen Schwelgereien. 

War diefe Art des Genuffes die Sünde der reihen und vornehmen 
Welt, jo fanden fich Adel, Nitterjchaft und Gemeine zufammen in ber 
Freude an der blutigen Luft der Gladiatur und in dem greulihen Behagen 
an den Thierhegen, die ſeit Anfang des letzten Jahrhunderts der Republik 
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die großartigjten Dimenfionen aunahmen. Die Kagd auf Löwen, Panther und 
Büren wurde ein Höchit einträgliches Gewerbe, und die wilden Beſtien der 
Wüften und Gebirgswälder der barbarifchen Grenzländer wurden ein Haupt: 
artilel des Handels. Schon i. I. 93 hatte Sulla als Prätor volle Hundert 
Löwen in der römischen Arena operiven Laffen. 

Dieſer wüſte Unfinn, mit weldem auf allen übrigen Punkten des 
Sebeuns eine analoge Berweihlihung, Genußfucht und Unfittlichleit gleichen 
Schritt hielt, war natürlich nur bei der ſchreckhaft jehnell zunehmenden Ent- 
xtung der alten Sitte möglich. Hielten immerhin ungezählte Taufende 
ehrenfeft an den Tugenden der Alten feſt, jo beherrfchte doch eine tiefe Uns 
Fittlichkeit das öffentliche Treiben. Neben dem breiten Raume, den die gewöhnlich 
18 ber freigelaffenen Bevölferung, bejonders jener — Zunge, ſich 
Dersberg, Hellas und Nom. TI. 
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neueren Akademie, die ebenfalls zu der vömifchen Neligion in ein poſi— 
tives Verhältniß zu treten ihrer Natur nad) nicht im Stande war. 
Bofitiv aber aufs Höchfte ſchadlich Hatte die ſoziale Entwidelung gewirkt. 
So reich Italien damals war; jo glänzend gerade unter den Einwirkungen 
des Luxus die italiſche Weinbergs-, Garten, große Cuts: und Weidewirth— 
ſchaft ſich entwidelt Hatte, jo unheilvoll war die joziale Berfegung der 
Nation. Denn neben den Millionen von Sklaven aller Art war das 
römische und num in großen Streichen auch das italifche Wolf ohne verbinden: 
den Mittelftand, und namentlich ohne gewerblices VBürgerthum, immer mehr 
zerfallen im zwei jehr ungleiche Hälften. Es gab einerjeits eine immerhin 
ausgedehnte Klaſſe jehr wohlhabender Leute, theils nämlich Kaufleute und 
Gutsbefiger in Menge von durchaus bedeutenden Vermögen und ſolider Art, 
theils Männer von wahrhaft enormen, geradezu fürſtlich zu nennenden Eins 
künften. Uber dieje Neihthümer waren meiftens aus dem Blut und Schweiß 
der Provinzen gezogen, und dienten theils zu jenen wüſten Luxus, befien 
wir gedachten, theils zu nichts weniger als lauteren politischen Zwecken, theils 
auch wurden fie von jungen Verſchwendern arg vergeubdet, um dann wieber 
die unerhörteften Schuldenmafjen aufzuthürmen. Und diefem Reichthum, diefer 
reinen, mit allen in jolhen Fällen fich ftets wiederhofenden, ſchweren Schäden 
verbundenen Geldherrfhaft ftand nun wieder eine große Maffe ganz armer 
freier Leute gegenüber, die durch verlorene Eriftenzen aus dem beffer fituirten 
Schichten wiederholt ſehr gefährliche Zumischungen erhielten. Das auf öffent: 
liche Koften genährte hauptſtädtiſche Proletariat, zahlreiche Räuberſchaaren 
mit und ohne politiihe Färbung, in ben ländlichen Difteiften neben der 
Alles überwuhernden Arbeit mit Stlaven eine Minderzahl freier Knechte, 
Pächter und Meier, die Mleingäriner bei Rom, dann die mafjenhaft als 
Krämer und Induſtrielle arbeitenden Freigelaffenen, und endlich Das üppige 
proletariihe Material, aus weldem die Armeen ſich ergänzten: das waren 
die wejentlihen Elemente der „Gemeinen“, zu benen außer ber Sklaven: 
‚bevöfferung nun noch die vielen Fremden aus den Provinzen famen, in 
der Regel griechiſcher Zunge, dazu aber auch fchon jegt mafjenhafte Juden. 
Jene erfüllten zum Theil als Titterarifche Lehrer der Römer und als Aerzte, 
häufiger noch, wie dieje, zur merfantifen Zwecken die Welthauptitadt und bie Ieb- 
haften Hafenpläge, wie Brundifium, Puteoli, Oftia, und andere. Die freie 
Bürgerbevöfterung der italifhen Halbinfel, wo der ſabelliſche Süden feit 
Sullas Zeit ſtart verödet, das alte Latium durch Mom felbft mehr und mehr 
abjorbirt war, hatte ſich unter folden Umftänden natürlich; keineswegs gehoben. 
Diefelbe wird ſchwerlich auf höher als jieben Millionen Seelen anzufchlagen fein. 
Buftände, wie wir fie joeben in ihren ftärfften Umriffen andenteten, 
Ki nur zu Mar, daß die Beit-der alten Art republifaniicher Regierung 
für allemal vorüber war. Darum konnte aber die Monarchie noch feines= 
wegs ohne Weiteres an die Stelle treten. Die Erinnerungen der politischen 
— * und beſtimmenden Klaſſen der italiſchen Welt waren ſeit 
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Bei der Nüdkehr aus Afrika hatte der Senat den neuen Herrn mit 
einer Reihe von Ehren und Rechten überhäuft, von denen die Ernennung zum 
Dictator aufzehn Jahre das politiſch bedeutungsvollſte war. Zu Anfang d. J. 44 
hat Cäfar fih die Dictatur dann für Lebenszeit übertragen laſſen. Es war 
die Dietatur in dem Sinne einer Negentenjtellung, wie fie zulegt Sulla inne 
gehabt hatte; aber ohne die blutigen Schreeniffe, mit denen in der Phantafie 
der Nömer jeit der Zeit des furdhtbaren Optimaten diejes Umt verbunden war, 
Neben diefer allgemeinen unbejchränften Gewalt erhielt Cäſar noch wiederhoft 
einzelne ſpeziell formulirte Nechte, die felbftändige Enticheidung über Krieg und 
Frieden, die jelbjtändige Verfügung über die Heere und Kaſſen des Staates, das 
Recht der Ernennung ber Provinzialftatthalter, dazu die cenſoriſchen Rechte, zu 
denen die Ernennung der Senatoren gehörte, Das Confulat führte der neue 
Regent zumeilen neben der Dietatur. Dagegen bejchränfte er jich den Comitien 
gegenüber darauf, für einen Theil der Prätoren und der niederen Beamtungen 
ein bindendes Vorfchlagsrecht in Anspruch zu nehmen. Wahrſcheinlich wollte 
Cäfar jedod die Dietatur nicht länger als bis zur Vollendung des Ueber: 
ganges in vollfommen geordnete Verhältniffe beibehalten, Wie er fich die 
Anverfeglicfeit der Tribunen beilegen Ließ, jo hat er auch (45) die Be: 
nennung als Imperator ich für Lebenszeit erteilen laſſen, und dieje 
Stellung jheint in der That die Mittel für die Form der neuen Monarchie 
haben abgeben zu jollen. Der neue Imperator verband unter diefem Titel 
alle Macht, wie fie einft die alten Mönige beſeſſen hatten, die höchſte mili— 
täriſche, richterliche und adminiftrative Gewalt, womit dann die ausdrüdliche 
Herabjegung des Senats von einer vielhunbertjährigen höchften regierenden 
Behörde zu einem nur berathenden Staatsrat verbunden war, während der 
Regent in jeiner Perſon die dominivende Beamtengewalt vereinigte. Mit 
dem Jahre erſchien dann auch auf den Münzen des römijchen Staates 
Cäjars Porträt. Dagegen follten die Comitien, die Gemeindeverfammlung 
nad) wie vor die Geſetze und Verfügungen des Imperators janctioniren, 
was allerdings bei dem Zuſtande der römischen VBürgerverfammlungen nicht 
viel mehr als einen formellen Werth haben konnte, Der Senat aber erhielt 
eine jehr umfafjende Ergänzung, theils wegen der vielen Lüden, die hier der 
Bürgerkrieg geriffen hatte, theils weil Cäfar viele feiner Anhänger, darunter 
ſelbſt Nicht-Italiler, belohnen wollte, die zugleich die zähe alte Oppofition 
miederhalten follten, Die Zahl der Senatoren wırde damals auf 900 ges 
bracht; für die Zukunft follte fih das Hohe Haus immer ans den Quäftoren 
ergänzen, deren von jeht ab jährlich 40 gewählt wurden. Im Juſtizweſen 
bfieb die bisherige Art der Rechtspflege der Hauptſache nach bejtehen; and) 
bei politiſchen Verbrechen wurde nicht der Tod, jondern die Verbannung ala 
Strafe feftgeftellt. Die Stellen der Gejchwornen wurden zivifchen Ritter 
, und Senat getheilt. Dagegen Fonnte, jo jcheint es, von den Dekreten 

Statthalter des Neiches an die höhere Anftanz des Amperators appellirt 
werden. 


ku 
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dab Eäfar das alte Gracchiſche Syftem in großartigfter Gejtalt wieder auf- 
nahm, der proletarifhen Bevölkerung den Weg zur Auswanderung nad) 
den Brovinzen zu Öffnen, fie daſelbſt anzufiedeln und wieder zu wohlhaben— 
den Bürgern des Neiches umzuſchaffen. Gajus Grachus hatte zuerſt ver— 
jucht, die jcharfe Grenze zu durchbrechen, welche die republikaniſche Axiftotratie 
zwiſchen dem römiſchen Stalien und ben Unterthanenländern gezogen hatte. 
Er hatte ferner mit Energie den Grundſatz aufgeftellt und betont, da aller 
Grund und Boden der unterthänigen Gemeinden rechtlich als Privateigen: 
thum des Staates anzufehen jei, joweit er nicht durch befonderen Akt der 
römischen Staatsregierung an Gemeinden und Private abgetreten worden; 
daß daher die jonjtigen zeitigen Inhaber vechtlich „mur einen gebuldeten und 
jederzeit wiberruflichen Erbbefig hätten“. Dieſe harte Theorie machte Cäfar 
zu einem Grundſatz des neueren monarchiſchen Staatsrechtes, zumeift um bie 
verarmte Bevölkerung der Hauptitadt und der Halbinfel, wie erhebliche 
Mafjen der zu belohnenden Veteranen, in den Provinzen folonijiven, deren 
wirfjame Nomanifirung dadurd) einleiten zu können, Es iſt diefes ein Theil 
feiner jchöpferijchen Arbeit, den jpäter namentlich Muguftus in der groß: 
artigften Weije weiter fortgeführt hat. Es ift während feiner kurzen Regie: 
rung dem Negenten gelungen, 80,000 ſolcher Koloniften nad überfeeifhen 
Provinzen zu führen. Namentlich was (alte) transalpiniihe Gallien, 
ſpeziell auch das den Maifilioten (S. 608) abgenommene Gebiet, diente zur 
Anlage jolder Kolonien, wie damals ſeit 46 nit nur nad) Narbo eine neue 
Kolonie geführt, jondern auch zur Anlage von Bäterrä (Beziers), Arelate 
(Arles), Forum Julii (Frejus) und Uraufio (Orange) geichritten wurde. 
In derjelben Weife find italiſche Koloniſten in Spanien in Emporiä und in 
Urſo (Dfuna) bei Sevilla angefiedelt worden. Weitaus aber die berühm— 
eſten neuen folonialen Schöpfungen Cäjars wurden Korinth (Laus Julia 
Gorinthus) und Karthago. Die Bejiedelung der öden Pläge diejes Namens 
i. 8. 44 fühnte zugleich zwei der dunfeliten Thaten der alten Republit, Im 
Dften find italifche Koloniften nach bithyniſch-Heraklea und Sinope, wie auch 
nad) dem phönikiſchen Berytos geführt worden. 

Die damit eingeleitete, im Laufe der gefammten Kaiferzeit, zunächit bis 
zu dem großen Alte des Kaiſers Caracalla, mehr oder minder ſyſtematiſch 
fortgeführte Politik der Nivellirung immerhalb der unter römischer Hoheit 
vereinigten Völkerwelt diente nun für den gefammten Weiten in der umfajjend: 
ſten Weife dem römischen, mit griechischer Kultur und Givilifation durch: 
drungenen Wejen, während das Hellenenthum, wo es bejtand, erhalten 
und gejhügt werden jollte. Die Ausdehnung aber des Nomanenthumes 
wurde nicht bloß durch die neuen Kolonifationen gefördert Die Hebung 
ber wirthichaftlich vielfach ſchwierigen Lage Italiens und die Vermehrung 
feiner freien Bevölkerung war auf adminiftrativem Wege nicht zu erzielen, 
Was immer verfucht worden iſt, um durch wohlgemeinte Verfügungen bier 
den wuchernden Uebeln wenigjtens Einhalt zu tun; um dem Hang zur 
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behielt. Und wenn nun überhaupt die Monarchie für die Provinzen da— 
durch förderlich wirkte, daß die endlich zu reiner Ausbeutung gewordene 
Herrſchaft des italiſchen Volkes über die Völkerwelt des Mittelmeeres auf: 
hörte und dafür das alte herrſchende Kernland des Reiches und die um das— 
jelbe bisher gelagerten Unterthanenländer nunmehr gleihmäßig unter die 
Herrſchaft Eines Imperators geftellt wurden: fo mußte es, wenigſtens 
fpäter, zu einer fühlbaren Beſſerung in der Lage der Rrovinzialen führen, 
dab die Statthalter umter der ftrengen Eontrolle des Imperators ftanden, 
daß mit dev Verantwortlichfeit wegen Erprefjungen wirklich Ernſt gemacht 
wurde, daß (j. oben) neben vielfacher Minderung der Lajten die Erhebung 
der Stenern anders geordnet war, daß endlich das Militärweſen gänzlich in 
der Hand des regierenden Jmperators ruhte. Unter den Provinzen des 
Reiches hatte Cäfar natürlich für das von ihm nen eroberte Gallien ein 
ipezielles Intereſſe. Diejes Land Hatte ihm während ber innersrömijchen 
Entiheidungstämpfe zu feinem Glück feine Schwierigkeiten bereitet; nur 
i. 3. 46 mußte noch einmal eine Bewegung der Bellovafer belämpft werben. 
Das Sand war vorläufig nur nothdürftig organifirt worden. Zunächſt 
noch mit Narbonenfis verbunden, mit der jährlichen, von den einzelnen Ge: 
meinden ſelbſt aufzubringenden Steuer von neum Millionen Mark belajtet, 
hatte es einjtweilen die Gauverfafjungen, wie fie fich ausgebildet, und 
den Nationalkultus behalten; nur daß überall die römische Partei nad 
allen Kräften gefördert wurde. Dagegen war bis zu einem gewijjen Grade 
das Lateinische als offizielle Sprache ſchon jept in der Einführung begriffen. 
Im 3. 44 zerlegte Cäfar endlich Gallien in drei Theile, fo daß Narbonenfis, 
Belgien und das große Centralgebiet der Loire (mit Aquitanien) je jelb- 
ſtändige Kommandos wurden. Auch Dalmatien ericheint ſeit diefer Zeit 
als ein jelbftändiger Verwaltungsbezirk, 

Die Geſchichte der Kaiferzeit wird ung zeigen, wie unter ber nivelliren— 
den Arbeit der jpäteren Amperatoren und der Logik der Thatſachen, — feit 
dem Moment, wo von Cäſar an Stelle der bisher jcharf fetgehaltenen 
Trennung zwiſchen Stalien und den Provinzen das Syſtem ber Ber: 
ſchmelzung und der Nivellirung proflamirt war, — aus dem rings um 
die Halbinjel der Apenninen aufgehäuften folofjalen Aggregat von Stadt: 
und Stammgebieten und Militärfonmandos allmählich ein wirklich organi— 
firtes, großartiges Reich herausgebilbet worden ift, und tie ſchrittweiſe die 
Völker dieſes Reiches endlich alle zu dem vollen Neihsbürgerredhte ge: 
langt find, An Cäfars eigener Zeit find nur erſt die Anfänge einiger 
amfaflender Neihsinftitutionen theils vorbereitet, theils ins Leben ge- 

treten. äfar ſelbſt, der aud) die Vermeſſung und Kataftrirung des Reichs: 
gebietes anorbnete, leitete die Einrichtung einer allgemeinen Reichsſchatzung 
| wieder ein, welche dev Centralregierung die Ueberficht über den Stand ber 
Benöllerung und ihres Vermögens ermögliden jollte, Unmittelbar fühlbar 
wurde die Einführung dev römishen Reihsmünze für ſämmtliche in rö— 
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hatte ſich von Anfang an für den vielverſprechenden, ſchönen Knaben leb— 
haft intereſſirt, zumal derſelbe ſchon mit vier Jahren ſeinen Water durch 
ben Tod verloren hatte, Er kümmerte ſich eifrig um deffen Erziehung, und 
als Gajus heranreifte, am deſſen Einführung in das öffentliche Leben. 
Während aber der Jüngling in Apollonia 
inmitten feiner Freunde, unter denen jchon 
Damals der ebenfalls i, 3. 63 v. Chr, in 
niederem Stande geborene, energiſche und 
reichbegabte M, Vipſanius Agrippa den 
bedeutendjten Einfluß auf ihn ausübte, theils 
den Studien oblag, theil3 bei den hier ver: 
fammelten Truppen ſich als Soldat ausbil- 
dete, erhielt er die furchtbare Nachricht, 
daß der große Imperator unter den Dol- 
den einer Anzahl republikaniſcher Ber: 
ſchwörer gefallen war, 
Der gewaltige Schlag bei Munda hatte 
freilich dem offenen Widerftande der befiegten 
Partei gegen Cäſar ein Ende gemacht. Da: 
für war nun aber ein neues, überaus trüb: 
feliges Zeitalter über das römiſche Neid) 
hereingebrochen, welches herabreiht bis zu 
den wilden Tagen unmittelbar vor Diocle— ? 
tians Erhebung, nämlich das der Mord— — — — 
verſchwöorungen gegen das Leben der Imperatoren, zunächſt noch im republika— 
niſchen Sinne. Die inneren Schwierigkeiten hatten für Cäſar perſönlich 
eigentlich mit bem Moment erſt recht begonnen, wo er als Sieger aus Afrila nad 
Rom zurüdgekehrt war. Was aud) immer die Schufd feiner Jugend geweſen fein 
mochte: jebt, wo der neue Herr des Reiches die wolle Arbeit der Aufrihtung 
| eines wobhlthätigen, wohlwollenden und in hohem Sinne geführten Regiments 
mit der ganzen Kraft jeines Genies in Angriff genommen hatte, wollte er nicht 
mehr Barteiführer fein. Die neue Monarchie follte nicht auf der Ein- 

Hampfung und Wustilgung der Nepublifaner und Pompejaner begründet 
| ‚werden, jonbern mit Hülfe einer Ansgleihung und gewiffermaßen Auflöjung 

der alten Parteien aller Farben. Daher zeigte Cäfar theils aus feinem 
[ natürlihen Wohlwollen und aus feiner großen Seele heraus, theils aus 
Harer und verjtändiger Erwägung ber Lage nicht allein eine Verſöhn— 
Fichfeit gegen die alten Gegner aller Art, wie fie in diefen Kämpfen bisher 
nicht bekannt geweſen war, jondern verivendete auch tüchtige Männer ber 
früheren Gegenpartei, wenn fie feinen Staate dienen wollten, ohne Bes 
denten zu öffentlichen Dienften. Aber es iſt ihm nicht gelungen, weber 
durch fein wohlwollendes, kraftvolles, tüchtiges Megiment, noch durch jeine 
verſohnliche Haltung die alten Gegner zu verſöhnen. Der Groll der alten 
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feiner Kaſſen Intereſſe kultivirte. Verfügungen wie die, durch weiche alle 
freien Bewohner Siciliens das römiſche Bürgerrecht erhielten, Dejotarıs 
(S. 619) Kleinarmenien und das Land der galatiſchen Trofmer zurüderhielt 
(jener Mithradates von Pergamon, ©. 619, war im Kampfe um das bospo- 
ranifche Neich durch den Ufurpator Aſandros erichlagen worden), umd den 
Kretern Steuerfreiheit bewilligt wurde, fonnten bei Antonius nur um ſchweres 
Geld erkauft werben. Diefe Summen aber und die öffentlichen Schätze 
dienten ihm, neben jeiner energijchen Schwelgeret, jehr weſentlich zur Ge— 
winnung der Veteranen, die er auch durch ein neues, formell durch feinen 
Bruder Lucius beantragtes Adergefeh (noch im April) am ſich feffelte, welches 
reiche Qändereien in Eampanien und Samnium zur Ajfignation beftimmte. 
Allmahlich entwidelte fih nun aud der große politische Plan des Antonius, 
Sobald die Mörder Cäſars Rom geräumt hatten, veranlaßte er jeinen Collegen 
im Gonfulat, den Dolabella, mit dem er ſonſt auf jehr ſchwankendem Fuße 
ftand, ſich durch Volksbeſchluß die Provinz Syrien übertragen zu laſſen, 
die bisher noch durch Cäjar für das folgende Jahr dem Caſſius zugetheilt 
war. Antonius jelbft bejtimmte den Senat, ihm die für Marcus Brutus 
vorbehaltene Provinz Makedonien zu übertragen. Für Cajfius und Brutus 
wurden zur Entihädigung andere Provinzen in Ausſicht geftellt, zumächit 
aber erhielten fie (5. Juni) den Auftrag, zur Verforgung der Hauptitadt 
mit Proviant Kreta und Kyrene zu übernehmen. Nun lag jedod dem 
Antonius an Makedonien jelbjt nur wenig; deſto mehr an den dort für ben 
parthifchen Krieg bereits gejammelten ſechs Legionen. Auch dieſe wurden 
ihm, niit Ausnahme einer fiir Dofabella bejtimmten, bewilligt. Nicht aber 
die Abwehr der Donan:Geten hatte Antonius im Sinne, wie er angab. Es 
galt, nachdem Lepidus fein Heer nad) Narbo und Spanien geführt hatte, 
feiner Zeit jene ausgeſuchten Truppen aus der Balkanhalbinjel zu ziehen, um 
meit ihnen endlich das Land zu erobern, deſſen Beſitz für Antonius zur 
Beherrſchung der Halbinfel und zur Durchführung feiner weiteren politischen 
Pläne unbedingt nothwendig erichien, nämlich das Kisalpinifche Gallien. 
Hatte Antonius bis tief in den Juni 44 hinein nod) immer zu dem Senat 
und zu den Führern der Mörder mit großer Gewandtheit eine ganz erträg— 
liches Verhältniß zu bewahren ſich bemüht, jo erfolgte jet der nicht mehr 
zu verhüllende Bruch, als er nun vom Senat die Uebertragung der doch 
bereits in den Händen des Deeimus Brutus befindlichen oberitalifhen Pro— 
vinz forderte, umd bei dem jehr begreiflihen und nicht zu überwindenden 
Widerſpruche des Senates ſchließlich ſeinen Willen in der Gemeindeverfamms 
fung durchſetzte. Damit war nun aber im Princip ein neuer Bürgerkrieg 
bereits unverhüllt proflamirt. 

Noch aber brach der Kampf nicht fogleich aus, Während einftweilen 
ber Senat ſich volltommen lahm gelegt fühlte -und nad feiner Seite hin 
Mactelemente zu entdeden vermochte, auf die er gegen die Uebergriffe des 
Antonius ſich zu fügen vermocht hätte, behauptete Untonins noch mehrere Wochen 
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amd Cicero konnte endlich durchjegen, daß der Senat am 21. April den 
Antonius für einen Neichsfeind erklärte. Noch aber hielt Antonius die Stadt 
Mutina durch feine Linien feſt umſchloſſen. Aber am 27. Aprif gelang es 
der Geſchicklichteit des Hirtius, ihm unter ungünftigen Umftänden zu einer 
Hauptichlacht zu zwingen, in welcher, da der tapfere Conſul gleich zu 
Anfang fiel, Detavian einen höchft entſcheidenden Sieg davontrug. Anto— 
nius mußte mit einem ſchwachen Reſte feines Heeres die Flucht ergreifen. 
Bis dahin hatte Octavian dem Senat gedient; jetzt ſchied er ſich von 
den Herren in Rom für immer. Daß diejes einmal gefchehen mußte, lag 
in der Natur der Verhältniffe. Daß es ſchon jest geſchah, verfchuldete Die 
Thorheit des Senats. Die Hoffnungen der Republikaner gingen da— 
mals jehr hoch. Auch aus dem Dften hatten fie nur günftige Nachrichten. 
Marens Brutus war im Herbft d. 3. 44 in Griechenland erfchienen, hatte 
hier die meiften der griechiſchen Republikaner für jeine Sache gewonnen, 
namentlich wieder die Athener, hatte auch die Maſſe der jungen römischen 
Studenten in Athen, unter ihnen den feurigen Dichterjüngling A. Horatius 
Flaceus von Venuſia und den Sohn des Cicero, zum Eintritt in fein Heer 
bejtimmt, und weiter mit Hilfe des zur Zeit in Makedonien regierenden 
Statthaltrs Q. Hortenfins diefe Provinz mit den hier noch ftehenden 
Truppen für fih gewonnen, Gajus Antonius, der jeit Ende Novembers ſich 
gegen ihn zu behaupten juchte, war in Apollonia blofirt und zu Anfang 
März d. 3. 43 zur Ergebung genötigt worden. Alle diefe Schritte Hatte 
. mm auf Ciceros Antrag der Senat beftätigt, und den Brutus für Mate: 
donien, Jlyrien und Griechenland mit den umfaflendften Vollmachten aus: 
geſtattet. 

In aualoger Weiſe war es dem Gajus Caſſius gelungen, die ihm 
von Alters her zugethane Provinz Syrien an ſich zu ziehen. Als jener 
Dolabella ſich näherte, konnte er hier nicht Fuß faſſen; dieſer hatte daher 
ſich gegen Aſia gewendet, zu Unfang d. 3. 43 den Trebonius in Smyena 
verrätherifcherweife überfallen und in der graufamjter Weife umbringen 
laſſen, wofür ihn nun der Senat als Reichsfeind ächtete. Als nun die 
Eonjuln d. 3. 43 bei Mutina gefallen waren und die Ausſichten der 
Republilaner in Rom immer heiterer ſich zu geftalten fhienen, wurde Eaj- 

jius, der bereits mehr denn zwölf Legionen in der Hand hatte, fir Syrien 
‚mit denjelben Vollmachten betraut, wie für fein Gebiet M. Brutus, ihm 
auch der Krieg gegen Dolabella übertragen. Da nun aud) die Statthalter 
in Afrita, in Spanien und Gallien es nicht an Verficherungen der Treue 
und Ergebenheit fehlen Tiefen, — aufer Aſinius Pollio und Lepidus fam 
: Zeit namentlich der in der trausalpiniſchen großen keltiſchen Provinz 
de, zu Durocortorum (Rheims) refidirende, 2. Munatins 
Plancns in Betracht, der übrigens feinerjeits noch heftige Kämpfe mit auf 
ändischen Kelten zu beftehen Hatte, und zugleich das Verdienft ſich erworben 
, % 3. 43 an der jtrategiich jo bedentjamen Hanptbiegungsitelle des 
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Antonius, Lepibus und Octavian conftituirten in aller Form für fünf 
Jahre einen „ITriumvirat zur Einrihtung des Staats", d. h. jie 
nahmen für fünf Jahre die höchſte Gewalt im Neiche gemeinſchaftlich an fich. 
Die ordentlihen Wemter follten daneben allerdings fortbeftehen, aber durch 
die Triumvirn bejegt werben. Den Weiten des Neiches vertHeilten fie in 
ber Art unter einander, dak Lepidus Spanien und Narbonenfis, Antonius 
das transalpiniſche Gallien und Oberitalien, Octavian Afrika, Sicilien 
und Sardinien erhielt. Gegen die Republikaner des Oſtens follte der Krieg 
fofort mit 20 Legionen (darunter fieben des Lepidus) von Antonius und 
Detavian eröffnet werden, der letere für den Neft des Jahres das Conjulat 
an Bentidins abgeben, im Jahre 42 Lepidus und Plancus zu Nom als 
Eonjuln regieren. 

Nun aber galt es, zur Befriedigung der Soldaten, denen man übergroße 
Zuſagen gemacht hatte, und zu den neuen Rüſtungen gewaltige Geldmittel 
aufzubringen. Und dieje hoffte man durch ein Mittel zu gewinnen, welches 
zugleich die Möglichkeit bieten jollte, der trogigen pompejaniſch-republikaniſchen 
Partei den Lebensnerv zu durchſchneiden. Was die Thorheit und bie blinde 
Feindihaft jtets vergeblich von dem großen Cäfar gefürchtet hatte, brachten 
jest jeine Erben über das unglüdliche Jtalien. Nah Sullas graufamen 
Vorbilde wurde das Syſtem der Profceriptionen wieder erneuert. Aber 
das Verfahren der Triumvirn war unvergleichlich ſcheußlicher und empörender 
als jenes des alten Optimaten, Nur bei Antonius wirkte in einigen Fällen 
wilde Rachgier mit. Sonſt aber dictirte wefentlih die Habgier und eisfalte 
Staatsraifon den drei Blutmenfchen ihr Verfahren. Und weil hier die In— 
tereffen von drei bisher mehrfach rivalifirenden Führern mit einander aus: 
geglichen werden mußten, jo fand unter ihnen ein unfagbar nieberträdhtiger 
Tauſchhandel in Sachen der Köpfe der angejehenften Männer Noms und der 
Halbinfel ftatt, bei welchem die drei großen Henker und ihre Genoffen einan— 
der umfchichtig die Häupter naher Anverwandter und früherer Freunde 
kaltblütig zubilligten. Nur daß jpäter Antonius wenigitens jeinen Oheim 
2. Eäjar, und Lepidns feinen Bruder L. Aemilius Paullus thatjächlich durch— 
ichlüpfen ließ. Die uralte furchtbare Härte der römiſchen Art, die troß alfer 
fittlichen Demoralijation des Zeitalters wenigitens nad) Eeiten der Kraft und 
der erbarmungslojen Energie durchaus nod) nicht erjchlafft war, fam wieder 
einmal in wahrhaft abichredender Weile zum Vorſchein. Conſul Pedins 
erhielt den Befehl, in Rom zunächſt 17 Opfer hinrichten zu lafjen. 

Als nad Vollendung aller Berabredungen die Armee der Triumvirn 
zu Unfang Novembers 43 gegen die Hauptitadt fich im Bewegung ſehte, und 
Pedius erfuhr, was wirklich im Plane war, ſtarb der wohlmeinende Mann 
vor Aufregung und jähen Entjepen. Nun rüdten die drei Machthaber mit 
drei Legionen in Rom ein, ließen fi) nad) altem Brauche durch Die Ge— 
- meinde ihre jelbitgeihaffene neue Machtitellung betätigen, und eröffneten 
den formellen Antwitt ihres Amts als „Triumvirn” am 27. November 










} 














— 


Die Schlacht bei Philippi. 65 


des letzteren aus einem Vorpoftengefecht heraus entwidelte: da war Brutus 
allerdings abermals mit feinem rechten Flügel fegreich. Uber die furchtbaren 
Stöße, die Antonius gegen, feinen linken Flügel führte, zertrümmerten feinen 
ganzen Plan, und die Nacht jah dei letzten Feldherrn der Nepublifaner von 
Antonius verfolgt auf Hoffnungslofem Rüdzuge mit noch vier Legionen nad) 
den nördlichen Gebirgen. Als am folgenden Morgen die Soldaten fi) des 
weiteren Kampfes mweigerten, beihloß Brutus, — dem jeine jtolze Gattin 
ſchon vor einiger Zeit im Tode vorausgegangen war (ihr ſpäterer grauenhaft 
heroiſcher Selbſtmord ijt poetifche Dekoration des Unterganges der. Republik 
jeitens der Späteren,) — nad) jeines Schwagers Cato Vorbild den Fall feiner 
lebten Ideale nicht zu überleben. Mit ihm fuchten mehrere der namhafteften 
Republikaner in ſeiner Umgebung freiwillig den Tod. Seine Truppen 
fapitulirten gegen Zufage der Anmeftie unter Führung des Valerins Meffalla 
Eorvinus. War der Kampf aber bisher ſchon von beiden Seiten nicht ohne 
Graufantfeit gegen Gefangene geführt worden, jo erfolgten auch jest Hin- 
richtungen angejehener gefangener Offiziere, bei welcher Gelegenheit Antonius, 
nad) jeiner beweglichen und unter Umftänden der Großmuth nicht unzugüng— 
lichen Urt, in feiner Siegesfreude entſchieden minder hart auftrat ala DOctavian, 
diefer allezeit der Mann der harten Staatsraifon. 


Die zerjchmetternde Niederlage der legten republitaniihen Armee bei 
Philippi, dev gleichzeitig die Ueberwältigung einer republikaniſchen Bewegung 
don geringerer Ausdehnung in Afrika zur Seite ging, hatte das zu Pharſalos 
und Thapjos gejallene Verdiet des Schladhtengottes über die Zukunft des 
römischen Reiches, jo zu jagen, im zweiter Inſtanz beftätigt. Die Wera 
ber Bürgerfriege war aber leider nod nicht zu Ende Nicht mm 
ſtand Sertus Pompejus, dem jetzt zahlreiche Flüchtlinge aus Makedonien 
zuzogen, noch unbezwungen. Viel bedentlicher blieb es, daß jeder ſchärfer 
dlidende erfennen mußte, wie noch immer die endgiltige Auseinanderjegung, 
wiſchen Cãſars ſiegreichen Erben übrig blieb. Zunächſt freilich waren Oeta— 
dian und Antonius fofort darüber einig geworden, den ſchwachen Lepidus, 
den man zweibentiger Unterhandlungen mit Sextus Pompejus beichufdigte, 
möglicjt weit bei Seite zu jchieben, ihm Spanien (für Dctavian) und 

onenfis (für Antonius) zu entziehen, ihn eventuell duch Afrika zu 
entjchädigen. Aber das Verhältniß zwiſchen den beiden Siegern von Philippi 
trug von Anfang am ben Keim zu neuen Kriegen unverkennbar im fich. 
as jollte der römischen Welt zum Entjegen ſchuell Mar werben. 
Noch zu Philippi theilten die beiden Feldherren ihre Aufgabe. Sie 
ließen zunächſt die ausgedienten Soldaten bis auf 8000 Mann, die ſelbſt 
b den Adlern zu bleiben wünjchten. Antonius übernahm dann acht 
egionen und 10,000 Pferde. Er übernahm das anſcheinend bequeme und 
- Gefchäft, überall im römifchen Orient die Herrſchaft der Cäſa— 
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and der Frauenliebe niemals den Sieg über die Aufgaben des Negenten ge: 
ftattet hatte. Je weniger Antonius die Kraft beſaß, ſich jelbft zu beherr- 
ſchen und jeine finnlihen Neigungen der Politik unterzuordnen, um fo ficherer 
verfiel er, der in feiner Weife die Aegypterin wirklich liebte, ihrer Herr- 
ſchaft. Kleopatra dagegen, die ihu an Bildung, Seit und Berftandesihärfe 
übertraf, und bei welcher in diefem Verhältniß das Herz nur jehr theilmeife 
mitiprad), hatte wenig Mühe, durd die Kraft ihrer Reize, ihrer Anmuth, 
ihrer Kofetterie ihn immer wieder an ihre Perfon zu feſſeln. Zunächſt er: 
zielte die Königin, die die ganze Rachſucht und brutale Grauſamkeit ihres 
Haufes bejaß, von Antonius die Ermordung ihrer verhaßten Schweiter 
Arſinos (S. 617) zu Milet und anderer ihr verhaßter Leute, Dann ver 
anlaßte fie ihn, nad; Erledigung ber Geſchäfte in Syrien ihr nad) Aleranz 
bria zu folgen. Hier begannen die glänzenden Fefte, in denen ägyptiſche 
und griehifhe Kunft der Sinnenberaufhung, des üppigften wie des feinften 
Genufles in einer für Antonius, der die raffinirte Art des alexandri— 
niſchen Lebens jegt exit kennen lernte, vollftändig betäubenden Weife fich ent- 
faltete. Weltberühmt wie damals das Taumelleben des großen fürftlichen 
Liebespaares geworden ift, jollte es jedoch feine volle Höhe erjt dicht vor 
dem Kriege erreichen, in dem die eifernen Würfel zum Tegten Male über die 
Schidfale der Römerwelt entjchieden. 
Diesmal fonnte der Imperator nicht allzu lange feinen ägyptiſchen 
ı  Biebesfrühling feiern. Der Schlachtruf jeiner Partei auf den Mauern 
von Peruſia drang doch endlich auch bis zum Nil. Und noch ſchlimmer war 
es, daß gerade jeht and der parthijhe Krieg neu emtbrannte. Die 
Republikaner Hatten nicht lange vor der Schlacht bei Philippi auch den 
parthiſchen Großlönig Orodes für ſich zu gewinnen gefucht, der ihnen auch ein 
feines Hülfstorps gejchidt hat. Als aber die Unglüdstunde aus Makedonien 
nad) Stefiphon fam, war es der Führer der tepublifaniihen Gefandtichaft, 
der junge (S. 636) Labienus, der in feinem Haſſe gegen die Cäfarianer 
nun die Barther antrieb, die Gelegenheit zu benutzen und die durch die 
ge Erprefjungen bes Autonius tief erbitterten, zur Beit nur ſchwach 
} ten, aſiatiſchen Provinzen der Nömer mit Krieg zu überziehen, womög— 
lich ſelbſt Syrien zu erobern, wohin fie ohnehin Durch verſchiedene locale 
Gegner des Antonius gerufen wurden. Zu Ende d. J. 41 war wirklich 
unter Sabienns, dem Kronprinzen Pakoros und andern parthiſchen Heer: 
ührern ein getvaltiges Partherheer in Syrien eingefallen, hatte bei dem 
‚ll eines Theiles der alten Truppen des Caſſius den tapfern Statthalter 
dius Sara aus Apameia am Drontes verbrängt, — er fand fliehend in 
‚Kilifien den Tod, — und eroberte dann im J. 40 Antiochia und wandte fich 
weiter gegen Kleinafien. 
Unter folden Umftänden mußte fih Antonius aus den Armen der 
Königin losreißen. Mit ſchnell wieder gewonnener Energie eilte er im 
ühling d. 3. 40 nad Afia, deffen Schuß gegen die Parther er dem 
. 42* 
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Der Frieden mit Pompejus nämlich war nur von jehr kurzer Dauer 
geivejen. Antonius zauderte mit der Räumung des Beloponnejos, richtete 
einjtweilen diejes Land duch jurdtbare Exrprejjungen zu Grunde. Ebenjo 
hörten die Necriminationen zwijhen Octavian und Pompejus nicht auf. Als 
endlich ber erjtere aus Liebe zu dev blendend ſchönen Livin (S. 657) deren 
Gatten Claudius Nero veranlaft hatte, ſich von derfelben zu trennen und 
fie dem Octavian als Gattin zu überlafien, diejer aber zu demjelben Zwecke 
die Scribonia wieder abjdüttelte; als ferner auch der treufofe Admiral 
Menas einen Theil der Flotte des Pompejus mit den Inſeln Sardinien 
und Corſika dem Detavian auslieferte, und Diefer die geforderte Rüdgabe 
verweigerte: da loderte i. X. 38 die Nriegsfurie wieder heil auf. Anfangs 
hatte Dctavian entſchiedenes Unglüd. Zur Zeit ohne Hülfe Seitens der 
übrigen Triumvirn, ließ DOctavian im Sommer 38 zwei flotten, von Nom 
und von Ravenna her, in See gehen, die vor Nhegion ſich jammeln jollten. 
Hier wollte man dann die Landarmee nach Sicifien überjegen. Nun aber 
gelang es dem pompejanijchen Admiral Menefvates, bei Cumä die italiiche 
Weitflotte entjchieden zu jchlagen. Und als nad) feinem Tode fein Nach— 
folger Demodares in der ficilifchen Meerenge auch die Dftflotte, bei welcher 
Oelavian fi) felbit befand, gruͤndlich geſchuttelt Hatte, wurde ber Reſt der— 
ſelben duch einen Sturm nahezu gänzlic) zertrümmert. 

Das Jahr 38 war für Octavian verloren. Aber während Pompejus 
in jeinen Erfolgen müßig ſich fonnte, ſich zu Mefjana als „Sohn des Neptun‘ 
feiern ließ, rief Octavian, wie immer unermüdlich, zäh und ausdauernd, 
den Agrippa aus Gallien zuric, dejignirte ihn für d. J. 37 zum Conſul, 
und übertrug ihm die Aufgabe, während dieſes Jahres in umfaffender und 
wſtematiſcher Weile für einen neuen Seezug zu rüften. Wgrippa ſchuf ſich 
damals an dem Golf von Cumä durch umfafiende Damm: und Hanalbauten 
aus dem Lueriner- und Avernerſee einen geräumigen und gegen feindliche 
Angriffe leicht zu ſchühenden Kriegshafen. Im Frühjahr 36 gewann Octavian 
noch andere Hülfe Antonius, obwohl durch mancherlei Mißverjtändnifie 
ebenjo gegen jeinen Schwager verſtimmt, wie diefer gegen ihm, war durch 
die feine Vermittelung der Octavia wieder mit Octavian völlig ausgeſöhnt 
worden. Und in einer Eonferenz bei Tarent wurde nicht allein der 
Teiumvirat auf weitere fünf Jahre verlängert, fondern auch zwiſchen beiden 
Imperatoren bie nöthigen Streitkräfte ausgetauſcht. Antonius, ber jegt 
die Barther energisch befviegen wollte, erhielt von Octavian 20,000 M. 
Kerntruppen, während der fegtere dafür von Antonius 120 Schiffe umter 
Statilins Taurus in Empfang nahm. Detavia, die ihrer Entbindung ent 
gegenjah, jiedelte nah Rom über, Antonius eilte nad Aſien, Octavian aber 
eröffnete am 1. Juli 36 mit gewaltigem Nachdruck den ſiciliſchen Krieg, 
während Lepidus in derjelben Zeit mit 12 Legionen und 5000 Pferden 
von Afrika her in Sicilien landete und Lilybäum zu befagern begann. 

Auch diesmal verjagte fih das Glück anfangs dem Octavian. Der 
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Der Frieden mit Bompejus nämlich war nur von jehr kurzer Dauer 
gewejen. Antonius zauderte mit der Räumung des Peloponnefos, richtete 
einftweilen diejes Land durch furchtbare Erprejiungen zu Grunde. Ebenjo 
hörten die Recriminationen zwiichen Octavian und Pompejus nicht auf, Als 
endlich der eritere aus Liebe zu der biendend ſchönen Livin (S. 657) deren 
Gatten Claudius Nero veranlaft Hatte, ſich von berjelben zu trennen und 
fie dem Octavian als Gattin zu überlafien, diefer aber zu demjelben Zwecke 
die Scribonia wieder abfchüttelte; als ferner aud der treuloje Admiral 
Menas einen Theil der Flotte des Pompejus mit den Injeln Sardinien 
und Corſika dem Dctavian auslieferte, und dieſer die geforderte Rüdgabe 
verweigerte: da loderte i. J. 38 die Kriegsfurie wieder Hell auf. Anfangs 
hatte Octavian entjhiebenes Unglüd. Zur Zeit ohne Hülfe Seitens ber 
übrigen Triumvirn, ließ Octavian im Sommer 38 zwei Flotten, von Ron 
und von Ravenna her, in See gehen, die vor Nhegion fi ſammeln follten. 
Bier wollte man dann die Landarmee nad Sicilien überjegen. Nun aber 
gelang es dem pompejaniſchen Admiral Menefrates, bei Cumä die italiiche 
Weſtflotte eutſchieden zu ſchlagen. Und als nad) feinem Tode fein Nach— 
folger Demochares in der ficilijchen Meerenge aud) die Dftflotte, bei welcher 
Octavian fi ſelbſt befand, gründlich gejchüttelt hatte, tuurde der Reſt der= 
jelben durch einen Sturm nahezu gänzlich zertrümmert. 

Das Fahr 38 war für Octavian verloren. Aber während Pombejus 
in jeinen Erfolgen müßig fich jonnte, ji) zu Mejjana als „Sohn des Neptun“ 
feiern ließ, vief Octavian, wie immer unermüdlid), zäh und ausdanernd, 
den Agrippa aus Gallien zurüd, defignirte ihm für d. J. 37 zum Conſul, 
und übertrug ihm die Aufgabe, während dieſes Jahres in umfaſſender und 
inftematifcher Weife für einen nenen Seezug zu rüſten. Agrippa ſchuf ſich 
Damals an dem Golf von Cumä durd umfajiende Damm: und Kanalbauten 
aus dem Lucriner: und Avernerfee einen geräumigen und gegen feindliche 
Angriffe leicht zu ſchützenden Kriegshafen. Im Frühjahr 36 gewann Octavian 
noch andere Hülfe. Antonius, obwohl duch mancherlei Mißverſtändniſſe 
ebenjo gegen feinen Schwager verftinmt, twie dieſer gegen ihn, war durch 
die feine Vermittelung der Octavia wieder mit Octavian völlig ausgeföhnt 
torben, Und in einer Conferenz bei Tarent wurde nicht allein ber 
Triumvirat auf weitere fünf Jahre verlängert, fondern auch zwiichen beiden 
Imperatoren bie nöthigen Streitkräfte ausgetaufcht. Antonius, der jegt 
die Barther energiich befriegen wollte, erhielt von Detavian 20,000 M. 
Kerntruppen, während ber letztere dafür von Antonius 120 Schiffe unter 
Statilins Taurus in Empfang nahm. Octavia, die ihrer Entbindung ent: 
gegenjah, ſiedelte nach Rom über, Antonius eilte nad Afien, Detavian aber 
eröffnete am 1. Juli 36 mit gewaltigem Nahdrud den ſieiliſchen Krieg, 
während Lepidus in derſelben Zeit mit 12 Legionen und 5000 Pferden 
von Afrika her in Sicilien landete und Lilybäun zu befagern begann, 

Auch diesmal verſagte jih das Glück anfangs dem Detavian. Der 
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teltiichen Reitern, in 13 Legionen an 60,000 Man treffliher römiſcher 
Soldaten ſich befanden, die ihm durchaus ergeben waren und zu jeinem 
glänzenden Feldherrentalent das ficherite Zutrauen hatten. Nun war es ein 
Mebelftand, daß bei jo drohender Gefahr der Partherfönig fich wieder mit 
Monnejes verjöhnte, und noch übler, daß der römische Feldherr den Feld: 
zug zu ſpät im Jahre eröffnete. Antonius, deſſen unbezwingliche Sehnſucht 
nad) der bezaubernden Geliebten am Nil es allmählid) über die fanfteren Neize 
und dem jittlichen Adel der Oetavia wieder davontrug, hatte Mleopatrn 
nad jeinem ſyriſchen Hauptquartier bejchieden, hier über Gebühr Zeit ver: 
foren, endlich auch die für feine Stellung als Römer jehr gefährliche Thor— 
beit verübt, die Königin mit einer Neihe römischer Beſitzungen zu befchnen, 
nad denen die Politik der Lagiden feit den Tagen des erjten Ptolemäos 
unabläfjig getrachtet Hatte. In solcher Weife wurden ihr Kypros, ein Theil 
von Kilifien, Phönifien, Köfefyrien, und Striche des jüdischen und naba= 
täijchen Gebietes überwieſen. Als Untonins dann im Sommer 36 den 
Aufmarſch begann, gedachte er, durch des Erafjus Schidjal gewarnt, die 
mejopotamijchen Steppen zu vermeiden, und wollte den Krieg von Armenien 
aus eröffnen, deſſen König Artavasdes ihm 16,000 Reiter jtellte und zus 
gleih den Wunſch Hegte, den erjten Stoß gegen feinen Feind, ben in par— 
thiſcher Klientel jtehenden König des atropatenifhen Medien, gerichtet 
zu jehen. Nun aber fpielte Urtavasdes ein nichts weniger als ehrliches 
Spiel. Er führte die Römer zur Schonung jeines Landes auf ſehr weiten 
und beſchwerlichen Umwegen nach der medifchen Grenze. Schon nahete fid) der 
in diejen rauhen Gegenden ziemlich früh eintretende Harte Herbjt des Jahres, 
Und al3 nun Antonius voller Ungeduld die damalige Hauptſtadt von Atro— 
patene, Phrabata, angreifen wollte, vernichteten die Parther ihm zwei 
Legionen, die unter Oppius Statianus den nachrüdenden großen Belagerungs— 
park dedien, mit demfelben vollſtändig. Phrahata war nur durch eine regel: 
rechte Belagerung zu bezwingen, die nun zwar verjucht, jpäter aber wieder 
aufgegeben werden mußte. Und während Artavasdes, der fich jet nicht 
mehr gegen die Parther fompromittiren wollte, mit jeiner Neiterei verſchwand, 
verjagten die Parther den Römern jede Hauptſchlacht. Als endlich der Winter 
und die Noth die Römer nah Abſchluß eines Vertrages, den die Parther 
nachher nicht hielten, zum Nüdzuge nöthigte, war es nur die Hilfe eines 
feit der Zeit des Craſſus hier zurüdgebliebenen taliters, der ſich als treuer 
Führer bewährte, und wiederholte warnende Mittheilungen Seitens des 
Monnejes, was den Antonius vor vernichtenden Schlägen bewahrte. Unter 
ungemeinen Beſchwerden, zahlreichen und nicht immer glüdlichen Ges 
fechten mit den nachdrängenden PBarthern, erreichte das Heer nah 27 
ſchweren Tagen das vettende Ufer des armenijchen Arares, Die Tüchtigkeit 
des Heeres umd die militäriihe Gewandtheit des Antonius hatte nun aller 
Dings dieje Armee vor dent Schidjale des Erafius bewahrt. Aber man hatte 
doch 24,000 Mann eirtgebüht, und verlor in Armenien und auf dem weiteren 
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Buzüge der lilikiſchen, der kappadoliſchen, der pontiſchen Fürjten, die Maſſen 
des galatischen Amyntas, thratiſche, endlich ſelbſt Boguds (S. 619) mauris 
taniſche Schaaren, eilten der Baltanhalbinjel zu, jo dai Antonius fchließ- 
lich über 120,000 Manı und 12,000 Pferde verfügen fonnte, Als im 
Herbſt des Jahres 32 die Nüftungen des Antonius vollendet waren, jah es 
mit denen des Octavian noch nicht allzu günjtig aus. Die Erſchöpfung 
des Weſtens, namentlih Italiens, machte e3 jehr ſchwer, die ſtarlen Auf: 
lagen einzutreiben, die zur Beſchaffung der nöthigen Geldmittel gefordert 
wurden, Die furchtbare Kriegsſtener, — von allen freien Einwohnern der 
Haldinfel wurde der vierte Theil des jährlihen Einfommens, +von allen 
Freigelafjenen, die über 50,000 Denare bejahen, der achte Theil des Ver: 
mögens verlangt, — veranlaßte zahlreihe Tumulte, die nur durch Warfen- 
gewalt niedergefchlagen werden konnten. 

Wenn jet Antonius ſich mit aller Macht auf Italien ſtürzte, fo 
konnte der Krieg ſehr wahrſcheinlich eine für Oetavian höchſt verberbliche 
Wendung nehmen, Nun aber begnügte er ſich mit einer jehr oberflächlichen 
Necognoscirungsfahrt nach Kerkyra, ließ ſich durch das falſche Gerücht 
täufchen, daß Octavian ſchon auf ſüdillyriſchem Boden jtehe, und machte mın 
den für ihm unverzeihlichen Mifgriff, den ganzen Winter auf der griedis 
ſchen Weſtküſte liegen zu bleiben. Er jelbft nah fein Hauptquartier zu 
. Batri. Die Armee wurde zum Hleineren Theile auf die Küſte bis nad 
Meſſenien Hinein vertheilt; die Maffen lagerten in Afarnanien bei dem Bor: 
gebirge Actium, auf der Südſeite des ambratifchen Golfes, jo zwar daß 
das Landheer in der Nähe des dajelbft befindlichen Apollotempels Tagerte, 
die Flotte in einem außerhalb des Goljes füdlih von dem Kap gelegenen 
Hafen ftationivt wurde. Die träge Winterraft, dazu Defertion, Mangel und 
Seuchen verringerten aber während des Winters auf 31 v. Chr. die Zahl der 
Matrofen um den dritten Theil, jo daß nachher aus dem bereits entjeglich 
erihöpften Griechenland aller Orten das junge Volk mit Gewalt zum See- 
dienft gepreßt merben mußte, joweit es nicht jchon fonft zur Armee gezogen 
war, Nur die Griechen von Mantineia und Lafonien hielten aus Motiven 
fantonaler Politik zu Octavian, ftanden im Kampfe nachher fogar auf Seite 
des letzteren. 

Antonius überließ jogar im Frühling des Jahres 31 v, Chr. feinem 
Gegner die Eröffnung des Feldzuges. Der kühne Agrippa wagte ſich 
zuerjt in die griedifchen Gewäffer und überrumpelte Mothone. Und Anz 
tonius hinderte nicht, daß Octavia, — diefer jegt Conſul d. J. 31, — 
der allmählich, doch 80,000 Mann, 12,000 Pferde und 250 Kriegsichiffe, dieſe 
allerdings viel Heiner, aber auch weit beweglicher, als die feindlichen Kolofie, 
aufgebracht und mit den namhaftejten Senatoren und Rittern Brundifium er: 
zeicht Hatte, fein Heer mit einem Rucke nach Epirus überführte, unterhalb der 
Ufroferaunien landete, Kerkyra bejegte, und dann die Flotte nad) dem Hafen 
Komaros nördlich von der Mündung des ambrafijchen Golfes führte, wohin an der 
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Flügel vor und dehnte ſich in der offenen See weiter aus; bie übrige 
Flotte folgte diefer Bewegung. Nun aber entftand zwiſchen den Beiden Flügeln 
des Antonius und feinem Centrum eine breite Lücke, umd in diefe warf 
ſich der oetavianifche Abmiral Arruntius und eröffnete den Angriff. Bald 
wurde der Kampf allgemein, und bald Löfte fich die Schlacht in eine Maſſe 
zerjtrenter Kämpfe der Heinen oetavianiichen Schiffe gegen die einzelnen Koloffe 
des Antonius auf, Indeſſen tonnten die eleganten Bewegungen der oetavia- 
niſchen Schiffe und ihre von der Mannſchaft mit Wurfwaffen geführten An— 
griffe gegen die ſchweren Schiffe und die Artillerie de3 Antonius für längere Zeit 
nichts ausrichten. Da gab eine unerhörte Wendung der Perſon⸗ 
lichkeiten auf der Flotte des Orients den Auſtoß zu der Kataſtrophe. Es iſt 
die denkbar mildefte Auffafjung, wenn zur Erflärung derjelben angenommen 
wird, daf die Königin Kleopatra, die jonft Blut zu vergiehen ſich mie be 
dacht hat, die furchtbare Spannung der Schlacht nicht zu ertragen vermochte und 
plöslih einen günftigen Landwind benutzte, um durch eine Lücke des Ge— 
fechtsfeldes durchzubrechen und mit ihren ſechszig Schiffen unter ſtärkſter 
Anfpannung aller Auderkräfte, — ihr Admiralfchiff, die „Untonia” mit 
ichwellendem Purpurſegel voran, — die jähe Flucht nah den Küſten des 
Peloponnes zu ergreifen. Und nun war Antonius jo umerhört fopflos, 
dab er in unheilvollfter Verblendung auf einer mächtigen jchnellfegelnden 
Pentere ihr nachjagte. Vielleicht daß er im erjten Moment fie noch aufs 
halten zu können gewähnt hatz gewiß ift, daß der feinem Verhängniß verfallene 
Mann der Flucht des dämoniihen Weibes, die ihm jeht ins Verderben riß, 
widerſtandslos folgte, und feine Flotte und feine Armee ihrem Schichſal 
überließ. Seine Truppen, die am feine Flucht nicht glauben mochten, 
fochten noch mehrere Stunden lang mit furchtbarer Erbitterung weiter, bis 
Detadian, um zu Ende zu kommen, ihre Schiffe mit Fenerpfeilen und glühen: 
den Kohlen bewerfen ließ: Waffen, die endlich in den fpäten Nachmittags: 
| ſtunden dieſes Tages den Widerftand brachen und die feindlihe Seemacht 
vernichteten. Das ſtattliche Landheer des Antonius wurde nun zur Ergebung 
— aufgefordert. Aber noch ſieben Tage hielt die Treue der ſchmählich ver— 
Tafjenen Soldaten Stand, Erjt als aud) ihr Befehlshaber, der Legat Canidius, 
Am Flucht ergriffen Hatte, Huldigten fie, nicht mehr gewillt, dem von Tänaron 
her angelangten Befehl des Antonius zum Rückmarſch nach Kleinaſien zu folgen, 
dem Sieger von Actium, dem diefe Septembertage nunmehr unbe— 
| ftritten die Herrſchaft über die geſammte römische Welt in die 
Hand gegeben hatten. 
Ein gewaltiger Schlag hatte auch diesmal in dem großen Waffengang 
Drient und Abendland entihieden. Für Octavian galt es mm, 
— überalldie Ergebnifie des großen Sieges einzuheimfen, den legten Widerftand zu 
 überwältigen, den er noch am Nil zu erwarten hatte, Doc fand er fofort zu 
viel zu erledigen, um ſogleich nach dem legten Site jener Gegner vordringen 
| zu können, und mußte zunächſt das Meifte der vernichtenden Wirkung der 
Hergberg, Hellad uud Rom. IL 43 
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iheidungsfampfe von Actium hatte es den Parthern möglich gemacht, im 
3. 30 v. Ehr. nicht nur Mtropatene zu unterwerfen, fondern aud ben 
Prinzen Artarias (S. 668) als parthiſchen Vafallen auf den armeniſchen 
Thron zu jegen. Aber Octavians Glück wollte, daß die grauſame innere 
Politit des Phrahates IV. demjelben jeit 35 v. Chr. immer neue mächtige 
Gegner erweckte, daf endlich jogar der in jolchem Kampfe unterlegene Arſakide 
Tiridates II,, als er 30 v. Chr. nad) Syrien zu den Römern flüchten mußte, 
benfelben einen geraubten Sohn des Phrahates zuführte, den Octavian als 
Geifel mit nah Nom nahm. 





Heopatra (Rom, Batican). 


Und nun wurde es des Siegers von Aetium biftorifcher Ruhm, daß er 
aud) das letzte gewaltige Stüd der Alerandermonardie, das jtolge 
Neid, der Lagiden, dem römiſchen Reiche auf dem Wege der Perjonal-Union 
als neue Provinz angliederte. Die Macht der Nömer als der Herren des 
Mittelmeerreihes war jebt auch geographiich zu ihrem vollen Abſchluß 
gelangt. Als hier Alles geordnet war, wandte fid) Octavian noch vor Ablauf 
d. 3. 30 wieder nad Syrien, um endlich die Winterquartiere in ber 
Provinz Ajia aufzuichlagen, wo er auch am 1. Nanıtar 29 v. Chr. fein 
fünftes Conjulat antrat. Als dann nach Erledigung zahlreiher Geſchäfte 
der fieggefrönte Imperator den italijchen Boden wieder erreicht hatte, fonnte 
er, bereits mit unendlichen Ehren durch den Senat überhäuft, am 13, 14, 
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und 15. Auguft 29 feinen dalmatinifchen, actiſchen und ägyptiſchen Triumph 
feiern, um dann aus den Schäßen der Kfeopatra die Soldaten und das 
Volt der Hauptftabt mit überreicher Freigebigfeit zu befchenfen, alle jeine 
Schulden und Bufagen zu bezahlen, und als großen Gnadenakt alle rüd: 
ftändigen Steuern und ausftehenden Forderungen der Staatskaffen zu erlafien. 
Mehrtägige prachtvolle Spiele und Feſtlichkeiten folgten der Siegesfeier, und 
dann vollzog Octavian im Auftrage des Senats die Schließung des Janus: 
tempels: e3 war das mit braufendem Jubel begrüßte Symbol des wieber: 
gekehrten Weltfriedend. Nun aber blieb ihm ein weit Echwereres vorbe: 
halten: der neue Aufbau der cäfarifhen Monarchie. 
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Korinthifhe Vaſe von Cäre. (de Longperier, Musee Nap. II.) 

Banathenäifche Vaſe von Elufium. (Duruy, Histoire des Romains.) 

KRorinthifche Vafen von Cäre. (de Longperier, Musde Nap. II.) 

Die Ehimära (Florenz). (Micali, Atlas.) 

Schwarze Vafen von Clufium. (Atlas de N. des Vergers.) 

Ciſte von Pränefte. (Atlas du Bull. arch., t. VIII) 

Etrustifches Grabmal von Cäre. (Musée Napoleon III) 
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niſchen Vorzeit.) 
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niſchen Vorzeit.) 
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Natur.) 
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: Römiſche Silbermünzen: Denar, Quinar, Seſterz. Denar mit dem Kopf 


des Numa Pompilius. Originalgröße. (Gezeichnet von Carl Leonh. 
Beder nad) den Originalen im königl. Müngcabinet zu Berlin.‘ 


: Refte der Nachbildung der Roftra-Säule des Duilius. (Canina, Arch. 


rom. IV.) 


: a, b, Gladiatoren. (Winckelmann, Mon. ined.) 

: Circus Maximus (Reftauration). (Canina, Arch. rom.) 

: Gladiator (Rom, Capitol). (Photographiihe Driginalaufnahme.) 

: M. Claudius Marcelus; Münzporträt. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder 


nad dem Driginal im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Eingang zum Grabe der Scipionen. (Reber, die Ruinen Roms.) 
: Scipio African, Bronzebüfte (Neapel). (Photographifche Driginalauf: 


nahme.) 
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Hortenfins. (Visconti, Iconografia Romana.) 

Pompejus, Statue (Rom, Palazzo Spada). (Photographiiche Original: 
aufnahme.) 

Zulius Cäfar. Miüngporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf römiſchen 
Münzen.) ” 

Eicero (Madrid). (Hübner, Antike Bildwerke.) 

Lepidus. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtlöpfe auf römijchen 
Münzen.) a 


: Marcus Antonius. (Photographiſche Driginalaufnahme.) 
: Grabmal der Cäcilia Metella. (Photographiihe Aufnahme nach der 


Natur.) 


: Pyramide des Ceſtius. (Photographiiche Aufnahme nach der Natur.) 
: Zabienus der Jüngere. Münzporträt. (Gezeichnet von Earl Leonh. Beder 


nad) dem Original im fönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Der junge Octavian (Auguſtus) (Rom, Batican). (Photographifche Original: 


aufnahme.) 


: M. Junius Brutus (Rom, Capitol). (Photographiſche Driginalaufnahme.) 
: M. Junius Brutus. ‚Miünzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf 


römischen Münzen.) 


: Serxtus Pompejus. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Borträtlöpfe auf 


römischen Münzen.) 


: Lucius Antonius. Münzporträt. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder 


nad) dem Driginal im königl. Müngzcabinet zu Berlin.) 


: Marcus Antonius und Octavia. Müngporträt. (Imhoof-Blumer, Porträt: 


töpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Agrippa. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtlöpfe auf römijchen 


Münzen.) 


: Aleopatra (Rom, Batican). (Photographiiche Originalaufnahme.) 


: Grundriß eines altetrusfiihen Tempels. (Hirt, Geihichte der Baukunſt 


bei den Alten.) 


: Plan von Beji (Reconftruction nach Canina). (Duruy, Histoire des Romains.) 
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259: 
: Plan von Rarthago. 
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Grundriß eines römischen Wohnhaufes. (Mazois, Ruines de Pompeji II.) 
Grundriß des Scipionengrabes bei Rom. (Reber, die Ruinen Roms.) 


Plan von Rom in ber republifanifchen Zeit. 
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Il Sepolcro dei Volunni bei PBerugia. (Photographiiche Aufnahme nad) 
der Natur.) 

Eampidoglio (darauf recht? vom Beſchauer die Statue des Kaijers 
Conftantin und die Meilenfänle des Veſpaſian und Nerva). Photo: 
graphijche Aufnahme nad) der Natur.) 

Cloaca maxima (Rom). (Photographiſche Aufnahme nad) der Natur.) 
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Araceli (Rom). (PHotographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 

Vefta-Tempel (Rom). (Photographiſche Aufnahme nad) der Ratur.) 

Dioskuren⸗(Caſtor⸗) Tempel (Rom). (Photographiiche Aufnahme nad der 
Natur.) 

Reſte eines römischen Aquädultes in der Campagna. (Photographiide 
Aufnahme nad) der Natur.) 

Die Tempelruinen von Päftum. (Photographiihe Aufnahme nad) der 
Natur.) 

Auf der Alropolis von Pergamon. (Nad) der Natur gezeichnet von Chr. 
Wilberg.) 

Gruppen aus ber Gigantomachie de pergamenijchen Zeusaltars. (Jahr: 
buch der Lönigl. Mufeen zu Verlin; 1880.) 

Die beiden Tempel von Tivoli. (Reber, die Ruinen Roms.) 

Der Heutige aventinifche Hügel. (Photographiihe Aufnahme nad ber 
Ratur.) 

Julius Eäfar. Rolofjalftatue (Neapel). (Photographiiche Originalaufnahme) 


Karte von Alt:Ftalien. Bon Dr. Henry Lange. 
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Hortenſius. (Visconti, Iconografia Romana.) 

Bompejus, Statue (Rom, Palazzo Spada). (Photographiiche Original: 
aufnahme.) 

Julius Cäfar. Müngporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf römifchen 
Münzen.) ” 


: Cicero (Madrid). (Hübner, Antike Bildwerfe.) 
: Lepidus. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtlöpfe auf römischen 


Münzen.) 


: Marcus Antonius. (Photographiiche Originalaufnahme.) 
: Grabmal der Cäcilia Metella. (Photographiihe Aufnahme nad) der 


Natur.) 


: Pyramide des Ceſtius. (Photographifche Aufnahme nad) der Natur.) 
: Zabienus ber Züngere. Münzporträt. (Gezeihnet von Carl Leonh. Beder 


nad) dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Der junge Octavian (Auguftus) (Rom, Batican). (Photographifche Original: 


aufnahme.) 


: M. Junius Brutus (Rom, Capitol). (Photographiſche Originalaufnahme.) 
: M. Junius Brutus. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtlöpfe auf 


römiſchen Münzen.) 


: Sextus Pompejus. Münzporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf 


römiſchen Münzen.) 


: Qucius Antonius. Münzporträt. (Gezeichnet von Carl Leonh. Becker 


nad dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Marcus Antonius und Octavia. Müngporträt. (Imhoof-Blumer, Porträt: 


köpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Agrippa. Müngporträt. (Imhoof-Blumer, Porträtlöpfe auf römiſchen 


Münzen.) 


: Kleopatra (Rom, Batican). (Photographifhe Driginalaufnahme.) 


: Grundriß eines altetrusfijchen Tempels, (Hirt, Geſchichte der Baukunſt 


bei den Alten.) 


: Plan von Veji (Reconftruction nad) Canina). (Duruy, Histoire des Romains.) 
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Grundriß eines römifchen Wohnhaufes. (Mazois, Ruines de Pompeji II.) 
Grundriß des Scipionengrabes bei Rom. (Reber, die Ruinen Roms.) 
Plan von Karthago. 

Plan von Rom in der republifanifchen Zeit. 
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D Sepolcro dei Volunni bei Perugia. (Photographiſche Aufnahme nad 
der Natıır.) 

Campidoglio (darauf rechts vom Beſchauer die Statue bed Kaijers 
Eonftantin und die Meilenfäule des Veſpaſian und Nerva). Photo- 
graphifhe Aufnahme nad) der Natur.) 

Cloaca maxima (Rom). (Photographiſche Aufnahme nad) der Natur.) 
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: Araceli (Rom). (Photographiſche Aufnahme nach der Natur.) 

Veſta-⸗Tempel (Rom). (Photographiſche Aufnahme nach der Natur.) 

: Dioskuren⸗(Caſtor⸗) Tempel (Rom). (Photographiſche Aufnahme nach der 
Natur.) 

Reſte eines römiſchen Aquäduktes in der Campagna. (Photographiſche 
Aufnahme nach der Natur.) 

Die Tempelruinen von Päftum. (Photographiſche Aufnahme nach der 
Natur.) 

Auf der Akropolis von Pergamon. (Nah ber Natur gezeichnet von Chr. 
Wilberg.) 

Gruppen aus ber Gigantomachie des pergameniſchen Zeusaltars. (Jahr: 
buch der königl. Muſeen zu Berlin; 1880.) 
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Julius Eäfar. Koloffalftatue (Neapel). (Photographiiche Originalaufnahme.) 


Karte von Alt:Italien. Von Dr. Henry Lange. 
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Verihtigungen zum Erften Bande. 


Auf S. 102, Zeile 15 von oben, muß ber Anfang heißen: „er um 612 v. Chr.“. 

Auf ©. 357, Zeile 18 von oben, muß „Samos“ durch Milet erjegt werben. 

Auf ©. 373, Zeile 9 von oben, ift hinter dem Worte „Frühjahr“ noch „401” ein 
zufchalten. 

"Auf ©. 404, Beile 22 von unten, muß ber Name „Sparta“ durch „Athen“ 
erjegt werben. 
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Dioskuren⸗ (Caftor«) Tempel (Rom). 
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Cifar, Koloffalftatue Neapel). 


Julius 











Campidoglio. 
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Kirche des heiligen Grabes zu Jerujalem. 
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